This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  flies  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


atjhttp  :  //books  .  qooqle  .  com/ 


Über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


-    —  -                             ^^^^^^^^^^^^"^^^^^™ 

Und 

OGS 

93» 

raphien 

i  D  i 

jll 

179&. 

* 


upplement-Band 

des 


NEKROLOGS 

für  die  Jahre 
I790,  91,  92   und  93, 

rückftändige  Biographien 

Zirfätze  undRegifter 

enthaltend. 


Von 

Friedrich  Schlichte; roll 


X'T. 


GOTHA, 
hej   Jvtxvs    Fiathii    *79&. 


Erfte   Abtheilung, 

enthaltend 

ganze  rückftändige  Biographien 

zuden 

erden  vier  Jahren  des  Nekrologs 

»79°»  91  •  9*  und  95» 


Den  27.  Aug.  1791. 

ftarb 
in   dein    Benedictiner  -  Kloßer  Krem* 
münfier 

P.  Flacidus   Fixlmillner, 

Benedictiner  dafelbft.  *) 


u. 


1  nter  denjenigen  Klaftern  f  die  fchon  feie 
lange  ihre  Muffe  und  ihren  Reichtham  den 
Wiflenfchaften  und  dem  Beilen  der  Menfchen 
sa  widmen  gewohnt  find,  nimmt  du  begü- 
terte Stift  Krems  infiniter  in  Oefterreich, 
nahe  bey  Lins»  einen  der  erften  Flitie  ein* 
Dieb  uralte  Abtej,  die  fchon  777  von  dem 
Baierfchcn  Herzog  Tha/Elo  geftiftet  ift,  und 
über  hundert  Conveutualen  enthält 9  ift  nicht 
ein  Wohnort  des  Aberglauben*  und  der  Trig* 


•)  Quellen:   Eine  Eplßot* fint*rls,  gedruckt  Im 
Klofter,  den  7.£epL  m**  toi.  —   Handfchriftü- 
che  Nachrichten. 
NckroL  Suppl.BaiuLAbth.1    A 
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hcit,  fondern  eine  Pflegerin  der  edelften  Wif- 
fenfchiften.  Schon  feit  1549  blüht  dt  ein 
Gymnafium  ,  wo  jetzt  mehr  als  400  Zöglinge» 
und  das  theil*  unentgeldlich ,  in  den  Willen, 
fchaften  und  in  der  Mufik  unterrichtet  wer* 
den ;  *)  1744  wurde  eine  adliche  Ritterfchule 
dort  angelegt,  bald  darauf  eine  treffliche  Stern- 
warte erbaut,  und  die  Sammlungen  von  Bu- 
chern, Naturalien  und  Gemälden  immer  fort 
vermehrt;  ja  fogar  ein  mit  guter  Mufik  befetz- 
tes  Theater  ift  dort,  auf  welchem  unter  den 
vorigen  Aebten  lateinifche,  unter  dem  jetzigen 
helldenkenden  Abte  Erenbert  auch  Italien i« 
fche  und  Deutfche  Singltücke  von  den  Zög- 
lingen aufgeführt  werden. 

So  vieler  literarifcher  Reichthum  ladet  zur 
Befchlftigung  mit  den  Wiflenfchaften  ein, 
ttnd  hat  nothwendig  Einfluk  auf  die  gelehrte 

Bil- 

•)  Üeber  dieKltereGefchichte  des  Kluften  Krems- 
münfter  fehe  man:  Hifioria  Norica  c.  annali- 
bus  numaßerii  Crtmifantnfis ,  auf.  Rtiitnp*- 
tiirr.  S*lisbMrgi,i6i7.--  Ueber  den  neuem  Zuftand 
der'Abtey  und  ihrer  gelehrten  Anftalten  finden 
fich  AuffHtze  in  loh.  Dernoullis  Sammlung  kurzer 
Reifebefchr.  B.  IV,  373.  VI,  164.,  befonders  aber 
B.  XI,  39a,  wo  ein  Zögling  der  dortigen  Schule, 
der  Ritter  v.  Moll ,  genaue  Nachrichten  Über  die 
game  jetzige  VerfaflVing  mittheilt. 
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Bildung  der  Conventualen ,  anter  denen  et 
Minner  giebt,  die  fich  auch  der  Welt  eis  ach- 
tungswürdige Gelehrte  in  mehrern  Fächern 
der  Wiflenfchaften  bekannt  gemacht  haben. 
Lange  war  befanden  der  berühmte  Aftronora, 
Pater  Fixlmillner,  eine  Zierde  der  Ab- 
tey;  er  verdient  ein  ehrenvolle*  Andenken 
unter  ans. 

Placidus     Fixlmillner,      welcher 
tot  dem  Eintritt  in  das  Klofter  J  o  f  e  p  h  hies, 
wurde  d.  aQ.  May,  1721.  in  Achleiten,  ei« 
aem  Dorf*  nicht  weit  von  Kremimünßer,  ge- 
bohren;  fein  Vatec  war  Pfleger  dafelbft  und 
ein  leiblicher  Bruder  des  Abts  Alexander 
Fixlmillner  in  Kremsmünfter,   welchem 
das  Stift  die  Errichtung  der  adlichen  Akade- 
mie und  der  Sternwarte  zu  verdanken   hat; 
(eine  Mutter  eine  Tochter  des  Pflegers  Wim- 
mer  zu  Sallaberg,    einem  Schlöffe  in  Unter« 
öfterreich.  Seine  Studien  machte  er  in  der  Klo« 
üerfchnle  zu  Kremsmünfter,  welche  er  6  Jah- 
re hindurch  befuchte;    fohon  damals  fand  er 
vorzügliches  Vergnügen   an  dem  Nachzeich- 
nen gerad-  and  krumm -linigtev  Figuren,   fo 
da/s  leine  Matter  ihn  fcherz weife  einen  Kaien« 
dernaacher    nannte.       Cr  ging  von  da  nach 
Salzburg,  wo  er  den  philofophifchen  Cur. 
fns  vollendete   und    nach    der  gewöhnlichen 
Difpotation   diu  Doctorwurde  darin  erhielt. 
Aü  Er 
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Er  hörte  dort  befonders  einen  gewinn  Pro- 
feflbr  Stuard  aber  Mathematik,  der  das  Eigne 
.  hatte,  daft  er  Geh  bey  diefem  Unterrichte  gar 
keiner  Figuren  bediente,  and.  nach  Fixlmill* 
nert  Zeugnifs,  doch  einen  fo  deutlichen  Vor- 
trig  hatte,  daft  man  die  Figuren  dabey  gar 
nicht  vermifste.  Seine  Neigung  zu  den  ma- 
theraatifchen  Wiflenfchaften  nahm  nun  immer 
mehr  zu  und  zeigte  lieh  immer  deutlicher; 
als  er  lieh  einft  ein  Gefchenk  von  feinem  Va- 
er  autbitten  folltc ,  nannte  er  Wolfs  Auszug 
aus  den  mathematifchen  Wiflenfchaften ,  wei- 
chet Buch  nun  feine  angenehmfte  und  beyna- 
he  einzige  Unterhaltung  in  freyern  Stunden 
ausmachte.  Indefs  hatte  er  fich  für  das  Klo- 
Verleben  beflimmt,  wurde  1737.  als  Novizius 
in  das  Stift  Kremsmunfter  aufgenommen,  und 
legte  das  Jahr  darauf  das  feyerliche  Gelübde  in 
die  Hinde  feines  Oheims  ,  des  damahli^en 
Abu  Alexander,  nieder. 

Alt  er  zwey  Jahre  im  Kloßer  gewefen 
war,  wo  er  alle  freye  Zeit  auf  Mathematik 
und  Philofophie  verwendet  hatte,  fchickte 
ihn  fein  Oheim,  diefer  Freund  der  WilTen- 
fchaften, wieder  nach  Salzburg,  um  dort  noch 
die  juriflifchen  und  theologifchen  Studien  zn 
Vollenden;  diefs  that  Placidüt,  und  be- 
fchiftigte  lieh  daneben  noch  ernfihaft  mit  Ma- 
thematik, den  morgen-  und  abendlindifchen 

Spra- 
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•Sprachen ,  der  Gefchichte  und  den  Alterthü- 
mern ;  in  der  Gefchicklichkeit,  das  Clavicr 
And  die  Orgel  kunftmäTtig  zu  fpielen,  und  fo- 
wohl  im  Kirchen  •  ala  TheaterÄyl  zu  compo- 
niren ,  machte  er  unter  feinem  Lehrer ,  dem 
Saliburgifchen  Capellmeifter  Bberlin,  fchr 
Jchnclla  Fortfehritte,  und  hat  nachher  in  bey- 
den  Gattungen  mehrere  Arbeiten  geliefert,  die 
mit  Beyfall  aufgenommen  worden  find.  £r 
difputirte  nun  Aber  theologifche  Thefei,  wur- 
de Doctor  der  Theologie»  ging  1745  nach  er- 
haltenem Befehl  wieder  in  fein  KloAer  zu» 
xück,  und  erhielt  dort  die  Priellerwürde* 

Um  diele  Zeit  wurde  die  adliche  Ritter« 
fchnle  in  Kremtmünfter  errichtet.  Et  hatte 
nemlich  eine  folche  Schule  in  dem  berühmten 
Benedictinerftift  Ettalin  Bayern  befunden, 
die  auch  hin/ig  von  Ocfterreichifchen  jungen 
Edelleuten  befucht  worden  war;  das  Stift  er- 
litt aber  einen  grofsen  Brand,  und  dadurch 
ging  auch  die  Ritterfchnle  mit  ein.  Dieft 
gab  dem  Abte  Alexander  VeranlaHung,  an  die 
Errichtung  einer  folchen  Schule  bey  feinem 
Stifte  su  denken.  Er  fuchte  darum  bey  der 
ffatfarin  Maria  Therefia  nach,  und  erhielt 
1744  daa  Diplom  darüber.  *)    Bey.  diefer  neuen 

An« 

•)  S.  Codex  mmßriae.  Vot.  IV.  15*.  und  Zitgtlbauur 
Bifl.UUrmr.  Ort.  S.  Bemditti  p.  278. 
A3 
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Anftalt  fehlte  et  nun  dem  betriebfamen  Abte 
noch  an  einem  Lehret  des  Kirchenrechts ;  Pia« 
cidus  Fixlmillner  hatte  ßch  allgemeines  Lob 
in  diefem  Fache  auf  der Univerfitlt  erworben; 
et  wurde  ihm  daher  diefet  Lehramt  übertra- 
gen,  das  er  auch  nicht  eher,  alt  nach  40  Jah- 
ren ,  kurz  vor  feinem  Tode  niederlegte.    Faft 
um  eben  diefe  Zeit  wurde  er  zum  Decan  der 
'    höbern  Schulen,  zum  zweyten,  und  bald  dar« 
auf  zum  ei  ften  Regenten  über  die  adliche  Ju- 
gend beftellt ,  welche  Aemter  er  bis  an  (einen 
Tod  bekleidete.    Er  hatte  eine  grofte  Belefen- 
heit  in  den  Kirchenvätern  und  den  Concüien, 
und  in  der  gefammten  Literatur  des  Kirchen- 
rechts; er  mufste  daher  auch  viele  Refponfa  in 
Proceflen  geben,  in  welchen  man  ßch  an  ihn 
wendete ,  und  Gefchäfte  für  dat  Klofter  über- 
nehmen, indem  er  zugleich   Notariat  apofio- 
licus  in  Curia  Romana  infcriptus  war.     Aufser 
diefen  Arbeiten,    aufser  den  öffentlichen  aka- 
demifchen   Reden    von    ganz  verfchiedenem 
Inhalte,  die  er  bey  feyerlichen  Gelegenheiten 
hielt  und  neben  feinem  ausgebreiteten  Brief- 
wechfel,  arbeitete  er  einen  Commentar  über 
Arnoldi  Corvini  jus  Canonicum  zum  Gebrauch 
f  Ar  feine  Zuhörer  aus ,  fügte  noch  eine  Epito- 
wne  praenotionum  Canonicarum  und  Animadver- 
ßones  bey,    in  welchen  er  vorzüglich  Böh- 
mern widerlegt;  aber  es  ift  diefes  Werk  un- 
gedruckt  geblieben.  —     Auf  Bitten   feiner 

Freun* 
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Freunde  erlaubte  er  den  Druck  eines  andern 
theologifchen  Werkes  über  den  göttlichen  Ur- 
Iptung  der  Kirche,  *)  das  von  feinen  Gliu- 
beaagenoüen  mit  Beyfall  ift  aufgenommen 
worden  ;  nach  feinem  Tode  fand  man  dies 
Wink  unter  feinen  Papieren  noch  mit  einigen 
Theilen  in  Handfchrift  rermehrt.  Sein  Ruf 
Bog  viele  Schüler  nach  Kremsmunfter  •  er  war 
in  Abwertung  feiner  Vorlefungen  gewiuen» 
halt;  er  begnügte  Geh  nicht  mit  feinen  offene* 
liehen  Unterrichtsftunden .  fondern  hielt  be- 
JUndig  noch  Privatwiederhohinngen  9  und 
war  immer  bereit,  feinen  Zuhörern  nachzu- 
helfen und  Eiliutemngen  su  geben* 

80  achtnngswerth  ihn  auch  fchon  diefe 
rühmliche  Thlügkeit  machen  wurde,  f  o  ift  ee 
doch  leine  BcfchafÜgnng  mit  der  Afhronomie, 
durch  die  er  lieh  als  Beobachter  und  Schrift» 
Heller  ein  Tonflglichea  Verdienft  erwarb» 
und  die  leinen  Ruf  am  weiteften  Tcrbreitese» 
■  Der  fchon  obenerwähnte  Abt  Alexander  Fixl- 
millner nämlich  war  überhaupt,  ein  Freund 

der 

•)  Meofe!  fDhrt  es  nicht  an;  der  vollitSndige  TU 
tel  beifst:  RtipublUa*  fmera*  orighus  divmse, 
fiu  EuUJUuCkriJH  txttrior  jiuutura,  imptrium 
V  Hiirmrthi*  ,  §x  pHmigtuia  tfut  inßituthmt 
****  «#  ätmcnßrmtm.  170», 
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der  Wißenfchaften,  befanden  aber  der  mathf 
ttatifchen ,  ohne  jedoch  felbft  ein  Kenner  die» 
Ter  letztern  zu  feyn.    Im  J.  1747  befchlofe  <r9 
auch  zur  Verbreitung  diefer  Kenntniue  in  fei» 
nein   Klofter  Anftalten  zu  treffen,    und  bd» 
flimmte  ein  geräumiges  Zimmer,  um  dtrin 
alle  zur  angewandten  Mathematik  und  andern 
Verfuchen  nöthige  Infbrumente  bequem  auf« 
aufteilen.      Dieb  führte  weiter*      Er  machte 
den  Entwurf,  zum  Gebrauch  und  zur  anfUn- 
digen  gelehrten  Befchiftigung  feiner  Geiftli« 
eben  eine  Sternwarte  zu  erbauen ,  deren  unte* 
»et  Stock  der  angewandten  Mathefis  gewidmet 
feyn  Tollte;    eine  Neben  ab  ficht  dabey  war, 
durch  diefen  Bau  einer  Menge  Arbeiter  von 
«  verfchiedenen  Kräften  und  Fähigkeiten  Gele- 
genheit zum  Erwerb  zu  ver  (chatten.    Da  der 
Abt  Alexander  felbft  keine  Kenntniue  in  der 
Aftronomie  und  Bankunft  hatte,   fo  berief  er 
den  gelehrten Benedictincr  Anfelm  Defing 
aus  Ennedorf ,  nachherigen  Abt  diefet  Stiftet, 
welcher  den  Plan  und  die  Riffe  zu  einer  voll» 
ftandigen .  freyftehenden,  am  Ende  einet  Luft* 
gartent  zu  erbauenden  Sternwarte  entwarf.  Et 
wurde  wirklich  im  J.  1748  der  Bau  derfelben 
angefangen  und  17Ö8  vollendet.    Die  Aufnent 
Aber  den  Bau  fahrte  der  Benedictiner  Enge- 
nint Dobler  tut  demKlofter  Irrfee,  den  der 
Abt  Alexander  fchon  1746  nach  Kremsmünfter 
berufen  hatte»  um  dort  die  Mathen*  zu  Ich« 

ren. 
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Dobler  befaffl  viel«  KenntniAe  in  der 
Mathematik  and  Naturgefchichte ,  Latte  wah- 
rend feines  Aufenthaltes  in  Paris  fleißigen  Um- 
gang mit  Lacaille  and  Reaumnr  gehabt, 
«ad  befolgt«  alfo  diefen  wichtigen  und  koft ba- 
ren Bau ,  der  übrigens  durch  ein  Verfeoen  des 
Baumeifters  etwas  aufgehalten  wurde ,    mit 
aller    erforderlichen    Genauigkeit.      Glückli- 
cher   Weife    fand    fich    unter    den    Arbei- 
tern ein  Zimmermann,  Joh.  Illinger,   ans 
einem  zur  Abtey  gehörigen  Dorfe  geburtig, 
ein  Mann  von  groben  Talenten  für  die  Me- 
chanik. ,    der  »war  nie  lefen  and  fchreiben 
lernte,  aber  dagegen  es  unter  Pater  Fixlrailt- 
ners  Anleitung  fo  weit  brachte,  dafs  er  aftro» 
nomifchelnfhumente,  z.  B.fehr  grobe  Mauer» 
Quadranten ,    genau   und  fauber    verfertigen, 
nnd  mit  vieler  Scharfe   Beobachtungen    an* 
Bellen  konnte;  es  wurde  ihm  daher  ein  jihr- 
licher  Gehalt  nnd  eine  Wohnung  in  der  Stern- 
warte angewiesen« 

Die  zehn  Jahre  hindurch,  wo  man  mit 
dem  Bau  des  Observatorium!  befehaftigt  war, 
blieb  Fixlmillner  für  dieAftronomie  gans 
Terborgem.  Auch  nach  vollendetem  Bane 
wurde  anfangs  P.  Dobler  als  Anrnnom  ange- 
.  Bellt.  Indefs  (kannte  der  Nachfolger  Alexan- 
ders, der  Abt  Berthold  Vogel,  der  lange 
Zeit  in  Salzburg  Profejfor  S.  $.  Canonwn  und 
Kectoc  der  Unirerfitit  war,  fchon  von  dort. 
A5  her 
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her  P.  Fixlmiilnert  ganz  vorzügliche  mathe« 
matiCche  Kenntnifle  ;  er  bemerkte  daher  bey 
Beobachtung  einer  Sonnenfinfternifs  ,  wobejr 
[ich  auch  Placidus  einfand ,  deflcn  grobe  Ge- " 
fchicklichkeit  in  die  fem  Fache,  und  Tagte  zu 
Dobler,  datier  unter  allen  Anwofenden  den 
P.  Placidus  für  den  tauglichflen  zur  AfironoxnU 
hielte.  Kuiz  darauf  liefs  ihm  der  Abt  auch 
wirklich  das  aßronomifche  Fach  und  die  Auf- 
licht fiber  die  Sternwarte  antragen.  Fixlmill- 
ner ,  der  lieh  niemahis  mit  aus  übender  Aflro- 
nomie  abgegeben  hatte,  kannte  die  faft  un- 
zähligen Schwierigkeiten  dt%  neuen  Gefchlftes, 
das  er  zu  feinen  übrigen  Acmtern  noch  über* 
nehmen  follte;  aber  die  Ehrfurcht  für  feinen 
Abt,  der  Wunfeh,  feinem  Stifte  und  feinen 
Kebenrnenfchen  nützlich  zu  feyn  ,  und  die 
Liel>e  zu  der  Wiflenfchaft  behielten  die  Ober- 
hand ;  er  willigte  ein,  und  wurde  im  J.  1762. 
mit  Beybehaltung  des  Lehramte«  det  Kir« 
chenrechtf  zum  Kremsmünfterifchen  Aflrono- 
inen  ernennt.  Mit  dem  gröfsten  Eifer  fnchte 
er  Heb  nun,  in  der  Mitte  feinet  Lebens,  noch 
gründlich  mit  feinem  neuen  Gefchifte  bekannt 
zu  machen.  Er  hatte  bis  dahin  nicht  einmahl 
eine  genaue  Kenntnifs  von  der  Literatur  det 
practifch-aüronomifchen  Faches  und  von  den 
Büchern,  aus  denen  er  eine  voll/findige  An- 
leitung fchöpfen  roüfle.  Du  erfte,  was  ihm 
in  die  Uinde  kam,  war  die  Expofuion  du  caU 

ml 
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eignet :  MeriJianus  fpeculae  aftroiwmicae  Cre- 
mifanenfis  (j.rj65^9  deflen  Herausgabe  er  mit 
Theilnahme  betrieb.  Der  jeuige  AbtEren» 
bert  Mayer,  ein  grofser  Verehrer  der  Wif- 
fcnfchaften,  befonders  der  Naturgefchichte, 
fuhr  fort,  die  Sammlung  aftronomifcher  BCU 
dies  und  Inßrtimcnte  su  Kiemsmthifter  za  Ter* 
mehren,  und  fo  wurde  unter  ihrem  thätigea 
Aßronomen  die  dafige  Sternwarte  eine  der  im 
betten  eingerichteten  und  berähmteßen  in. 
Deutfchland ;  feine  Gehülfen  in  aßronomi- 
fchen  Gerchlften  waren  befonders  Prof.  Thad. 
Derfflinger,  der  nun  auch  fein  verdienter 
Nachfolger  als  Aßronom  in  Kremsmünßer  ge- 
worden iß,  und  Benno  Wall  er. 

rixlmillner  erwarb  fich  nun  auch  einen 
anfehnlichen  Rang  nnter  den  aßronomifchen 
Schriftßellern.  *  1776  gab  er  fein  Decenmum 
aßronomtcum  hei  aas  ,  welches  die  zn  Krems« 
in ünßer  angeheilten  Beobachtungen  von  1765 
bis  1775  enthält,  und  voll  wichtiger  Bemer- 
kungen für  die  theoreüfehe  und  praktifche 
Agronomie  iü. 

Sein  drittes  Werk,  Acta  aßronomica  Cr§- 
mifanenfia,  welches  er  in  den  letzten  Zeiten 
feines  Lebens  ausarbeitete  und  welches  nach 
feinem  Tode  gedruckt  worden  iß,  wird  feinen 
Buhm  in   diefem  Fache  noch  befeßigen.  — 

Aufrer« 
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Anfordern  enthalten  das  Journal  des  Savans, 
Bernonlli  Lettre s  für  differens  fujets,  und  be- 
fanden Bode's  auronomifches  Jahrbach  and 
P.  HelTs  Wiener  Ephemeriden  in  mebrera 
Jahrgängen,  «ach  Menü  de  VAcad.  Roy.  ds 
Toris  1776.  p.  442.  viele  intereflante  Beytrago 
ron  ihm« 

Ei  ift  unflreitig  vielen  Lefern  wünfehent« 
werth,  sa  wiflen,  wie  viel  nun  eigentlich 
die  Wiffenfchaft  der  Aftronomie  darch  diefen 
Heutigen  Mann  gewonnen  habe  ?  Der  Nekrolog 
ift  fo  glücklich,  hierüber  das  Ui  theil  eines  fehr 
berufenen  Richters,  des  Urn.  Maj.  von  Zach* 
in  Gotha,  anfahren  zu  können,  der  überhaupt 
an  der  Errichtung  diefes  biographifchen  Denk» 
mahl*  wesentlichen  Antheil  hat. 

uFixlmillnert  Verdienft  nm  die  aftro» 
nomifchen  Willen fchaften  in  practifcher  Rück- 
licht befteht  hauptfachlich  darin ,  dafs  er  auf 
Lalandes  Aufforderung  eine  grofse  Anzahl 
von  Beobachtungen  des  Merkur,  dio  xu  jener 
Zeit  noch  fehr  feiten  und  fchwer  zu  machen 
waren ,  aufteilte  und  fammelte ,  und  dadurch 
den  Parifer  Aftronomen  in  den  Stand  fetzte, 
feine  Merknrsufeln  zu  verfertigen.  Hr.  da 
la  Lande  bezeigte  ihm  auch  feine  Erkenntlich« 
keit  öffentlich  dafür,  und  hat  alle  Merkurs- 
Beobachtungen.  Fixlmillners ,   die  er  fo  tceffL 

lieh 


14  Fixlmillner. 

lieh  benutzen  konnte,  fowohl  in  dem  Snpple* 
ment-Band  zu  feiner  Aßxonomie,  alt  auch  in 
feinen  Ephemerides  des  mouvemens  eile  fies,  To- 
me Till,  de  1785  ä  1792 ,  und  in  den  Parifer 
Memoiren  der  königlichen  Akad.  cL  Wifl*.  für 
1780*.  angeführt." 

„Auch  war  er  einer  der  erden  Aftrono- 
men,  welche  die  Bahn  des  neu  entdeckten 
Planeten  Uranus  berechnet  und  Tafeln  davon 
verfertigt  Laben,  die  man  in  den  Wiener  Ephe- 
xneriden  auf  du  J.  17871  und  in  dem  Berli- 
ner Jahrbuch  1789  findet.  Er  war  der  erde, 
der  die  Vermuthung  des  Hrn.  B  o  de ,  dafr  der 
von  Fhmftccd  im  Jahr  1690  beobachtete  34fte 
Stern  des  Stiers  der  neue  Planet  gewefen  fey, 
geprüft,  und  indem  er  diefe  alte  Flamfteedifche 
Beobachtung  mit  in  Rechnung  gezogen ,  eine 
derfelben  völlig  anpaiTende  Theorie  herausge- 
bracht hat.  Seine  Tafeln  ft im  raten  auch  bis 
zu  Ende  1786  mit  dem  Himmel  aberein;  fort« 
gefetzte  Beobachtungen  ,  vorzüglich  aber  die 
Anwendung  der  allgemeinen  Perturbations- 
theoiie,  machten  in  der  Folge  zwar  andere 
Tafeln  nothwendig;  allein  jener  54ße,  aus  fei« 
nem  alten  Platz  verfchwundene  Flamfteedifche 
Stern  des  Stiers ,  den  Fixlmillner  zuerft  ausge- 
mittelt  hatte,  wurde  auch  mit  zugezogen  und 
benutzt,  und  hat,  befonders  was  die  mittlere 
Bewegung  betraf,  nicht  wenig  zur  Vervoll* 

komm- 
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kommnnng  diefer  neuen  Tafeln  beygetragen, 
"Welche  noch  zur  Stunde  auf  eine  bewunderns- 
würdige Art  mit  dem  Himmel  übereiaßim- 


^Bemerkenswertn  ift  ferner  noch  FixI- 
millners  vortreffliche  Arbeit  über  die  Parat 
laxe  der  Sonne,  die  er  mit  vielem  Flcifse  aas 
den  flmmtlichen  im  J.  1769  in  allen  Thcilen. 
der  Weh  angebellten  Beobachtungen  des 
Vorbeygang»  der  Venus  vor  der  Sonnen  fcbei- 
be  berechnet  nnd  auseinander  gefetzt  hat.  Be- 
fanden eigen  "war  ihm  der  Fleifs,  dafs  er  alle 
feine  Beobachtungen  felbft  berechnete,  mit 
den  vorhandenen  bellen  Tafeln  verglich,  de- 
ren Fehler  er  auffand  und  die  zu  machenden 
Verbeflerungen  anzeigte.  Viele  Aftionomen 
beobachten  viel  und  berechnen  wenig;  fo 
aber  nicht  diefer  Acifsige  Aftronom.  Alle  Son- 
nenhnfternilTe,  alle  Bedeckungen  der  Plane- 
ten und  Sterne  durch  den  Mond  .  die  wegen 
der  damit  verbundenen  Mühe  fo  feiten  berech« 
net  werden,  berechnete  Fixlmillner  auf  der 
Stelle,  und  srwar,  um  alle  Rechnungsfehhr 
zn  vermeiden,  jedesmahl  doppelt;  alle  Gegen« 
fcheine  der  Planeten,  die  in  der  Aßronomie 
fo  wichtig  find ,  weil  fie  den  reiben  Werth  ha- 
ben, als  wären  fie  im  Mittelpunkte  der  Son- 
ne, folglich  im  Centrum  des  Sonnenfyftems 
gemächt,  beobachtete  er  eben  fo fieifiig,  als  er 

fie 
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fie  berechnete«  Aucli  die  sa  fehr  vernachli£ 
ßgto  Beobachtung  der  Sonnenflecken  befchißsjg- 
teibn  mehr,  alt  andere  Ailronomen;  er  be- 
obachtete fic  nicht  allein  in  den  Jahren  1767, 
1776,  1777,  17?8  und  1782»  fondern  er  be- 
nutzte fie,  zog  daraus  die  wichtigen  Re- 
fulute  der  Umwälzung  der  Sonne  um  ihre 
Axt,  und  beßimmte  zugleich  den  Ort  des 
Knoten  des  Sonnen  -  Aequators  und  deflett 
Neigung." 

„Bey  diefer  ungewöhnlichen  Arbeitfam- 
keit,  die  nie  durch  ludere  Veranlagungen  an« 
(erbrochen  wurde,  zeigte  er  üch  auch  als  ei- 
nen fcharffinnigen  und  ctfinderifchen  Kopf 
darin ,  dafs  er  lange  und  verwickelte  Rech- 
nungen auf  ein  (ehr  leichtes  und  einfaches  Ver» 
fahren  zurückbringen  konnte.  Diefs  beweiCsit 
mehrere  trefflich©  Auffitze  in  feinen  Werken 
Ton  der  genauen  Berechnung  der  Monds  •  Pha- 
fen  und  Neigung  der  Hörner;  von  der  Berech- 
nung des  Erdfchatten  bey  Mondifinßerniflen; 
von  der  Berechnung  der  heliocentrifcheu  Elon- 
gation  der  Sonnenflecken  ;  fahr  fcharffinnige 
Bemerkungen  "über  die  Abirrung  des  Lichts, 
und'  über  du  berühmte  Kepplerfche  Problem, 
die  mittlere  Anomalie  in  die  wahre  zu  ver- 
wandeln ,  u.  f.  w.  Sllbft  zur  Mechanik  hatte 
er  nicht  gemeine  Talente;  er  hat  fehr  viele 
praktische    Hülff mittel    beym    Beobachten, 

auch 
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auch  mehrere  neue  Mikrometer  und  Beobach- 
tungsarten  damit,  angegeben ;  fogar  eine  neue 
Mafchine  am  auf  Gläfei  fehr  genau  _concen  tri- 
lebe  Zirkel  an  fchleifcn." 

MDabey  mufs  man  nicht  überfehen,  dafi 
diefer  gefchickte  Aftronom  auf  dem  Lande» 
Ton  allen  grofsen  Städten,  von  allen  literari- 
fchen  Hülfsouelleu ,  von  allen  Gelehrten  fei- 
nea  Faches,  das  heifst,  von  allen  Gegenftin- 
den ,  die  ihn  aufmuntern  und  feinen  Eifer  an- 
fachen konnten ,  entfernt  lebte ,  und  dennoch 
bis  an  das  Ende  feines  Lebens  ein  feltnesBey- 
fpiel  der  Beharrlichkeit  ,  AnArengung  und 
Anhänglichkeit  an  feine  Wiflenfchaft  gegeben 
hat;  allein  wenige  Menfchen  empfinden  auch 
fo  'wenig,  wie  er,  von  der  gewaltfamen  Herr« 
fchaft  der  Leiden  fchaften.  Einfach,  gleichför- 
mig und  unser ßürbar ,  wie  die  ewigen  Ge- 
setze der  Natur ,  mit  denen  er  (ich  befcha fug- 
te, war  feine  Gemüt  haart;  fanft,  edel  und  lie- 
benswürdig war  fein  Charakter  bis  an  das 
Ende  feiner  Tage." 

Mit  diefem  letztem  rühmlichen  Urtheile 
fiimmen  auch  die  Zeugnifle  derer jenigen  über- 
ein, die  in  beftindiger  und  genauer  Verbin- 
dung mit  ihm  waren.  Er  lebte  blofs  den  reli-  : 
giöfen  Pflichten  feinet  Ordens  ,  die  er  mit 
Strenge  übte,  nnd  den  Wißen  fchaften.  Er 
NgkroL  SuppL  Band.  AUK I.     B  war 
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war  genügfam,  wudte  nichts  von  Wohlleben 
oder  ausgefuchter  Bequemlichkeit,  and  verei« 
nigte  fo  die  feltnen  Eigenfcbaften  eines  ehr- 
"würdigen  Ordensmannes  und  eines  gründli- 
chen Gelehrten.  Sein  auswärtiger  Ruhm 
machte  ihn  nicht  eitel;  was  zu  feinem  Lobe 
von  ihm  geschrieben  oder  geragt  wurde,  Tuch« 
<t  er  eher  tu  verbergen,  als  auszubreiten. 
Mit  feinen  Klofterbrüdern  lebte  er  verträglich, 
und  es  war  «in  Tag  der  allgemeinen  Freude 
für  das  Stift,  als  man  im  J.  1788*  das  fünfzig- 
jährige Jubiläum  feines  Eintritts  in  das  Klofter 
feyerte.  Seine  durch  fo  vielfältige  Anftren* 
gungen  geftörte  Gefundheit  unterlag  endlich 
hartnäckigen  Verftopfungen  und  einer  darauf 
folgenden  Diarrhöe.  Er  fiaib  den  27.  Aug. 
1791  ,  im  7iften  Jahre  feines  Alters,  dem 
ÖSftcn  feines  Kloßerlebens,  und  dem  46fte« 
feines  Priefternhums. 

Man  hat  ein  fchönes ,  fehr  ähnliches ,  in 
Oehl  gemahltes  Bildnifs  von  ihm;  es  ift  zu 
wunfchen,  dafs  einer  uofrer  geschickten  Künft- 
ler  uns  davon  bald  einen  guten  Kupferoich 
liefern  möge. 


De» 
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Den  17.  März,  1793. 
Hjerr>iann  Erich  Winkxer, 

Superintendent  in  Lnneburg*) 

(jTcboren  den  11.  April  1758  *u  Hildes« 
keim,  wo  das  Beyfpiel  feines  Vaters,  eines 
Borgen  und  Strumpfwirkers ,  fchon  früh  fei« 
Der  Seele  durch  ein  religiöfes  Betragen  und 
durch  einen  sufbraufenden  Jähzorn,  bleiben« 
d*  Eindrucke  fftr  die  ganze  Lebenszeit  mittbeil- 
ts.  Die  Furcht  vor  der  Heftigkeit  des  Vaters 
Böthigte  ihn  zur  forgramften  Behutfamkeit  in 
fsinen  tuufii liehen  rafchen  Aeulserungen,  wo* 
von  fcch  ihm  noch  als  Mann ,  wie  er  oft  ver- 
gebene, ein  gewifles  Nachgefahl  bey  ähnli- 
chen Anfwal  langen  aufzudringen  pflegte« 
Durch  die  fromme  Denkungsart  feines  Vaters 
wurde  die  Religiofität  gebildet,  von  welcher 
er  felbft  ganz  durchdrungen  war.  Er  hatte 
damahls  fo  viele  Gebete,  biblifche  Sprüche 
mnd  Gefinge  gelernt,  dafsihm,  nach  feinem  eig- 
nen Zeugnifle ,  diefer  Schau  fpäterhin  in  fei. 

nen 

•)  Quellen :  H  aap  tauge  ans  dem  Leben  deflelben, 
ron  C.  H.  Ruhkopf,  einem  viel  jährigen  ver- 
trauten Freunde  Winklers.  S.  d.  Annalen  der 
Br.  LunebuTgifchcn  Churlande.  Achter  Jahrg. 
iß«  Stück.  —  Handfchriftlrche  Nachrichten. 
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nen  Amtsgefchirten ,  hairptQlchlich  bej  unen. 
warteten  Aufforderungen ,  tum  Ausbin- 
Ben  weitlluftiger  Betrachtungen  oft  nutzbar 
wurde« 

Sein  Oheim ,  ein  Diakonus  Wi  n  k  1  e  r  in 
Peina,  nahm  ihn  früh  zu  ßch;  diefer  Mann 
war    im    Hallifchen    Waifenhaufe    gebildet, 
lebte  unverheirathet,  und  machte  et  fich  zur 
Pflicht,  die  Söhne  feiner  Gefchwifter  zum  ge» 
lehrten  Stande  zu  erziehen.    Er  befafa  autge- 
breitete KenntnüTe  in  Sprachen  und  Willen* 
fchaften ,  und  fand  zugleich  fein  gröfstes  Ver- 
gnügen im  Unterrichte    der  Jugend ;    dabey 
neigte  er  fich  zum  Pietismus,    hielt  täglich 
Erbauungs-Conventikel,  war  in  feinem  gan- 
zen Benehmen   fehr  feyerlich  und  religio!  , 
und   hierdurch  im  autgebreiteten  Rufe  der 
Heiligkeit.       Der  junge  Winkler  follte  hier 
fromme   Mienen   und  Gedanken    annehmen, 
und  behutfam ,  wie  ein  bejahrter  Mann  fpre- 
chen;    aber  er  konnte  fich  in  diefen  Zwang 
nicht  finden ,  und  wurde  daher  bald  tut  den 
frommen  Stunden  alt  ein  Weltkind  verwiegen. 
Indeft  wurde  die  Unzufriedenheit  des  Oheims 
durch  das  ganze  übrige  Betragen  des  jungen 
Menfchen,  befondert  durch  deflen  unglaubli- 
che   Lernbegierde     einigermaften    verföhnt. 
Denn  alt  er  etwa  18  Jahre  alt  war,  hatte  er 
fehon  du  Alte  Teßament  im  Grundtexte,  und 
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ene  TelUmcnt  im  Griecbifchen  und  Sv- 
d  dmchrrrtirt  und  analyßrt,  auch  fchon 
chatdeifch  und  arabifch  gelernt*     Gott. 
P h i  1  0 To p h i e ,    d i o  H  -  Hi  fch  e  Th  ■  ol  og  ie, 
üorie»    Geographie  und  Rhetorik  nach 
nbiufer    Form   ba-f    er    durch    l  leber» 
ina  Leteinifche  undFnntönTche,  durch 
wen.    Excerpiren  und  Exerciien  man« 
Lrt  fo   febr  eingefogen  B   daft  lieh  noch 
uro    nachher   uiivriUkfihrlicb  Fragment* 
hervordringten.  Latein  war  die  Häupt- 
er bekam   eine  Fertigkeit  p  fieb  (chnell 
*fiifch  auszudrucken .  wovon  die  fpifce- 
Lhre  noch  Spuren  zeigten.     Griechifch 
auch  fleifaig  getrieben,  aber  ea  befland 
WL-rLÜchen  tebei  feucn  ins  Lateinische 
,  graitimarifcher  Analyfo;   erft  fpiterliin 
n  in  Heiiniann»  Schule  eine  umfallen-* 
iterj'ieution. 

u  diefem  Zwange  kam  er  auf  dal  Gvm- 
mu  Hilde«  heim;  auch  diele  Zeit 
Lner  moralifchen  Autbildung  nicht  giln- 
r  lebte  nun  in  uneingefcbrinkter  Frey- 
und  da  er  an  Kcniuniilen  feto»  feine 
Hier  übertraft  neigte  er  Ach  sn  einer 
aften  SelbfUufriedenheit  und  Trägheit, 
aGöttin  gen,  wo  er  feit  i?58  einige 
»brachte,  hatte  er  den  vorherigen  Fi  i- 
i  noch  sieht  wieder.  Hol  (mann, 
B  q  Walcfa, 
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Walch ,  Michaelis  and  Heilmann  waren  feine 
Hauptlehrer.    An  Gefanert  Vorlefungen  fand 
er  keinen  GeCchmack»     und    fo  flockte  fein 
Fortftudiren  in  der  alten  Literatur.    Statt  def- 
fen  trieb  er  orientalifche  Philologie  fleifsiger, 
lenkte  aber  feine  Bemühungen  nicht  genug 
auf  einen  fetten  Zweck.    Er  fch  wankte  zwi- 
fchen  dem  Predigerfach  und  andern  gelehrten 
Befchlftigungen ,  als  ihn  fein  gutes  Schick  Tai 
in   die  Ärnoldifche  Familie  nach  Hannover 
fährte.    Seit  diefer  Zeit  gewann  er  eine  Vor* 
liebe  für  das  Hannoverische ,    welche  durch 
die  lleirath  mit  feiner  ihn  überlebenden  Gat- 
tin,  einer  gebornen  Schwaken  aus  Hannover» 
»och  fehr  vermehrt  wurde.      Von  1763  bia 
1772  war  er  Prediger  in  Hildesheim;  er  hielt 
die  Nutzbarkeit  eines  jungen  Predigers  an,  fei* 
nem  Geburtsort  nicht  für  grofs»  und  wfinfch« 
te  deshalb  immer  an  einem  andern  Orte»   be* 
fondeis  in  Hannover,  angeftellt  zu  feyn.  1772 
wurde  er  zumDiaconus  an  der  Catharinenkir* 
che  in  Hamburg  gewählt.    Er  war  nicht  zu» 
frieden. mit  feiner  Lage  in  Hamburg»    ohne 
einen  gültigen  Vorwand  angeben  zu  können, 
und  feine  alte  Sehn fu cht  nach  einer  Prediger* 
Helle  im  Hannoverischen  erwachte  von  neuem. 
Ohngeachtet  er  fich  um  Taufend  Thaler  und 
drüber  in  feiner  Einnahme  verschlimmerte, 
ging  er,   nach  einem  2ojihrigen  Aufenthalte 
in  Hamburg»  als  Superintendent  nach  Lüne- 
burg 
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borg;  man  machte  fich  dort  grofse  Hoffnun- 
gen von  ihm  ;  aber  ein  Schlagflufs  überfiel 
ihn  am  17.  Min  1793  auf  der  Kanzel ,  als  er 
noch  nicht  den  erften  Theil  feiner  Antritts- 
predigt beendigt  hatte;  einige  Stunden  nach- 
her fiarb  er. 


Seine  Gelehrfamkeit  and  fein  edler  Cha* 
rakter  waren  aufter  Zweifel,  aber  doch  nicht 
allgemein  und  gehörig  anerkannt.  Seine 
Xenntniffe  verbarg  feine  aufrichtige  Befchei» 
denheit  ond  ein  ihm  gans  eigenes  Mifstrauen 
in  feine  Kräfte,  die  er  fehr  gering  anfehlug; 
Genie  fprach  er  fich  gans  ab ,  alle«  nannte  er 
Wirkung  einet  angeftrengten  Fleifres.  Er  ver- 
kannte fich  hierin ;  denn  er  befafs  eine  glück- 
liche Gabe  etwas  zu  fallen,  leicht  den  wahren 
Gefichtspunkt  zu  finden  ,  fchnell  etwas  wört- 
lich ins  Gedichtnifs  zu  prägen  und  zu  behal- 
ten, das  Talent,  fremde  Gedanken  fich  durch 
eine  originelle  Wirkung  eigen  su  machen, 
rielen  Scharflinn ,  Phantafi«  und  Witz ,  kurz 
einen  vorzüglichen  Kopf.  Dafe  er  fo  gering 
von  fich  dachte,  kam  vermuthlicb  von  dem 
grollen  Umfange  ganz  heterogener  Kenntnifle, 
mit  denen  er  fich  befafrte,  und  in  welche  et 
fich,  befonders  wenn  Zerstreuungen  hinzu  ka- 
men, oft  nicht  finden  konnte.  Eine  andere 
TJrlache  lag  in  dem   Mangel  einer  vorzügli* 
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eben  GeiAesgegenwart ,  der  ihn  9  weil  er  Geh 
deffen  bewufst  war,  noch  zurückhaltender 
machte.  Aus  diefer  Urfache  verfprachen  fich 
diejenigen ,  welche  ihn  nicht  genau  kannten, 
auch  nicht  das  von  ihm ,  was  er  leiftete ,  wie 
diefs  bey  mehrern  feiner  Arbeiten  der  Fall 
war. 


8ein  edler  Charakter  wurde  wegen  einer 
natürlichen  Hiue  und  oft  zur  Unzeit  enge* 
brachten  Wahrheitsliebe  öfters  nicht  als  fol- 
cher  jerkannL  Er  hatte  ein  cholerifches  Tem- 
perament; aber  er  kämpfte  oft  gegen  feina 
Heftigkeit,  und  hielt  fich  zurück,  feine  Mei- 
nung da  zu  lagen,  wo  es  keinen  Nutzen  wür- 
de gebracht  haben.  Diefe  Selbftbeherrfchung 
wurde  ihm  nicht  leicht ,  da  ihn  ein  tiefes  Ge- 
fühl für  Wahrheit  und  Menfchenrechte  und 
Muth  zu  ihrer  Verteidigung  belebte.  Frey« 
lieh  fprach  er  vermöge  feines  Feuers,  alsdann 
oft  mit  fehr  vieler  Freymüthigkeit  und  in  ei- 
nem Ton,  der  ihm  nicht  feiten  den  Schein 
der  Ehifucht,  Anmafsung  und  Unbedachtlani- 
keit  gab,  welches  durch  feine  polternde  Stim- 
me und  durch  fein  Ausfehen  noch  vermehrt 
wjirde;  (ah  man  aber  auf  den  Gegenftand,  der 
ihn  zur  Sprache  brachte ,  und  auf  das  Beneh- 
men der  Gegenparthey ;  fo  mufste  man  auf  fei- 
ne Seite  treten ,  und  fich  des  wahrheitslieben- 
den 
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den  Biedermanns  freuen.  Eine  kurze  Darfiel- 
lang  einiger  feiner  yorzfiglichften  Streitigkei- 
ten in  Hamburg  iß  hier  mit  Recht  so,  erwar- 


Im  Jahr  2780  gab  Job.  Melchior 
G  ö  x  e  eine  kleine  Schrift  heraus ,  worin  er 
nach  3.  Mof.  18.  die  Ehe  eines  Witt  wert  mit 
der  Schwefier  feiner  rerftorbenen  Frau  auch 
fftr  uns  noch  als  verboten  und  unerlaubt  er- 
klärte, nnd  das  geifUiche  Minüierium  in  Ham- 
burg aufforderte,  ihn,  wenn  er  irre»  einet 
beflern  zu  belehren.  Es  ül  im  Ganzen  ein 
lehr  lacherlicher  Streit,  die  letzte  Regung  des 
Aberglaubens  und  der  Hierarchie  im  proteftan» 
tifchen  Deutfchlande,  wo  man  hoffentlich  nie- 
mand wieder  etwas  ähnliches  aufftellen  wird, 
ohne  fich  dem  verdienten  allgemeinen  Spotte 
Preis  gegeben  zu  fehen.  Aber  damahls  hatte 
die  Sache  wirklich  eine  Wichtigkeit ,  weil  ge- 
rade der  Prediger  Moldenhawer  in  Hamburg 
mit  feiner  Schwägerin  in  der  Ehe  lebte ,  (S. 
NekroL  1790.  I,  25a])  und  weil  Göre  allen 
Hambnrgifchen  Predigern  einen  Vorwurf  dar- 
aus machte ,  zeither  folche  Ehen  ohne  Wider* 
fpruch  geftattet  zu  haben.  Moldenhawer  und 
andere  lieben  kleine  Widerlegungen  der  fon- 
derbaren  Behauptungen  Gözens  drucken;  be* 
fonders  ruhig  und  gründlich  antwortete  ihm 
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aber  der  Diakoni»  Winkler.     Göze  fchrieb 
wieder,  ohne  ron  den  fafslichen  Grflnden    je- 
ner  Schriften   im    minderten    überzeugt    zu 
werden.    Aus  diefem  Streit  nun  entfpann  lieh 
ein  neuer.     Göre  hatte  auf  dem  Titel  feiner 
elften  Schrift  Ach  Hauptpaftor  zu  St.  Ca- 
therinen in  Hamburg  genannt;    Winkler  be- 
merkte in  einer  Note  feiner  Schrift,  dafs  die» 
kein  legater,  fondern  nur  ein  ins  gemeine  Leben 
eingefchlichener  Titel  fey,  und  daft  es  heilsen 
muffe:     Paftor   an    der   Hauptkirche. 
Es  wardiels  nicht  Eitelkeit,  fondern  jener  Ti- 
tel konnte  in  der  That  die  falfche  Meinung 
begünftigen,    als  ob   einer   der   Pjftoren    in 
Hamburgs  den  Vorrang  und  eine  Gewalt  über 
den   andern  hätte ,     welches  doch  der  preis- 
Würdigen    Verfaflung    diefer    Republik  ganz 
entgegen  gewefen  wäre.    Göze  behauptete  die 
Legalität  diefea  Titels  in  einer  feiner  Gegen* 
fchriften;    Winkler    widerlegte    ihn    gründ- 
lich. *)  —    So  fehr  der  heftige  Göze  Ach  in 
diefem  Streite  vergas  und  Winklern  erbitter- 
te,  fo  zeigte  diefer  doch  feine    beflerej  Den- 
kungsar t  gleich  einige  Tage  nach  der  erfien 
Hitte,  indem  er  Gören  bey  einem  ihn  wäh- 
rend des  Hauptgefanges  Überfallenen  Sticken  , 
noch  die   gleichfolgende    Predigt  abnehmen 

woll- 

•)  üeber  die  Schriften  für  und  gegon  fehe  man  A. 
D.  Bibl.  B.  aa.  AJ.^uud  43. 
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trollte ,  welches  felbft  Gözen  fiark  rührte. 
Eben  «liefen  Edelmnth  bewies  er  auch  bey 
Gözens  letzter  Krankheit  durch  freund  fchaftli- 
che  Befuchev  ob  man  ihm  gleich  allerley  Aeu- 
fternngen  des  noch  fortdauernden  Grolles  zu- 
brachte« 

So  betrog  er  fich  immer ;  leine  Ter  föhn  l  ich» 
keit  gewann  ihm  Nachficht  bey  manchem  Geg- 
ner, und  die  heftigften  darunter  nannten  ihn  nur 
hitsignnd  unüberlegt.  Man  warf  ihm  Wankel» 
xnoth  tot.  Bey  der  grofsen  Lebhaftigkeit,  mit 
welcher  er  fich  für  und  gegen  eine  Sache  interet- 
firte,  und  bey  der  Offenheit,  mit  welcher  er  feine 
jedesmahlige  Meinung  und  Empfindung  su  fa- 
gen  pflegte,  konnte  ein  folcber  Vorwurf  nicht 
ausbleiben.  Doch  zeigte  fich  diefer  Fehles 
nur  in  Nebendingen;  denn  in  Grund  fitzen 
und  in  dem  ,  was  den  thitigen  und  redlichen 
Mann  betraf,  war  er  nnerfchatterlich. 

Er  fchaffte  den  Exordsmns  in  Hamburg 
ab.  Zuerftfchlug  eres  dem  Minifterium  vor; 
da  dtefs  aber  Bedenken  trug,  fo  fchaffte  er  ihn 
ffir  fich  ab»  and  taufte  suerA  gegen  die  Sitte 
Jein  eignes  Kind  und  zwar  ohne  Exorcismui. 

Er  war  überaus  dienftfertig,  unterftatzte 
und  empfahl,  wo  er  konnte,  und  liefe  fich 
wieder   too  den   Empfehlungen    verdienter 

Min« 
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Minner  für  jemanden  bis  snr  Wirme  einneh- 
men und  in  Thitigkeit  fetzen.     Seine  Wohl- 
thitigkeit  gegen  Dürftige  seigte  ßch  in  viel- 
.fachen  Erweifen.      Die    Mitfreude    an'  dem 
Glücke  Anderer  war  oft  enthnßaßifch,  und  er 
interefßrte  ßch  auf  das   lebhaftere  ftlr  die  gu- 
te  oder  fchlechte  Befeuung  wichtiger  Stellen« 
Pünktlich  und  unverdroffen  in  feinen  Amtsge- 
fchäften,  verlief»  ergern  feine  liebfte  Arbeit, 
wenn  ihn  ein  Kranker  rufen  Uefa,  udelte  et 
aber  ernßlich,  wenn  man  es  bis  auf  die  lufser- 
fte  Gefähr  aufgeschoben  hatte.    Auf  den  Un- 
terricht der  Katechumenen  ,    den  er  für  ein 
Hauptgefchaft  des  Predigers  hielt,  wendete  er 
unennudeten  Fleifs,    und  fteta  war  er  bereit, 
Zwiftigkeiten    beysulegen ,    einen    verirrten 
Jüngling  oder  Religionszweifier  au  belehren 
oder  fonft  die  Beruhigung  einer  Perfon  au  be- 
fördern. 

Bey  feiner  grofsen  Liebe  «um  Studiren 
war  feine  Gefelligkeit  zu  bewundern ;  er  war 
gern  und  mit  frohem  Sinne  in  Gefellfchaft, 
und  machte  durch  jährliche  Reifen  auch  aus« 
WärtigeBekanntfchaften.  Weite  Reifen  durch 
Deutfchland,  nach  Italien,  vor  allem  aber 
nach  England  geholten  zu  feinen  liebften  Pla- 
nen ;  er  verfchob-  die  Ausführung  bis  in  das 
Jünglingsalter  (eines  Sohnes,  und  auf  die  Zeit» 
da  er  vielleicht  auf  (einem  Gute,   in  Laaum 

bey 
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Dey  Hannover»  in  einer  nnumfchrinkren  Frei- 
heit leben  wollte.  Eine  lange  Gemöthtkrank- 
hek  feiner  Frau,  die  feit  mehrern  Jahren  von 
ihm  entfernt  in  Hannover  lebte,  wilzte  alle 
Gefcblfte  der  Oekonoraie  auf  feine  Schultern  ; 
felbft  feinen  einsigen  Sohn  mafste  er  oft  frem- 
den Händen  anvertrauen.  In  diefer  Rflckfichi 
verdiente  manche  Aeufternng  feinet  choleri- 
liehen  Temperaments  Entfchuldigung, 

Ea  war  ihm  unangenehm ,  wenn  man 
bloff  feine  Stärke  im  Orienulifchen  anerkann- 
te, da  dieft  Studium  fo  wenig  allgemeine  Ach- 
tung erwirbt.  Obgleich  feine  Kenntnifle  hier- 
in, befanden  aber  im  Arabischen,  das  er  un- 
abläffig  ftudirte  and  empfahl ,  vorzüglich  wa- 
ren: fo  haue  er  fich  bey  (einer  Wißbegierde 
und  (einem  eifernen  Fleifie  doch  gleich  gro- 
lle in  endern  Sprachen  nnd  Witten fchaften  er- 
worben. Er  vertheilte  jeden  Tag  für  mehrere 
Clanen  von  Studien,  für  feine  A mitarbeiten 
nnd  Vergnügungen ;  wurde  diefe  Ordnung  ge- 
ftort,  fo  muhte  die  Hinderung  von  feinen 
liebften  Frenndfchafts-  oder  Amta-Verhältnif- 
fen  entliehen,  wenn  he  feine  gute  Laune 
nicht  unterbrechen  follte.  Das  Stadium  der 
Bibel  nahm  den  beträchtlichßen  Theil  des 
Morgens  ein,  wo  et  fo  fleiuug  unter  feinem 
Apparate  fab  andexcerpirte,  als  wenn  erfelbft 
biblifchen  Werke  arbeitete.      Er 

hat- 
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lutte  auch  wolil  zuweilen  «inen  folchen  Ge- 
danken ;  aber,  aufser  andern  war  die  ftete  Un- 
zufriedenheit mit  dem,  was  er  fchrieb  und 
feine  gelinge  Meinung  .  von  feinen  Talenten 
die  llaupiur Cache,  warum  nichts  su  Stande 
kam. 

Die  griechifche  Literatur  füllte  feine  freye- 
ften  Stunden  aui;  nichts  feflelte  ihn  fUrker 
und  länger,  und  nirgends  war  fein  Fleifs  fo 
ausharrend  als  hier.  Griechifche  Sprachkenn t- 
nifs  intereffirte  ihn  fchon  bey  Unbekannten, 
und  ein  Schulmann,  bey  dem  es  hier  hinkte, 
erwarb  feiten  feine  Achtung.  Mancher  Jüng- 
ling gewann ,  durch  fein  Bey  fpiel  und  auf  fein 
dringendes  Amathen,  eine  Liebe  für  diefs  Stu- 
dium, und  manchem  gab  er  felbft  Stunden 
cum  Vergnügen.  Seine  Begeiferung  ging 
einft  fo  weit,  dafs.er  fich  «nlfchlofs,  alle  Grie* 
dien  ohne  Ausnahme  in  einer  gewiflen  Ord- 
nung zu  lefen,  und  obgleich  diefes  bey  feinen 
Amtsgcfchäften ,  weitlauftigen  Verbindungen 
und  Beschäftigungen  mit  fo  vielen  andern 
Zweigen  des  menschlichen  Willens ,  unausge- 
führt blieb ,  fo  wurde  doch  feine  Belefenheit 
in  der  griechischen  Literatur  ungemein  weit- 
liuftig.  Die  Hiftoriker,  die  meiften  Phiiofo- 
phen  und  Vornehm  ften  Dichter  der  Griechen 
hatte  er  Sorgfältig  und  einige  wiederholt  ftu- 
tttrt.    Findar  war  ihm  tox  Heynens  Aufgabe 

VA« 
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lesbar  Yorgekommen ;  nach  diefer  aber  mach- 
ca  er  einen  neuen  Verfuch,   and  nun  wurde 
Pindar    lange    Zeit    fein    taglich    beßimmtet 
Handbuch.      Mit  eben  dem  Eifer  machte  er 
£ch  an  die  Tragiker,  ohne  fich  durch  die  noV 
thige  MQhe  abfchreckcn  xu  laßen.       Ueber» 
haupt  belebten  Schwierigkeiten  feinen  Fleift, 
und  ohne  fie  fchien  er  au  ermüden.     Nichts 
war  ihm  zu  koftbar,   wenn  et  auf  Sättigung 
feiner  Wifsbegierde  Ein  flu  ff  hatte ;  die  betten 
Aufgaben  und  faltenden  Hülfimittel  wurden 
mit  grofsen  Koften  herbey  gefchafFt ,  und   für 
manchen  Schriftfteller  ward  eine  kleine  Biblio- 
thek gefammelt;    doch  war  der  Apparat  ga- 
braucht ,  fo  gab  er  das  unwichtig  fcheinenda 
wieder  weg.    Diefen  Gang  nahm  er  immer» 
er  mochte  Audiren,   was  er  wollte.      Über- 
zeugt von  den  Vortheilen ,  die  diefe  Methode 
einem  Lehier  gewähre,  wünfehte  er  fich  da« 
her  auch  einige  Jahre  eine  höhere  Schulftelle 
bekleidet  zu  haben ,  oder  He  noch  zu  erhalten. 
Er  fachte  auch  wirklich  noch  1791  einen  foU 
chen  Platz  in  Hannover»   aber  freylich  unter  . 
Bedingungen ,  welche  bey  der  jetzigen  Schul- 
form  dafelbft   unerfüllt   bleiben   mufften.  — 
Fürt  akademifche  Leben  hatte  er  folcha  Nei- 
gung nicht,  fo  lockend  auch  einigemal  die  Auf- 
forderung dazu  -war.     Et  fcheint  auch  diefa 
Liebe  fort  Schulwefen  Antheil  an  dem  Enc- 
fchluüe,  feine  einträglich«  Stella  zu  verlaHeu 

und 
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und  nach  Lüneburg  zu  gehen ,  gehabt  mn  ha- 
ben ,  weil  er  da  als  Schulephor  manche  feiner 
Lieblingsideen  zu  realifiren  hoffte. 

Für  die  röraifche  Literatur  war  er  nicht 
fo  eingenommen,  aber  ftudirte  fie  doch  mit 
vorzüglichem  Fleifse.  Täglich  las  er,  meift 
zwischen  feinen  Amtsarbeiten  und  in  andern 
abgebrochenen  Stunden  einen  lateinifchen 
Sehiiftfteller  ourforifch;  er  fuchte  auch  Gele« 
genheit ,  mit  jungen  Leuten  fchwere  Stücke' 
zu  lefen,  auf  die  er  fich  recht  abflchllich  vor- 
bereitete, und  liebte  einen  guten  lateinifchen 
6tyl  bey  andern.  Er  felbft  mochte  diefen 
nicht  roühfara  üben,  weil  er  es  feiner  Lage 
und  Beftimmung  nach  für  zweckloC*  hielt, 
und  ob  er  gleich  meift  klaffi  fch  fchtieb ,  wel- 
ches  er  feiner  frühen  Übung  verdankte,  fo 
unterwarf  er  doch  feinen  AuflaU  der  Durch* 
ficht  eines  geübten  Freundes. 

Eeglifch  und  frinzöfifch  fpraeh  er  fertig» 
doch  konnte  er  das  Delicate  der  Ausfp räche,  un- 
geachtet der  unbefchreiblichlten  Mühe,  nicht 
erreichen,  woran  wohl  fein  fpät  erhaltener  ' 
Unterricht  Urfiche  war ;  in  beyden  Sprachen 
las  er  viel.  In  der  deutfehen  Sprache  hatte  er 
einige  Befonderheiten  in  Wortverbindungen, 
die  von  ihm  vertheidigt  wurden.  Sein  Aus* 
druck  war  einfach;  feine  Kauzelberedtfarokeit 

unge-  . 
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«ragefchmucktuiid  herzlich,  fo  wie  die  Gegen- 
fUnde  feiner  Vortrige  xneifi  praktifch;    Ord* 
nung ,  Lebhaftigkeit  und  Befiimmtheit  seich, 
neten  leine  Predigten  ins.    Die  12  Predigten  * 
die  er  1782  herauf  gab  9  können  hiervon  Be- 
weis feyn;  doch  find  ht  nicht  gans  fo  bear- 
beitet, wie  er  et  zu  leiflen  im  Stande  war, 
weil  der  Abdruck  theilf  unter  unerwarteten 
Zerftreuungen  anfing,    theilf  auch'  bey  ihm 
die  grobe  Abneigung,  Predigten  drucken  so 
lafien ,  fo  mächtig  aufwachte ,  dafr  er  du  nö- 
thige  Interefie  für  da»  Unternehmen   verlohn 
Hernach  hatte  er  &•  gern  vertilgt  und  hielt 
eilet  Lob  für  unverdient.    Man  hat  auch  ein 
Paar  einzeln  erfchienene  Religionagefange  von 
ihm ,  welche  wegen  edler  Sünplicitit  und  ge- 
dankenreicher Kurse  Beyfall  erhielten»    und 
zum  Beilen  der  Armen  verkauft  wurden; 

In  der  Philofophie  hing  er  (einem  Leh- 
rer Hollmann  an9  las  aber  auch  andere  neuere 
Philosophen,  am  liebßen  Englander,  und  ftu-. 
dirte  Kann  Schriften« 

Ein  Mann  #  der  ihn  kannte,  faftt  feia 
Bild  to  siüammen:  "Alt  Kanselredncr,  Ge-# 
lehrter  und  Menfch  ein  ehrwürdiger  Name) 
rauh  und  bieder,  unduldiam  gegen  Vorur- 
theil  und  Schwache»  und  daher  in  ftetem  YVi. 
derftreben  mit  fich  felbfi  und  mit  den  piacti* 
fchen  Verhlltnifien  feinet  Standet." 

Mhtrtl.  Smppi.  JSmd.  AbtK  /.     C  Dt* 
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Den  12.  Julius,  1793. 
Johann  Stuve 

Profcffor  in  Braunfchweig. 

Oture  wurde  zu  Hamm  in  Weßphalen  ge> 
bohlen  und  in  Lippftadt  erzogen.    In  feines 
Jugend  -  Erziehung  und    Behandlang   wurde 
vielei  verftumt,  vorzüglich  in  Beziehung  auf 
feinen  Körper,  und  er  fuehte  hierin,   haapc- 
AchUch  in  der  fchwer  zu  verdauenden  wefU 
phälifchen  Koft ,  die  erfte  und  Aärkfte  Venu* 
laflung  zu  feiner  immerwährenden  Kränklich« 
keit  und  Schwäche  und  nacbmahligen  Krank* 
heit.    Während  feiner  Univerfitits  •  Jahre  in 
Halle  ftand  er  eine  fchwere  Krankheit  tut.  In 
der  letzten  Zeit   feinet  akademifchen  Lebens 
lliftete  er  mit  Lieberkuhn  den  Bund  na« 
seitrennlicher  Freund  fchift,  diefich  auf  Aehn« 
lichkeit  des  Charakter!  und  auf  gemeinfehaffc- 
liehe  Voi liebe   |für    das    Erziehung!-  Wefen 
gründete»  welchem  Beyde  alle  ihre  Kräfte  zu 
widmen  befchloflen ,   zu  einer  Zeit,    wo  fie 
mit  Bafedow!  und  anderer  Pädagogen  Unter« 
•  nehmungen  noch  unbekannt  waren.  Lie  ber- 
kühn  erhielt  eine  Hof meifler- Stelle  in  Neu« 
Ruppin  und  Sture  durch  ihn* ebenfalls    Sie 
gingen  daher  im  J.  76.  zufammen  in  den  Ort 
ihrer  Beftimmung  und  fetzten  dort  ihren  Ter« 
Muten  Umgang  fort. 

Ein 
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Ein  Antng,  den  Stuve  ein  Jahr  darauf 
zur  Conrector- Stelle  in  Prenslau  erhielt,  gab 
die  Veranlagung,  de(t  man  Lieber  kühn  und 
Staren  die  Einrichtung  der  Schule  in  Neu« 
Rappln  und  die  erften  Innrer  «Stellen  an  der- 
felben  Übertrag. 

Hier  fangt  fich  der  glinzendile  Abfchnitt 
in  Stuvent  Leben  an  ,  wo  er  im  engften 
Verein  mit  feinem  Lieberkühn  eine  An» 
Salt  neu  begründete  und  an  einem  Flor  brach« 
te,  der  alle  Erwartungen  übertraf.  Zwey 
junge  Männer,  von  geringer  Erfahrung  im  Er- 
aiehongswefen ,  wagten  et  im  Vertrauen  auf 
ihren  guten  Willen,  ihren  Eifer  für  die  gute 
Sache  und  ihre  Betriebfamkeit ,  unteruützr 
Ton  gefundem  Verftande ,  von  hellen  Einucb» 
ten  und  vom  unabliüigen  Beibeben  ,  ihre 
XenntniAe  durch  die  andrer  Ersieher  za  be- 
reichern und  su  berichtigen,  nach  einem  gani 
neuen  Plane  eine  LehranfUlt  zu  errichten  und 
ober  diefelbe  dieÄofficht  zu  führen.  So  groff 
die  Begeiferung  war,  die  fie  zu  diefem  Un- 
ternehmen mitbrachten,  und  ohne  die  nicht 
leicht  ein  vorzüglicheres  Werk  zu  Sunde 
kommt,  fo  idealifoh  ihre  Vor  ftellungen  ron  dem, 
was  die  Erziehung  leiften  könnte  und  tollte, 
Waren»  fo  Tortheilhaft  zeichneten  fie  fich  doch 
in  der  Aufführung  ihrer  Unternehmungen 
▼ordern  eile«  umwallenden  Philanthropen  jener 
C  a  Zeit- 


56  Stuve. 

Zeitläufte  durch  8ichtung  des  Gehörigen  tob 
dem  Ungehörigen,  durch  vorsichtige  Anwen- 
dung allgemeiner  Begriffe  und  Grundfaze  auf 
das  wirkliche  Leben,  durch  Beybehaltung  des 
Brauchbaren  u.  Löblichen  alter  Einrichtungen 
und  durch  blofae  Wegwerfung  des  Unzeitmä- 
Isigenund  Unvernünftigen  aus.  Sie  hatten  frey- 
lich mit  Schwierigkeiten  mannichlaltigerArtzu 
'  kämpfen ;  aber  durch  ihre  Feftigkeit ,  Beharr* 
lichkeit,  oder  auch  durch  ihre  Nachgiebigkeit 
in  rechter  Zeit  befiegten  fie  diefelben  groben» 
theils ;  fie  ftiauchelten  freylich  bitweilen  und 
thaten  Fehltritte,  aber  fie  waren  aueh  ohne  Un- 
terlafs  auf  Verbeüerung  und  Vervollkommnung 
bedacht.  Sie  fachten  anfangs  die  Lehr- An« 
Aalt  zugleich  zur  Erziehung.-  Anftalt  zu  erhe- 
ben und  zu  erweitern;  Erfahrung  lehne  fie. 
dafs  diefa  in  der  gedachten  Ausdehnung  nicht 
ausfahrbar  fey;  dennoch  blieb  immer  die  fin> 
liehe  Bildung  und  das  häusliche  Leben  ihrer 
Lehrlinge  der  Gegenstand  ihrer  unverrflekten 
Aufmerksamkeit.  Sie  wufsten  die  Gründlich- 
keit der  altern  Gymnafien  im  Unterricht  'der 
alten  Literatur  mit  dem ,  was  hellere  Einfiehv 
ten  unferer  Zeit  zur  allfeitigea  Entwicklang 
und  Ausbildung  der  ftmmtlichen  Gemaths- 
▼ermögen  erfordern ,  in  ein  glückliches  Ein- 
Ter  Aändnifs  zu  bringen ;  fie  gewannen  dadurch 
felbft  die  Gegner  der  neuem  Ersiehunge- 
Weifc  und  hatten  den  tnffphif^Tn/^^i  jRi*1^*1^* 

auf 
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die  sHgemeuiere  Verbeflarang  des  Schul-  W* 
Ins,  vorzüglich  in  den  Hreaflifchen  Suiten» 
wozu  »ach  das  beytrug,  dafs  fie  von  Zeit  su 
Zeit  in  öffentlichen  Schriften  Rechenschaft  von 
Ihren  Unternehmungen,    Grundfittzen,    Ver. 
beflernngen ,  Verfuchen,  mittheilten  und  fo 
die  Nachrichten  von  dein»  waagefchehen  wir, 
in  gröCaern  Umlauf  fetxten. *)    Gedicke  in 
Berlin  war  vielleicht  der  einzige  Schalmann, 
der  damals   alt   ihr   Nebenbuhler  angesehen 
werden  konnte  und  der  die  Anftalten,   wel- 
chen er  vorftand,  xu  einer  noch  höhern  Stufe 
der   Vollkommenheit    hinaufgeführt   hat.  — 
So  geachtet   Lieber  kühn  auch    w*r,    fo 
kannte  man  in  Berlin  wenigftena    Stuven 
doch  noch  mehr,  und  feine  Betriebfamkeit 
trog  viel  dazu  bey,  dafa  die,  durch  diegluck- 
liehe    Vereinigung    der    Talente    zweyer    fo 
fchltabaren    kraftvollen    Minner    gegründet« 

Rup- 

")  LieberkQhns  und  Sture's  Schulfchrtften ,  die  fich 
anf  die  Roppinfche  Schule  bestehen,  find  be- 
kannt; die  erftern  find  gefammelt  in  Lieber* 
kBhns  kleinen  Schriften  mit  deffen  Le- 
bensbefchreibung  und  einigen  Brie* 
fen  an  Sture  von  L.  Fr.  G.  E.  Gedicke, 
ZMlich.  791.  welches  Werk  auch  über  Stuve's 
Thitigkeit  und  VerhSltniffe  zu  LieberkOhn  vieles 

Licht  verbreitet; 

CS 
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Rappin  fche  Anfielt  fo  aufblühte  und    thitig 
uuterftüat  ward«. 

Vergleichen  wir  mit  unfern  allgemeinen 
Angaben ,  was  Stuve  felbft  in  feinem  Send- 
feh reiben  an  Rehberg  (Stuve't  kleine  Schrif- 
ten Th.  2.  S.  389.  ff.  )  Aber  feine  Wirkfamkeic 
in  Ruppin  und  überhaupt  über  die  Grün- 
de, aus  denen  er  fich  für  das  Erziehungt- 
Wefen  beftimmte ,  Tagt:  "Schon  alt  Jüngling 
machten  mich  viele  höchftttaurige  Erfahrun- 
gen ([die  er  cum  Theil  an  fich  felbft  machte) 
auf  herrschende*  Fehler,- vorzüglich  in  Rück- 
licht der  körperlichen  Erziehung  und  der  Art 
dei  Unterrichts  fehr  aufmerkfam.  Die  Über- 
zeugung, dafi  durch  Vermeidung-  diefer  Fehler 
der  Menfch  einen  viel  höhern  Grad  von  Glück- 
feligkeit  und  Veredlung  erlangen  könne  und 
werde,  beftimmte  mich  in  der  Folge,  mich  ganz 
dem  Erziehungt  -  und  Unterrichtungswefen 
zu  widmen,  und,  fo  viel  ich  vermögen  würde, 
zu  denen  Verbefleruug  und  Vervollkomm- 
nung in  meinem  derein ft igen  Wirkungskreise 
bey  zutragen.  Die  lufiern  Umftinde  begün« 
ftigten  meine  Plane  und  Wünfche  in  fo  weit, 
dafi  ich  in  Verbindung  mit  meinem  fraute- 
ften  Freunde,  den  ein  gleicher  Eifer  bey  glei- 
cher Grundlagen  mit  mir  befeelte,  Lehrer 
und  Mitvorfteher  einer  öffentlichen  Schul« 
wurde.    Wir  befirebten  ans  in  diefer  Lage 

nicht 
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nicht  blos  fSElr  den  Unterricht  der  uns  anver- 
trauten Jagend  ,  fo  gut  wir  wo  fiten  and 
konnten»  zu  forgen,  fondern  auch  mittelbar 
und  unmittelbar  für  ihre  gefammte  Erzie- 
hung und  Ausbildung,  fo  viel  et  unfre  Kräfte 
nnd  die  Umflände  erlaubten ,  thitig  zu  feyn. 
Ungeachtet  uns  nun»  aniser  unterer  Jugend, 
Kränklichkeit,  Unerfahrenheit ,  Ungeubtheit 
und  Ermangelung  vieler  au  unferm  Berufe» 
anferm  eigenen  Ideale,  davon  nach ,  nöthigen 
Kenntnifle,  ein  Zufammenflufs  aufserer  Um- 
fiande  an  der  Erreichung  unferer  Zwecke  und 
Wflnfche  nicht  wenig  hinderlich  wurde:  fo 
Überzeugte  una  doch  nnfer  fortgefeutea  Nach- 
denken ,  unfre  Erfahrung  nnd  der  Bey fall  der 
einfichtSTollfien  Männer,  dab  wir  in  Rück- 
ficht untrer  Grundfatze  und  Methoden,  auf 
dem  rechten  Wege  waren."  ••  Nicht  blofa  ein 
immer  ruhig«  r  und  reifer  gewordenes  Nach- 
denken» in  Verbindung  mit  einer  ausgebreu 
tetern  Welt-  und  Menfchenkenntnifs,  fondern 
auch  die  noch  fortdauernde  Werthfchltzung 
und  Liebe  des  Publikums,  unter  dem  wir  da> 
mahle  lebten»  nnd  vorzüglich  der  Eltern,  die 
ans  ihre  Kinder  anvertraut  hatten ,  nebft  der 
innigften»  dankbarften  Zuneigung  und  hera- 
lichften  Ergebenheit  der  jungen  Leute  felbft, 
von  denen  jetzt  fchon  ein  grober  Theil  in  öt- 
f entlichen  Aemtern  oder  Privatgefchiften  fleht 
und  der  Achtung  des  Publikums  genioftt,  ha* 
C  4  ben 
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bot  mich  in  der  Anhänglichkeit  an  meine 
GrundüUse,  und  in  der  Überzeugung  von  den« 
leiben,  beflirkt." 

Im  J.  1784  litt  Stuve  einen  grofsen  Ver- 
luft  durch  den  Abgtng  feinet  treuen  Freundes« 
der  an  das  Elifabethanifche  Gymnafium  xu 
Breslau  als  Rector  verfetzt  wurde.  Als  um 
diefe  Zeit  Campe  das  allgemeine  Revifions- 
Wcrk  des  gelammten  Schul  •  und  Erziehungs- 
wefens  unternahm ,  liefs  auch  Stuve  ßch  in 
die  ehrenvolle  Gefellfchaft  der  Rc vi  Toren  auf« 
nehmen  und  diefs  gab  den  elften  Anlafs  xu 
der  innigen  Verbindung,  die  nachher  xwi- 
fchen  ihm  und  Campe  Sutt  hatte.  Campe 
hatte  nein  lieh  eine  Abhandlung  in  den  Um- 
lauf der  Reviforen  gegeben ,  welche  von  dem 
Ireymüthigen  Stu  ve  fo  ftreng  beurtheilt  und 
widerlegt  wurde,  dats  Camp  e  von  der  Rich- 
tigkeit der  meiften  Bemerkungen  überzeugt» 
leine  Abhandlung  unterdrückte  und  von  Stu« 
ve*»  freyer  und  biederer  Art  ßch  zu  beneh- 
men, iufterft  eingenommen ,  zu  einer  engern 
Verbindung  mit  ihm  die  Hand  bot«  Im  J. 
1786.  reifte  Campe  zu  Stuve'n,  mit  der 
Vollmacht,  ihn  unter  annehmlichen  Bedin- 
gungen nach  Brannfchweig  zu  rufen.  Stuve 
befand  lieh  in  einer  fehr  glücklichen  Lage  und 
im  Genaue  der  Liebe  feiner  Mitbürger  in 
Neurnppin;  dennoch  machte  der  Antrag  we- 
gen 
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m  der  damit  verbundenen  mehr  alt  wahr- 
fcheinlichen  Auffichten  auf  einen  gröfiern, 
Würdigem  und  fruchtbarem  Wirkungskreis  , 
die  Annehmlichkeit  in  einem  Krcife  von  aus- 
gezeichneten  Mcnfchen,  vorzüglich  auch  in 
der  Nihe  nnd  im  Zulammen- Wirken  mit 
Campe  nnd  Trapp  xu  leben ,  groben  Ein« 
druck  auf  ihn ;  allein  er  übereilte  fich  nicht. 
Die  beyden  Freunde  wurden  eins,  die  Ent- 
Icheidung  darüber  einigen  ihrer  geraeinfehaft» 
lichen  Freunde  in  Berlin,  befanden  Tellern, 
su  übertragen.  Diefe  riethen  zu,  und  fo  ging 
Stuve  nach  Braun fchweig, 

Stuve  war  in  Braun  fchweig  zum  Di- 
rector  der  Katharinen- Schule  und  zum  Rath 
in  dem  zu  lüftenden  Schul  •  Collegium  be- 
nimmt. Er  zog  eine  bedeutende  Bofoldung, 
konnte  aber  nie  dazu  gelangen ,  feine  Stellen 
anzutreten.  Das  Schul  •  Collegium  kam  be- 
kanntermafsen  nicht  zu  Sunde  und  bey  der 
Directors -Stelle,  die  ihm  zugedacht  war, 
thaten  (ich  auch  allerhand  Schwierigkeiten 
hervor.  Diefe  Umßlnde  mufsten  einen  Mann 
mibmuthig  machen  ,  der  fo  viele  Jahre  in 
praktischer  Thitigkeit  verlebt  hatte  und  der 
to  ganz  dazu  gemacht  war ,  nach  aufsen  hin , 
nnd  befonders  auf  die  Jugend  zu  wirken« 
Um  den  herzogliehen  Gehalt  nicht  ganz  ohne 
geleifiete  Dienße  so  ziehen »  weichet  einem 
CS  Mann 
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Mann  von    feinem.  Zartgefühl    unangenehm 
war ,  hielt  er  wenigftent  einige,  vornehmlich 
amhropologifche,  Vorlefungen  am  Carolin  um. 
.Aber  da  er  glaubte,  dafs  mit  dem  blofsen  Leh- 
ren, oder  vielmehr  durch  Vorlefungen,  das  we- 
nigfte  an  folchen  Anftalten  geleißet  werde,  fo 
konnte  ihm  diefe  Wirk  flinken  kein  befonde- 
rct  Bewufftfeyn  geben.      Das  dortige  Publi- 
kum  war    vorher  gegen   ihn    eingenommen 
und  fleckte  feine  Schüler  an.    Einige  Verän- 
derungen, die  not h wendig  fchienen,  aber  an« 
gern    gefehen  wurden  ,     weil  man   glaubte» 
Veränderungen  könnten  wohl  endlich  gar  zur 
Aufhebung  führen,  wurden  feinem  EinfluiTe 
bevm  Herzog  oder  bey  dem  Minifter  zuge- 
fchrieben,  und  fo  kam  er  nicht  in  das  befte 
Verhaltnifs  mit  feinen  Collegen.     Sein  nach 
nützlicher  Thitigkeit  ftrebender  Geiß  fachte 
Entfchidigung  im  Studium  der  Wiflenfchaf- 
ten  und  im  Schreiben  pldagogifcher  und  an- 
drer gemeinnütziger  Werke.  *)    Sein  fiecher 
Körper  warf  ihm  auch  hier  Hindernifle  in  den 
Weg  und  vermehrte  feinen  Mifsmuth  über 
fehlgefchlagene  Erwartungen.      Die  zerrütte- 
ten Gefundheitt  •  Umftinde  feines  dem  Tode 
entgegengehenden    Freundet   Lieberkühn 

und 

•)  Nach  Plinius  Grundfatze  Rpp.  3 ,  7.  Hoc  quic- 

quid  §ß  ttmporis  futilis  tt  caduci,  ß  tum  datur 

f cutis  y  C»*m  horum  mattria  in  aiitua  mannj 

itrti  ßudiis  profttämus. 
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und  der  endlich  erfolgende  Tod  deflfelben  er« 
fchutterte  and   griff    feinen   Körper  eben   fo 
fehr,  als  fein  GeroAth  in.    £r  fetzte  dem  Vol- 
lendeten  in   der  Sammlung  der  Licberkuhn- 
Ichen  kleinen  Schriften  noch  ein  fchfttzbares 
Denkmahl  feiner  Liebe.    Jetzt  warf  ihn  eine 
harte  Krankheit  darnieder,  während  welcher 
er  die  treuefte ,  beforgtefle  Pflege  der  Tochter 
(eines  Hauswirthes  genofi.    Ali  er  wieder  ge« 
seien  war ,  heirathete  er  ans  Dankbarkeit  die- 
le gutartige  Perfon,   die  zwar   feinem  Geifte 
nicht  Genüge  thun,  noch  fein  Herz  hinlang* 
lieh  befchiftigen  konnte ,    deren  Treue  und 
guten  Willen  er  aber  zu  fchltzen  wufste  und 
durch    Dankbarkeit   und   zärtliche   Anfmerk» 
famkeit  vergalt.     Nicht  lange  konnte  er  lieh 
des  Glücket  am  eignen  Heerde  uud  der  erden 
Vater  -  Wonne  erfreuen.      Sein   körperliches 
Obelfeyn  griff  immer  mehr  um  Geh;  er  mach« 
te  auf  Anratben  der  gröfiten  Aerzte  zur  Wie» 
derherftellung    feiner  Gefundheit    eine  Reif« 
nach  Italien  und  brachte  den  Winter  in  Nea- 
pel zu.     Eine  Frucht  feines  Aufenthaltes  in 
Italien  waren   die    fchitzbaren  Bemerkungen 
"über  den  Laokoon,    die  zum  Theil  gegen 
Winkelmann ,    LefHng  und  Heyne  gerichtet 
waren  und  von  (einer  gefunden  Urtheiltkraff 
und  feinem   feinen  Gefahle  auch  in  Sachen^ 
die  nicht  ganz  in  feinem  Gefichtskreife  lagen* 
sengen*    Ca  Briefe  über  den  Laokoon  an  den 

Hofr. 
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Hofr.  Schütz.  Kleine  Schriften  Tb.  2.  S.  458.  ff.) 
Auch  in  der  Seh  weis  fchrieb  er  einen  lehr- 
reichen Auffatz:  Schilderung  von  Ap- 
penzell aufser  Rhoden  (KL  Schriften,. 
Th.  a.  S.  353  il)  nieder,  der  feirjr  Beobach- 
tungsgabe, feiner  Begierde  Ach  zu  unter- 
richten, und  feiner  Wahrheitsliebe  gleiche  Eh- 
re bringt.  Von  Italien  kehrte  er  auf  einem 
liolländitchen  Kriegsschiffe  durch  das  imttei- 
lindifche  Meer  und  den  weftljchen  Ocean  zu- 
rück. Das  Schiff  legte  verfchiedeutlich  an» 
unter  andern  zu  Mallaga  and  zu  Cadix  und 
fetzte  ihn  endlich  in  Holland  ans  Land..  Seine 
Cefundheit  hatte  bey  diefer  Reife  nichts  ge- 
wonnen ,  konnte  et  auch  nicht ,  wie  man 
nachher  bey  der  Leichen  -OefFnung  fah.  Bey 
feiner  Zurftckkunft  fand  er  feine  Frau  wider 
alles  Denken  dem  Tode  an  der  Lungen* 
Schwindfucht  nahe.  Campe  hatte  ihm 
mehrmals  davon  geschrieben;  aber  alle  diefe 
Briefe  waren  verloren  gegangen  oder  hatten 
ihn  verfehlt,  indefs  andere,  die  nichts  Aber 
die  Lage  feiner  Frau  enthielten  glücklich  in 
feine  Hände  kamen.  Ihre  Gefahr  und  hernach 
ihr  Tod  wirkten  fehr  ftark  auf  ihn  und  fchlu- 
gen  ihn  ganz  nieder.  Von  feiner  damahligen 
freudeleeren  Stimmung  giebt  folgende  Stelle 
aus  feinem  Sendfehreiben  an  Rehberg  (S. 
362.  ff)Zengnifs:  "Sie  wiflen,  dafs  ich  fchon 
feit  mehreren  Jahren»    in  Anfehung  meine» 

Inf. 
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Infsern  Berufs,  durch  einen  Zufammenflu&von 
Umfilnden  dem  eigentlichen  Erziehung«  •  und 
Schul  wefen,  ohne  meine  Schuld  und  wider 
meine  Erwartung ,  entzogen  bin ;  und  meine 
Gefundheit  und  ganze  iufiere  Lege  erlauben 
mir    nicht  mittelbar  für   daflelbe  fernerhin, 
nach  meinem  Wunfche,  thltig  zu  feyn.  Selbft 
der  füfsen  Hoffnung,  eigene  Kinder  %a  erzie» 
Ken ,  bin  ich  beraubt,  de  mir  du  trenfte  und 
edelfte  Weib ,     die  unentbehrliche  Gehfllfia 
bey  der  Erziehung,    durch  den  Tod  von  der 
Seite  geriflen  iß  —  glücklich  genug ,  da(s  ich 
mein  Band   in  den   Händen  einer  Freundin 
weife,   die  ihm  Motter  feyn  kann  und  feyn 
will,  und  dab  ich  das.  in  Rflckficht  feiner, 
autüben  fehe,  was  ich  felbft  nicht  ausübe« 
kann.    So,  der  fAfseften  Freuden  det  Leben« 
beraubt ,  und  noch  obendrein  mit  fteten  kör« 
verliehen  Leiden  kämpfend,  giebt  es,  dals  ich 
So  läge,  noch  eine  Art  von  idealifcher  Freude 
oder  Ideen-  Seligkeit  für  mich,   die  mich  für 
den  Verluft  eigener  Glückseligkeit,    wenig« 
fiens  in  manchen  Stunden ,  entfehädigt.    Ich 
Helle  mir  nemlich  oft  im  Geilte  die ,    nach 
meiner  auf  Erfahrung  und  Überzeugung  ge- 
gründeten   Hoffnung ,    immer    zunehmende 
Verbreitung    vernünftiger    Grundfttze    und 
Maximen  in  der  Ersiehung  der  Kinder  vor,  und 
damit  sogleich  ein  immer  zunehmendes  SVfaaf» 
menfchlicher  GlOckfeligkeit  und  Veredlung." 

Noch 
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am  Beyfpiele  einet  eigenen  Kindes  gezeigt  litt; 
was  weife  Erziehung  vermag,  wird  Minna 
eller  Wabrfcheinlichkeit;  nach  gedeihen  und 
su  den  Edleren  und  Be/Teren  ihree  Gefchlecht» 
heranreifen. 

Da  Campe  Stuve*t  Tochter  in  alle  Kindes« 
Rechte  bey  fich  eingefetzt  hat,  fo  wird)  theilt 
der  ganze  Stuvifche  Nachlafs,  theilt  das,  was 
der  Herzog  zur  Erziehung  det  Kindet  autge- 
fetzt hat,  zum  Unterhalt  und  zur  Verpflegung 
von  Stuve's  alter  Mutter  verwendet,  welche 
von  ihrem  Sohne  fchon  damalt ,  alt  er  noch 
in  Ruppin  war,  fo  wie  nachher,  da  er  in 
Braunfeh weig  lebte,  erhalten  wurde» 

Stuve  war  kein  Mann  von  aufserodent- 
lichen  Geiftesfahigkeiten.  Eben  fo  wenig 
glänzte  er  durch  tiefe  Gelehrfamkeir»  Aber 
er  befaft  einen  gefunden  Verftand  und  ein« 
ziemlich  fcharfe  Urtheiltkraft ,  weniger  leb» 
hafte  Empfindung  und  Einbildungskraft.  Er 
fchien  die  idealifche  Anforderung,  welche 
Erzieher  und  Weltweife  an  den  Menfchen 
inachen,  daft  er  ftmmtliche  Gemüthtkrifte 
gleichralfsig  entwickle  und  autbilde»  in  leiner 
Selbftbildung  fo  viel  alt  möglich  vor  Augen 
gehabt  zu  haben ;  daher  im  Ganzen  Einheit 
nnd  Zufammenfiimmung  in  feinem  ganzen 
Wefen ,  keine  Erhebung  einzelner  Vaemögen 

auf 
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auf  Koften  der  übrigen,  keine  völlige  Vernacb» 
lilsigung  irgend  einer  Anlage  :  aber  darum 
auch  nichts  befanden  Hervorgehendes ,  ganz 
Ausgezeichnetes  in  irgend  einem  Fache,  nichts, 
was  Aber  die  Linie  der  Mittelmäßigkeit  in 
gutem  Sinne  fehr  weit  hinausgegangen 
wäre.  Mangel  an  Reichtlinm  und  Fälle  des 
Stoffe*,  Langtkmkeit  des  Jdeen-Zuflufles  war 
bey  ibm  nicht  zu  verkennen ;  aber  den  Stoff, 
daflener  (ich  einmahl  bemächtigt  hatte,  verar* 
bettete  er  gut  und  druckte  ihm  eine  eigen* 
thumliche  Form  au£ 

Wahrheitsliebe  macht  einen  Hauptzug  fei* 
nes  Charakters  aus.  Keine  Satzung,  nicht 
das  Anfehen  des  Alterthums  oder  der  Perfo- 
»en,  nicht  Menfchenfurcht,  nicht  felbßifche 
AbGchten,  konnten  feinem  Forfchungs-Geifte 
Fefleln  anlegen ;  böchftens  lieft  er  der  einzigen 
Fartheylichkeit  der  Frenndfchaft  Jesu  weilen, 
lieh  Jelbft  unbewufst,  auf  feine  Meinungen 
und  Handlung« weifen  einigen  Einfluft.  Aber 
die  Wahrheit  war  ihm  nicht  höchfter  und  un- 
bedingter Zweck,  fondern  felbft  Mittel,  das 
er  der  Tugend  und  Sittlichkeit  unterordnete. 
Dia  Tugend  hatte  keinen  wtiiueiu  Freund 
ab  ihn,  und  gelt  ihm  alles.  Er  hatte  hohe 
Vorftellnngen  von  der  Würde  und  den  Pflich- 
ten des  Ddenfchen.  So  wenig  lebhaft  feine 
Empfindungen  im  Ganzen  waren,  fe  wer  er 
Kikrol.Surpl.Bmnd.  jtoth.l.    D  deeh 


So  Stuve. 

doch  einet  hoben  Enthufiasmus  des  Verftan- 
des  fähig,  wenn  et  Wahrheit,  Recht  und 
Tugend  gilt.  "  Erkannte  Wahrheit  xu  ver- 
liagnen  (fetxt  noch  Campe  in  der  keinen» 
aber  gehaltvollen  Schilderung  einiger  Eigen- 
fchaften  feines  Freundes,  in  der  Vorrede  xu 
Stnve's  kleinen  Schriften,  hinzu,)  oder  erkann- 
ten gemein fchidlichen  Irrthum  aus  ftaatsklu» 
ger  Selbft  facht  unaufgedeckt  xu  lauen,  war 
ihm  eben  fo  unmöglich,  alt  wahrgenommene) 
8chlechtheit  und  Verkehrtheit  der  Gefinnun- 
gen  und  der  Handlungen  xu  befchönigen  oder 
gut  xu  heifsen."  Von  eben  diefer  Wahrheits- 
liebe seugt  et  •  dab  er  Widerfpruch  vertrug, 
dafi  man  jede  der  feinigen  entgegengefetxto 
Meynung  frey  luisern  durfte,  ohne  feine  Hei« 
terkeit  xu  Aören,  oder  fein  Wohlwollen  xu 
verlieren« 

Ganx  vorxOglich  eigen  war  ihm  ein  gro* 
fser  Sinn  für  das  Practifche,  für  das  (im  edle- 
ren Sinne  des  Wortes)  Nützliche,  und  all  fein 
Dichten  und  Trachten  war  von  Gemeingeüt 
belebt.  Von  diefem  Geüchtsponkte  ging  er 
alt  Lehrer  und  Erzieher  aus ;  auf  ihn  fahrte 
er  das  Studium  der  Künfte  undWiuenfchaften 
zurück  und  durch  ihn  wurden  ihm  vorzüglich 
in  den  letzten  Jahren  die  grölsern,  für  das 
Wohl  und  Wehe  der  Menfchheit  fo  fruchtba- 
ren neueüen  Weltbegebenhtiten  wichtig.  AUe 

fei. 
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Wo  er  mit  andern  Menfchen  znfairmientraf  # 
vorzüglich  auf  Reifen,  wo  oft  die  freymfi- 
thigften  nnd  Wahrheit  liebendften  Minner 
lieh  Schmeicheleyen  erlauben ,  drückte  er  nie 
Achtung  nnd  Liebe  tut ,  wo  er  üe  nicht  em- 
pfand ,  nnd  fuchte  nie  mit  den  Aeub orangen 
derfeiben  Eindruck  zu  machen.  Er  blieb  fteta 
in  Unbefangenheit  und  Ruhe  des  Geiltet  und 
war  su  keiner  Art  von  Uebertreibung  hinzu- 
reißen. 


Sture  konnte  alt  ein  Müller  Ichter  Be- 
fcheidenheit  aufgehellt  werden«  Sie  muffte 
jedem  Unbefangenen  das  Unheil  abdringen, 
er  fey  ein  edler  Mann.  In  keinem  Verhlltnifle 
(ah  man  ihn  (ich  fiberheben.  Auch  den  Nie» 
drigAen,  Schwächften  begegnete  er,  nicht  mit 
jener  zweydeutigen  zuvorkommenden  Ueber- 
ireundlichkeit  und  Wärme  ,  aber  mit  einer 
ihm  ganz  eigenen  Höflichkeit  und  Gutmuthig- 
keit,  welche  fich  auch  fo  anziehend  in  feinen 
Gcfichttzugen  autdrückte.  Er  vergab  nie,  daft 
et  ein  Menfch  fey,  den  er  vor  fich  hatte« 
Von  der  Seite  war  er  gewiff  ganz  zum  Erzie- 
her gemacht,  da  et  ihm  natürlich  war,  fich 
auch  mit  jungen  Leuten  auf  einen  gewiflen 
gleichen  Fuft  zu  fetzen ,  der  der  Achtung  für 
ihn  und  feinem  EinfluAe  eher  beförderlich  alt 
hinderlich  war»  und  der  Entwicklung  ihrer 
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Gedanken  und  Empfindungen  keine  Gewalt 
anthac 

Er  war  ein  angenehmer,  munterer  Gefell» 
Ichafter.  In  feinem  geraden,  anfprucht-  und 
kunftlofen  Betragen  war  etwas  fehr  Einladen* 
des.  Nichts  druckte  im  Zufkmmenfeyn  mit 
ihm.  Man  hatte  nicht  nöthig  mifstrauifch, 
behutlam ,  zurückhaltend  zu  feyn.  Er  liebt« 
eine  zwangloCs  geift*  und  herzvolle  Unterhal- 
tung ,  in  welcher  Ernft  durch  den  Scherz  ge- 
mildert und  Sehen  durch  den  Ernft  veredele 
wurde.  Er  felbft  brachte  in  die  Gefellfchaft, 
aulser  wenn  ihn  jezuweilen  der  Dämon  der 
Hypochondrie  fibernahm,  eine  muntre  gute 
Laune  mit.  Diefer  gefelligen  Eigenfchaften 
wegen  liebten  ihn  und  feinen  Umgang  auch 
die,  welche  fonft  wenig  Berührung*- Punkte 
mit  ihm  hatten  oder  überall  den  neuern  Erzie» 
hungslehrern  nicht  fehr  hold  waren. 

Die  treue  Anhänglichkeit,  mit  welcher 
er  leinen  Freunden  ergeben  war,  gehörte  an 
leinen  fchiubtrften  Eigenfchaften.  Er  hatte 
nur  wenige  Freunde  im  heiligften  Sinne  dee 
Wortes;  dafür  war  er  dielen  Wenigen ,  nicht 
mit  fchwirmenden  oder  fchmelzenden  Ge- 
fühlen, aber  von  ganzem  Bienen  und  von 
ganzer  Seele  zugethan.  Hr.  Gen.  Sup.  Löff. 
ler  in  Gotha  gehorte  von  der  gemein fchaftli» 
D  3  chen 
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eben  Hallifchen  Univerfitiuzeit  her  ia  feinen 
rorxüglichen  Freunden ,  dem  auch  jetit  noch 
fein  Andenken  unvergeßlich  and  werth  iß.  — 
Httte  ihn  einmahl  Jemand  durch  Geift  und 
Herz  fo  angezogen ,  daft  er  das  Bündnifi  der 
Freundfchaft  mit  ihm  gefchloflen  hatte,  fo 
liefe  er  üch  hernach  durch  nichts  irre  machen, 
und  ftiefa  er  felbft  auf  einzelne  Handlungen, 
die  feinen Grundfätzen  zuwiderliefen,  fo  hielt 
ejr  fich  an  das  Ganze  und  wiea  jede  Störung 
feiner  freundfehaftlichen  Veihältniffe  zurück. 

80.  war  er.  Der  hier  gegebene  Entwuvt 
erfchöpft  zwar  feinen  Charakter  nicht,  aber 
um  ein  vojlftindigea.  Gemilde  feiner  Eigeq- 
thümlichkeit  zu  liefern,  mühte  man  Stuve's 
mehrjihiigen  rertrauten  Umgang  genoflen  ha- 
b.en,  wie  Campe,  von  dem  man  noch  immer 
eine  Denkfchrift  auf  feinen  Freund  erwartet« 

Werfen  wir  nur  noch  einen  Rückblick 
auf  feine  Schriften.  Sie  glänzen  weder  durch 
Neuheit  der  Gedanke«  noch  durch  tiefe  Erfor- 
fchung  der  rerborgenen  Wahrheit,  aber  fie  ent- 
halten durchgingig  eine  gefunde  Kofi  und, 
Nahrang,  fie  zeichnen  fich,  durch  das  Tref- 
fende, deutlich  und  einfach  Gedachte,  durch, 
eine  Wärme,  die  von  Herzen  kommt  und  zu 
Herzen  geht,  und  durch  einen  lichten,  ein- 
bringenden Vortrag  aus.     Seine  Sprache  iß 

rein 
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rtiii,  Bar,  beftimmt,   aber  ohne  ansiehende 
Schönheiten  und  Annehmlichkeiten. 

Ohne  Frage  mnfs  man  wohl  unter  feinen 
Schriften  den  pädagogifchen  den   Preis  zuer- 
kennen.   Hier  war  er  in  dem  Fache ,  dem  er 
Geh  ant  Neigung  und  ans  Einficht  ganz  ge- 
widmet    hatte.       Seine    frAheften    Schriften 
ftber  die  Ersiehung,    aber  die  kör- 
perliche Ersiehung,  desgleichen  über 
das   Schulwefen  ([die  in  der  Sammlung 
Deiner  kleinen  Schriften  wieder  aufgelegt  wur- 
den) nebft  mehrern  andern  kleinen  Auffitzen 
haben  zu  ihrer  Zeit  viel  zur  Berichtigung  der 
Begriffe  Aber  das  Schul-  und  Erzieh ungs  we- 
llen beigetragen  und  verdienen  noch  jezt  ein« 
ehrenvolle  Erwähnung.    Die  phyfifche  Erzie- 
hung lag  ihm  vorzüglich  am  Herzen  und  et 
bearbeitete  diefen  Gegenftahd  im  Revifions- 
werke  noch  einmahl.  Traurige  Sclbfterfahrun«. 
gen  machten  ihm  diefen  Theil  der  Ersiehung 
vornehmlich  wichtig    und    fein  kränkelnder 
Körper  beförderte  feine  Liebhaberey  für  au- 
thropologifche  und    überhaupt  medicinifche 
Unter  fnehungen ,  ans  denen  auch  fein  Lehr« 
buch  der  Kenntnifs    des    Menfchen 
hervorging.     Auf  fein  Buch  Aber  die  in- 
Tchanende  Erkenntnifs,  worüber fchon 
fein  Freund  Lieb  erkühn  gefchrieben  hatte, 
legte  er  wohl  unter  feinen  Schriften  Ytxhälfi? 
D  4  >*&* 
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mafiig  den  meüten  Werth.  Ueber  die  G#i 
recbtfame  der  Pädagogik  alt  einer  Kunfi  oder 
gar  alt  einer  Wiflenfchaft  wachte  er  mit  Ei- 
fer fu  cht  und  er  trat  noch  in  den  letzten  Zei- 
ten feines  Lebens  mit  allem  Feuer  ab  ihr  An- 
wald'  gegen  die  Beeinträchtigungen  auf ,  die 
ihr  duTch  Rehbergs  Prüfung  der  Ersie» 
hungs  -  Kund  xugefügt  worden  zu  feyn 
(chienen. 

Da  ihm  die  Hoffnung  fehlfchlug  in  Braun- 
feh we  ig  einen  feinen  BedürfnifTen  angemefle» 
nen  Wirkungskreis  zu  finden,  fo  konnte  er 
für  feine  Lieblings  wiflenfchaft,  die  Pädago- 
gik ,  nur  noch  durch  Schriften  (und  eins 
Zeitlang  durch  ein  Paar  Zöglinge,  die  er  bey 
lieh  hatte)  thltig  feyn.  Aber  feine  Mufse, 
feine  Theilnahme  an  Witten  fchaften  überhaupt, 
grofse  EreignifTe  in  der  philofophifchen  wie 
wie  in  der  politifchen  Welt,  fahrten  ihn  zu 
Abfch weifungen  in  andre  Fächer,  ja  fogat 
snr  Speculation,  für  die  er  nicht  eigentlich 
gemacht  fchien.  Die  kritifche  Philofophie  er- 
regte hauptfächlich  ihrem  praktifchen  Theile 
nach,  feine  Anfmerkfamkeit.  £r  legte  feine 
nngeheuchelte  Achtung  für  den  Geift  und  die 
erhabenen  Grund  fitze  derfelben  an  den  Tag, 
aber  eben  fo  unverhohlen  und  frey  theilte  ei 
in  zwey  AufQUzen  (in  den  kleinen  Schriften) 
feine  Zweifel  nnd   abweichenden  Uebersen« 


Stuve.  5j 

fangen  mit ,  cti«  immer  feinem  denkenden 
Kopfe  Ehre  machen,  wenn  es  auch  den  in  die- 
le* Philofophie  Geübtem  nicht  fchwer  fallen 
dürfte,  den  Schein  derfelben  aufzudecken.  Sein 
offener  Unterer  Geiß  ohne  Ilinreihalt  konnte 
dat  verfteckte  Treiben  geheimer  Gefeil  fchaf- 
ten  nicht  vertragen,  und  er  trat  in  einer  Ab* 
fcandlung  in  den  kleinen  Schriften  damahU 
snr  Parihey  der  Gegner  derfelben  t  als  dio  Sa- 
che der  geheimen  Ordens  Verbindungen  allge- 
mein zur  Sprache  kam.  Mit  einem  Antheil  # 
der  den  ächten  Weltbürger  und  den  Mann  von 
Hera  aaszeichnet,  war  er  nicht  allein  Zu- 
fchaoer  der  aufserordentlichen  Zeitbegeben« 
heiten ,  fondern  er  trat  auch  als  Schriftfteller 
unter  den  muthigen  Vertbeidigern  der  Recht« 
der  Menfchheit  und  der  Vernunft  auf.  Ein«) 
seiner  letzten  Schriften  über  denAufrnhr 
verdient  vor  feinen  übrigen  politifchen  Ver* 
fachen  erhalten  su  werden.  Aach  als  Beur* 
theiler  von  Büchern  verdient  er  hier  noch  ge- 
nannt zn  werden.  Den  Geiß  und  die  Weite 
leiner  Ctitiken  kann  man  aus  feiner  fchittba» 
ren  Beaitheilung  der  elftem  Sammlungen  von 
Herders  Briefen  snr  Beförderung  der  Harne» 
nitit  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  93.  N.  197.  198. 
exfehen. 
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Den  4.  May  1793 

ftarb  su  Berlin 

D.  Anton  Friedr,  Büsching. 


•-Nil.  nifi  qood  Deus  et  mimen  juffiflet  honefti, 
Sectabare,  rainas  inter  et  illeccbras. 

Spalding,  Prof. 


Xiiine  langwierige»  von  gichtifcher  Materie 
herrührende  Krankheit  machte  diefen  thitigeu 
Greis  etwa  fünf  Jahre  vor  feinem  Tode  gröfs- 
ten  theils  unfähig  für  zufammenhingende  Ar- 
beiten ,  und  doch  fand  er  es  nöthig ,  üch  mit 
etwas  su  befchl ftigen ,  um  feine  Aufmerk- 
famkeit  von  einer  beftlndigen  Beobachtung 
feines  körperlichen  Zußandes  abzuziehen. 
Dicfi  gab  ihm  Veranlaflung,  die  Gefchichte 
(eines  merkwürdigen  und  thltigen  Lebens 
theils  aus  Erinnerung,  theils  aus  vorhande- 
nen Papieren  felbft  niederzuschreiben ,  die  er 
dann  178911s  den  (echften  Theil  feiner 
,  '•  B  e y  t r  Ig e  zu  der  Lebensgefchichte  denk> 
•'würdiger  Per  fönen'1  (617  Seiten) 
herausgab.  Wir  beütsen  an  diefem  Gegen« 
ftfick  der  SelbAbiographie  Semlers  die 
reichhaltigßen  Materialien  su  einer  Lebensge- 

fchich- 
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fcfcichte  B  ü  f  c  h  i  n  g  s ,   indem  der  vieler Fahr- 
ne  Greis  nicht  nur  alle  feine  Schick  Tale   mic 
der  ehrlichAen  Offenherzigkeit  and  Genauig- 
keit erxlhlt,  befonders  was  die  frühere,  dem 
hohen   Alter    in   der   Erinnerung    immer   fo 
werthe  Periode   leinet  Lebens  betrifft,    fon- 
dern aach  von  vielen  feiner  ZeitgenofTen,  mit 
denen  er  in  Verbindung  fbnd,   Nachrichten 
giebc     Aafser  dieler  reichhaltigen  Quelle  hat 
der  Verfaffer  der  gegenwärtigen  biographifehen 
Dar  Teilung  noch  folgende  Zeugniue  genutzt, 
dnrch  welche  wichtige  Minner  das.  vielfach« 
Verdienß    des    nn  vergeblichen    Bufching 
geehrt  haben: 

Oratio  funehr u  de  Büjchingio*  recitata 
in  aaditoria  majori  Gymnaßi  Berolino-  Co* 
lomenfis  a  Georgio  Lud.  S  pal  ding, 
Gymnafii  Profeffore.  Subjunguntur  elegi 
ejusdem  auctoris.  Berolini,  J7pJ.—  Ein  Ans« 
sog  hieraus  ift  der  Auffau  von  Spalding 
über  Bufchings  Charakter ,  in  Henke's 
Archiv  für  die  Kirchengefch.  lÄcs  Stflct^ 

Gedike'»  Rede  bey  TJebernehmung  der 
Direction  des  $erlinifch  -  Köllnifchea 
Gymnailums«  (AU  Einladungtfchrift  som 
Offerexamen  1794  gedruckt.  Es  wird  dar« 
in    Büfchinga  Andenken    ehrenvoll   er> 
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Erinnernng  anBüfchings  Verdienfte  um 
das  Berlinifche  Schul  wefen,  von  D. 
Fried  r.  Gedike.  (Einladung*  fchrift 
siun  Oßerexamen  »79Ä  wo  der  dankbare 
Nachfolger  auf  41  Seiten  jene  Verdienste 
auieinanderfetzt  tmd  mit  Beweifen  be* 
legt.) 

Ueberdieft  find  noch  mehrere  mündliche 
und  handfchriftliche  Nachrichten  und  Zeug« 
niüe  über  Büfching  bey  der  folgenden  Er- 
zählung genuttt  worden. 


Büfc  hingt  Grofsvater,  Johann  Lu- 
dolph ,  war  ein  fehr  wohldenkender  und  ge- 
lehrter Prediger  in  Stadthagen ,  und  mit  einer 
an  Geift  und  Charakter  fehr  fchlubaren  Frau, 
Cathar.  Sophie  Walte,  verheil  athet.  Wüfste 
man  weiter  nichts  von  ihm,  als  den  Vertrag, 
den  beyde  1699  mit  einem  auch  zu  Stadthagen 
wohnenden  Hauptmann  von  Puttkammer  und 
neuen  Gattin ,  zur  gegenteiligen  guten  Erzie- 
hung ihrer  Kinder  auf  den  Fall  des  Abfter- 
bens  der  Aeltern  von  einer  oder  der  andern 
Seite,  feyerlich  errichteten  (S.  Büfching«  eig- 
ne Biographie  S.  7  H.J  fo  wäre  das  fchon  hin- 
reichend« üt  für  vorzüglich  edle  und  weife 
Menfchen   su    erkennen«   —      Büfchinga 
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Titer  wir  Advocat  in  Stadthagen,  ein  Mann 
ron  Talenten  und  Kenntniflen ,  aber  von  ei« 
ner  ungebändigten  Hitze,  die  durch  feine  täg- 
lichen Prccefr-Gefchlfte  immer  genährt  wur. 
de  und  ihn  zu  einer  Co  nnordentlichen  Lebent- 
art verleitete,  dafs  feine  Gattin,  Philippine 
Margaretha  Seilmann,  und  felbft  feine  Kinder 
viel  davon  zu  leiden  hatten  ,  und  ihnen  oft 
das  Nothdurftige  fehlte. 

Diefcm  Vater  worde  den  27.  Sept-  1724 
Anton  Friedrich  gebohren;  feine 8  Übri- 
gen Gefchwifte*  ftarben  in  der  Kindheit  und 
Jagend.  Das  Beyfpiel  feinet  Vaters  wirkt« 
zum Guten  auf  ihn.  "Ich  habe  fchon  als  Kind, 
und  ohne  von  jemanden  dazu  ermahnet  zu 
werden ,  befchloflen  ,  mich  lebenslang  vor 
Branntwein»  Schnupf-  und  Rauchtoback  gaus 
und  gar  zu  hüten ,  Wein  und  Bier  aber  fehr 
wenig  sn  gebrauchen ,  weil  mein  Vater  in  al- 
len dielen  Dingen  keine  Mäfsigkeit  beobach- 
tete, und  ich  die  fchlimmen  Folgen  davon 
frühzeitig  bemerkte.  Aehnliche  Entfchlied äu- 
gen habe  ich  auch  in  Anfehung  einiger  Arten 
des  fittlichen  Verhaltens  meines  Vaters  frühzei- 
tig geädM."— 

In  der  gemeinen  Stadtfchule  war  es  der 
Cantor  Walt  her,  welchem  Büfcbing  noch 
den  leidlichften  Unterricht  so  verdanken  hatte, 

und 
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dem  er  felbft  noch  1782  alt  Ober-Confiftoriak 
Rath  von  Berlin  aal  fein  dankbares  Anden- 
ken bewies.  (Die  Antwort  de«  alten,  hier* 
durch  gerührten  Walthers  f.  in  Bs  Biogr.  S. 
340  In  der  oberßen  Clafle  war  der  Unter- 
richt lufleift  feicht  und  rriechanifch  ;  daher 
war  es  entfeheidend  für  ßüfehing*  Bildung, 
dafs  der  damahlige  Superintendent  in  Stadt» 
hagen  ,  der  gelehrte  und  edeldenkende  D. 
Eberh.  Dav.  Hauber,  der  nachher  als  Pre- 
diger ah  der  Deutfchen  Petri  -  Gemeinde  in 
Koppenhagen  Munter*  Vorgänger  war  ,  (S. 
Kekrol.  1T95.  I,"  3330  den  elenden  Zuftand 
der  Schule  bemerkte,  aus  freyem  Antrieb  un- 
entgeltich Unterricht  in  Sprachen  und  Wif- 
fenfehaften  gab  und  Luft  xum  eignen  Studiren 
in  ihnen  erregte.  Einige  Jahre  lang  wurde 
B  ü  f  c  h  i  n  g  und  noch  ein  Paar  andre  Schüler 
von  diefem  vielumfafTenden  Gelehrten  in  de* 
Griechischen  ,  Chaldlifcheft  und  Syrifchen 
Sprache,  in  der  Geographie  und  Hiftorie,  in 
Algebra  ,  Geometrie ,  Trigonometrie  und 
Afttonomie  unterwiefen ;  aufterdem  lehrte  er 
ße  noch  gelegentlich  im  täglichen  Umgang 
vieles  Nütiliche,  bildete  ihre  Heroen  und  er« 
fftllte  fie  mit  ichter  Religiofitit ,  mit  einer 
frommen  bescheidenen  Denkungsart,  wozu 
lein  eigenes  rnufterhaftet  Beyfpiel  in  wiflen- 
fchaftlicher  Thätigkeit  und  tugendhaftem  La» 
ben  mitwirkte«    Die  vieltxley  Dinge,  die  et 

mit 
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mit  ihnen  trieb ,  leiteten  freylich  tu  einer 
ellzugroben  Veränderlichkeit ,  und  Bü  fching 
gefleht  auch ,  dab  er  das  einige  Jahre  bey  lieh 
fohlte.  Aufser  Haubern  hatten  die  lernbegie- 
rigen Jünglinge  noch  bey  einem  dortigen 
Prediger  Edler ,  und  bey  einem  originellen 
Myftiker  Z  e  1 1  im  Hebriifcheu  und  in  andern 
wiuenfchaftlichen  Gegenwinden  Unterricht, 
fo  dafii  Bfl  fching  die  Sudifchule  ganz  ver- 
lieb» und  fich  bey  diefer  Privat  -  An  weifung 
viel  befler  befand ,  zu  der  noch  (teter  häusli- 
cher Fleifs  in  Gefellfchaft  feines  Freundet  und 
nachherigen  Schwagers  D  i  1 1  h  e  y  hinzu  kam. 
Befondets  vielen  Fleifs  wendeleer  damahlsund 
noch  einige  Jahre  nachher  auf  die  morgenlan« 
difchen  Sprachen,  von  denen  er  aber  fpater* 
hin  abkam.  Dabcy  brauchte  ihn  fein  Vater 
auf  eine  ziemlich  harte  Art  und  oft  einen 
Theil  der  Nacht  hindurch  zum  Abfchreiben 
in  feinen  juriftifchen  Gefchäften ,  wodurch 
er  an  eine  anhaltende  Arbeitsamkeit  gewöhnt 
wurde» 

Bey  Gelegenheit  feiner  ConfirirJatiön  hat- 
ten ihn  die  Vorbereitnngs  •  und  Erbauungsftun- 
den  des  Dr.  Hauber  und  des  Prediger  Edler 
fchon  zn  einer  religiöfen  Stimmung  geführt; 
aber  am  3o.  Jan.  1741  wurde  in  einem  Gefpra- 
che  mit  feinem  Freunde  Dilthey  die  (Je« 
berzeugung,    dafii   beftandige   Anftrengung, 

utt- 
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fittlich  beflcr  sn  werden,  und  Gott  und  defl 
Heiland  su  lieben  9  höcbfte  Pflicht  für  uns 
fey,  fo  lebhaft  in  den  beyden  Jünglingen, 
dafs  Büfching  den  Ta^v darauf  ein  feyerli» 
ches  Verfprechen  darüber  niederfchrieb,  wei- 
chet beyde  unterzeichneten ,  und  diefen  Bun» 
desvertrag  haben  fie  verfchiedene  Jahre  lang 
auch  in  der  Entfernung  immer  am  i.  Febr. 
wieder  erneuert.  Büfching  rahmt  noch  int 
Aber  die  guten  Folgen  diefes  nicht  kindifchen, 
fondein  wohlüberlegten  Mittels.  Am  nachre- 
iten wiikte  indefs,  auch  in  moralifcher  Hin» 
ficht,  D.  Hauber  auf  ihn ;  bey  diefem  verlam- 
»elten  fich  an  jedem  Sonntag  gegen  Abend 
die  religiös  gefinnten  jungen  Leute  beyderley 
Gefchlechts;  Hauber  fetzte  fich  dann  mitten 
unter  fie  und  gab  ihnen  moralifche  Lehren 
und  Ermahnungen.  Oft  wenn  fie  ihn  verliev 
fsen,  traten  ^t  noch  gerührt  von  feinem  Vor- 
trag, in  kleinen  Haufen  vor  dem  Haufe  zu- 
sammen, und  fUrkten  fich  in  den  gefaxten 
guten  Vorfttsen.  Bey  vielen  bewirkte  es  ei- 
ne bleibende  Beflerung.  "Die  meiften," 
fchrieb  Büfching  noch  in  (einem  Alter ,  "  be- 
harreten an  allen  Orten  ,  dahin  fie  nachmahlt 
kamen ,  und  in  allen  Umftinden  und  Verhilt- 
niflen ,  in  welche  fie  durch  Gottes  Vorfehung 
verfetzt  wurden,  in  dem  chrüUichen  und 
himmlifchen  Sinn ,  den  fie  in  ihrer  erften  Ju- 
gend annahmen/1  —  "  Ich  habe  in  der  Folge 

die 
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die  grölten  Vonflgo  de«  Chriftenthums ,  wei- 
chet Hauber  überzeugend  lehrte,  noch  mehr 
eingefallen,  alt  ich  an  andere  Oerter  und  un- 
ter andere  fromme  Leute  kam;  jenes  war  ohne 
besondre  und  felbft  gemachte  Form  ,  ohne 
Sectirerey,  ohne  Phantafie,  dem  Evangelium 
gemift  ;  machte  duldknie  nnd  allgemeine 
Menschenfreunde,  keine  Sonderlinge,  keine 
Sectxrer."  —  "Daa  herrliche  Evangelium  dee 
feiigen  Gottes,  die  Gedanken  an  Gott,  an  den 
Heiland  der  Welt,  an  den  Himmel,  haben 
mir  von  meiner  erften  Jugend  an  unzählige 
Mahl  das  fAfre&e  nnd  edelfte  Vergnügen  vor- 
Schafft,  dem  ich  alles  finnliche,  eitle  und  un- 
gewiflenhafte  Vergnügen  fehr  gern  und  leicht 
aufgeopfert  habe;  ht  haben  mich  auch  stur 
Erduldung  aller  Widerwärtigkeiten  ,  und 
felbft  zum  Tode,  getroft  und  freudig  gemacht. 
Gefetzt  ,  dafs  fich  in  der  Jugend  zuweilen 
auch  etwas  PhantaftUchee  dtrunter  gemifcht 
habe,  fo  fchadet  das  einem  immer  denkenden 
Menfchen,  der  Gott  und  feine  Beftimraung 
immer  vor  Augen  hat,  gar  nicht,  fondern 
wird  vielmehr  eine  Triebfeder  au  vielem  Gu- 
ten and  ein  Stärkungsmittel  in  Widerwärtig, 
kaiten." —  Diefe  Stellen,  die  der  Greis  Bü- 
fching  noch  niederfchrieb  ,  und  doch  dabey 
bekanntlich  ein  kühner  Vertheidiger  der  pro- 
tcftantjfcfaen  Glaubenefreyheit  war,  bezeich- 
nen (eine  herrfebende  religiöfit  Denkongtart 
Ntkrot.  Smppi.  Bmud.  Abth.  J.     E  bef» 
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befter,  alt  et  die  forgfältigfte  Schilderung  ei- 
ne« Dritten  zu  thun  im  Stande  wäre. 

Bald  darauf  aber  wurde  der  fromme  Jüng- 
ling cum  Märtyrer  feiner  fogenannten  Pieti« 
Aerey.  Er  muffte  1742  in  Gefchaften  eine 
Reife  nach  Hannover  machen,  befuchte  dort 
einen  Freund  feines  Vaters,  den  Kflchenfchrei- 
ber  Böttcher,  und  als  diefer  fpöitifch  nach 
den  Pietiften  in  Stadthagen  und  nach  Hau* 
b e r n  fragte ,  bezeigte  Büfching  unrerhoh- 
len  feine  Achtung  fdr  diefen  Mann ,  und  den 
grofsen  Nutzen,  den  er  felbft  aus  deflen  from- 
men Stunden  zöge  ;  worauf  ihn  der  Kuch- 
fchreiber  mit  fpöttifcher  Kälte  entlieft.  Ab 
Büfching  nach  feiner  Zurückkunft  feinem 
Vater  auf  Befragen  diefen  Vorgang  erzählte» 
wurde  er  fchon  deshalb  von  dem  hitzigen 
Manne  (ehr  hart  behandelt;  und  als  der  Vater 
einige  Zeit  darauf  zufällig  fand,  dafs  fein 
Sohn  den  Auftritt  mit  dem  Küchenfchreibev 
treuherzig  in  fein  Tagebuch  eingetragen  hatte, 
warf  er  in  grobem  Zorn  feinen  Sohn  zum 
Haufe  hinaus ,  und  verbot  ihm  aufs  ftrengfte, 
es  je  wieder  zu  betreten.  D.  Ha  aber  trotte- 
te ihn  in  feiner  Noth,  und  das  Ende  war, 
dafs  ihm  der  Vater  befahl,  Stadthagen  zu  ver- 
lauen,  und  ihm  dazu  5o  rthl.  gab,  welche* 
übrigens  nur  ein  Theil  eines  ihm  gebühren- 
den Stipendiums  war,    d*s  der  Vater  fchon 
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ftr  ihn  gesogen  haue.    Die  Gattin  des  Hau. 
BÖverifchen  Minifters  MAnch  häufen  war  eine 
grobe  Freundin   Hanbert;   Büfching  bat   im 
Febr.  1743  durch  fie   um  einen  Freytifch  in 
Göttingen;    aber  ee  war  xu  fpifc    Eilf  Jahre 
darauf  kam  Bufching  ab  Profeflbr  nach  Göt- 
tingen, wohin  er  1743  nicht  als  Student  kom- 
men   konnte.      Die  Frau  von  Munchhaufen 
und  eine  verwittwete  Hofrithin  von  Hattorf 
in  Hannover,    beydes  Freundinnen  vom  D. 
Hauber,  befchenkten  ihn,  und  et  wurde  nun 
in  Stadthagen  befchlouen,    dab  er  noch  Ein 
Jahr  die  lateinifche  Schule  de«  Weifen  häufe» 
in  Halle  beliehen  follte.    Je  näher  fein  Ab- 
schied kam,  defto  mehr  unvermuthete  Theil* 
nähme  aeigten   viele  gute  Einwohner  diefer 
kleinen  Stadt,     fo  da(s  felbft  fein  Vater  da- 
durch gerührt  wurde,  und  nch  wieder  lieb- 
reich gegen  ihn  betrug. 

Das  Schuljahr  auf  dem  halKfchen  Waifen- 
haufe  verftrich  nicht  ohne  Nutsen  für  feine 
wiflenfchafrliche  Fortbildung.  Seine  iufsere 
Frömmigkeit,  die  er  auch  hier  bey behielt, 
paffte  su  dem  Tone  im  Waifenhaufe.  Er 
wurde  Ton  Freunden  einige  Mahl  mit  in  die 
Herrn hnf hi  fchen  Vertun  m  langen  genommen, 
die  ihn  swar  erbaulich  vorkamen,  doch  fo, 
dab  er  den  von  allem  Sectenwefen  entfernten 
Gm  ndfttxcn  feinet  Hau  b er  treu  blieb.  In- 
fi 2  neb 
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defii  —  diefs  fey  beygefügt,  um  die  Stimmung 
jenes  Zeitaltert  zu  bezeichnen  —  wurde  doch 
nach  Hannover  gefohrieben,  er  fey  des  Herrn* 
huthismus  verdächtig,  und  er  erhielt  von 
der  Frau  Von  Münchhaufen  und  von  Haitorf 
darüber  eigenhändige  Warnungsbriefe  X 

Zu  Oftern  1744  wurde  er  theologifcher 
Student  in  Halle,  und  fand  bald  eine« 
Gönner  an  dem  groben  Siegin,  Jac  Baum- 
garten, deflen  Schriften  er  bisher  fchon  flei- 
ßig gelefen  und  felbft  ein  brauchbares  Regu- 
lier über  die  Kirchengefchichte  deflelben  ge- 
macht hatte.  Bau1»  garten  Tagte  ihm  gleich 
im  Anfang  ihrer  Bekanntfchaft,  er  wolle  ihn 
für  die  Univerfitit  erziehen.  Er  ftudirte  nun 
Philofophie  bev  Georg  Fr.  M  e  i  e  r ,  Mathema- 
tik und  Ph\fik  bey  Krüger,  das  alte  Tefta- 
roent  bey  J.  G.  K  fTapp,  und  verftumte  kein« 
einzige  Lehrftunde  bey  Baumgarten,  der 
ihm  auch  freyen  Gebrauch  feiner  Bibliothek 
verftattete.  Dabey  war  er  angeftrengt  fleift ig 
eu  Haufe,  fo  dafs  man  für  feine  Gefundheit 
beforgt  war ;  aber  die  Regelmifsigkeit  in  fei- 
ner Lebensart  verhinderte  üble  Folgen  voa 
diefer  Anftrengung.  Er  ftudirte  Rollins  Ge- 
fchichtbflcber  und  fing  eine  Einleitung  in  den 
Brief  an  die  Philipper  an.  Mit  einigen  ernft- 
haften  Studenten,  Semler,  Kraufe,  Bark- 
häufen»  befonders  Mut  hm*  na,  aaohaeti- 

gern 


Büfching.  69 

gern  Hofprediger  in  Leitungen,  hielt  er  gemein* 
fchaftliche  Ut-bungen  in  frommen  Gefinn  na- 
gen. —  Im  2iften  Jahre  (1745}  hatte  er  einen 
Haften,  den  man  fftr  hektifeh  hielt;  nachher 
aber  wurde  fein  Körper  ftirker  und  dauerhaf- 
ter, Oekonomifch  erhielt  er  Jich  dadurch,  data 
er  Unterricht  im  Waifenhaufagab  und  Correctu» 
ren  beforgte,  und  im  J.  1746  wurde  feine  erfte 
Schrift,  nemlich  die  Introductio  in  ep.  Pauli 
md  Philippen/es  mit  Banmgac  tens  Vorrede  ge- 
druckt Unter  fleifeigem  Stadiren,  Unterricht 
in  den  erften  Claflen  der  Waifenhana  •  Schule 
und  verfchiedenen  fchriftftellcrifchen  Verfn* 
eiien  verftrich  ihm  auch  fein  viertes  akademi* 
fches  lehr;  dann  wurde  er  auf  Baumgartens  Be* 
trieb  Magifter,  erhielt  von  Haubern  und  fei- 
nen Hannoverschen  Gönnerinnen  unvermu* 
thete  Gefehenke,  wovon  er  feine  Difpuutioa 
konnte  drucken  lauen  und  fing  nun  eicgeti* 
fche  Vorlefungen  Aber  den  Jcfaiat,  nachher 
auch  aber  das  neue  Teftament*  an. 

Ab  Mittel ,  durch  die  er  fich  wahrend 
leiner  akademischen  Jahre  unfchuldig  und 
frey  von  Verfuchungen  erhalten  ,  giebt  er 
lelbft  an ,  dab  er  Uglich  und  an  jedem  Tage 
mehrmahls  auf«  neue  den  Vorfas  gelabt  habe, 
Gott  sa  gefallen,  früh  Morgens,  fobald  er 
erwachte,  aus  dem  Bette  rprang,  an  Gott  und 
indes  Heiland  der  Welt  dankbar  dachte,  und 
£  S  onauf. 
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unaufhörlich  arbeitete,  etwa  eine  oder  zwey 
Stunden  aufgenommen ,  die  er  mit  Spazierge» 
hen  zubrachte;  auch  erwähnt  er  dabey  feine 
frühe  Verbindung  mit  vornehmem  Perfonen 
beyderley  Gefchlechts.  Zugleich  ermuntert 
er  junge  Leute,  die  Geh  mit  Ernft  den  Wif- 
fenfehaften  widmen ,  aber  arm  find ,  bev  die« 
fer  Gelegenheit  »um  Vertrauen  auf  Unterftöt- 
»ung;  "fie  muffen  aber  auch,  fetzt  der  guta 
Greis  hinzu,  zufriedenen  Gerotiths  feyn,  und 
ein  mrth .  und  aibeitfames  Leben  für  daa 
glflckfeligfte  Leben  halten.  Dafs  es  diefe» 
wirklich  fey,  wird  die  Folge  meiner  Lebens- 
gefchichte  reichlich  belli  ligen  und  unwider- 
leglich he  weifen  "  Wie  einfach  und  doch 
Wie  reich  an  Stoff  cum  Nachdenken  ift  diefe 
Aufzihlung  der  Mittel,  ein  guter  Menfch  zu 
Werden !  Die  tieffte  Speculation  kann  um 
nichts  hVherers  lehren  !  -  Eine  kleine  Sonder- 
barkeit ift  es,  daft  er  von  ßch  erzählt,  er  ha- 
be fieb  in  frflhern  Jahren  mit  niemanden ,  alt 
mit  feinem  nachherigen  Schwager  Dilthey 
gedutset,  und  auf  diefe  beobachtete  Maafsregel 
einen  Werth  legt. 

Während  feiner  aksdemifchen  Jahre  hart« 
er  einige  Reifen  gemacht ,  zu  feinen  Eltern , 
Wo  er  nun  auch  von  feinem  Vater  fehr  gut 
empfangen  wurde,  nach  Rinteln,  und  zum 
Abt  Steinmett  nach  Klofter  Bergen.  In  Han- 
nover 


Büfching.  rjt 

nover  wurde  er  nnn  von  feinen  frommen 
Gönnerinnen  gut  aufgenommen,  und  fpeifste 
mehrmahls  bey  der  Frau  von  Mflnchhau- 
f  e  n.  Als  cbarakteriftifch  für  diefe  Verhaltnifle 
verdient  Folgendes  Erwähnung :  Ei  war  bey 
diefer  frommen  Frau  hergebracht,  dafa  wer 
einen  unvorbereiteten  Vortrag  aber  ein  Stock 
des  Evangeliums  zu  thon  im  Stande  war,  die» 
fes  auf  ihre  Bitten  nach  der  Tafel  in  ihrer, 
ihres  Hau  fes  und  einiger  dazu  gerufenen  Per- 
fonen  Gegenwart  thun  mufste.  Auch  Bü- 
fching  wurde  einige  Mahl  darum  erfocht 
tind  lie  bezeigte  ihm  darüber  ihre  Zufrie- 
denheit. — 

Sein  Freund  Barkhaufen  war  nun 
fchon  einige  Jahre  Hofmeifter  bey  den  Rin- 
dern des  Grafen  Heinrich  XXIV.  Reufs  in  Ko- 
ßritz,  nndBnfehing,  der  ihn  dorteinmahl  be- 
fucht  hatte,  war  dadurch  diefer  fchltzbaren 
Familie  bekannt  geworden.  Im  Jahr  1748 
trug  ihm  der  dinifche  Geheim erath ,  *Friedr. 
Rochus  Graf  zn  Lynar,  Schwiegerfoha  des 
Grafen  Reufs  in  Köftritz,  den  Unterricht  fei- 
nes ftlteflen  Sohnes  Friedrich  Ulrich  an ,  der 
bey  den  Grofsiltern  erzogen  worden  war. 
JBüfching  nahm  diefs  als  eine  erwünfchte  Ge- 
legenheit an ,  fich  von  Nahrungsforgen  zn  be- 
freyen  nnd  eine  Zeitlang  von  dem  akademi- 
schen Leben  entfernt  zn  feyn. 

£4  Graf 
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Graf  Heinrich  XXIV.  Renfs  in  K5- 
ftriz  war  ein  Mann  von  ungemeinen  Eigen* 
fchaften  des  Geiß  et  and  Herzens  and  der  Um- 
gang mit  ihm  eine  treffliche  Schule  für  einen 
jungen  Gelehrten  ;  aber  er  ft-rb  bald  nach 
Büfc hingt  Ankunft.  Wichtiger  wurde 
daher  für  diefen  die  Freund  fchaft  mit  dem 
gräflichen  Rath  v.  Geufau,  der  mit  jungen 
Herrn  aut  der  Reufiifchen  Familie  einige 
Mahl  halb  Europa  durchreibt  war,  und  grofto 
Gelehrfamkeit  und  Weltken ntnift  befaft.  Bft- 
fching,  dem  er  mit  grofter  Freund  fchaft  zuge» 
than  war,  verdankte  ihm  fehr  viel,  wie  er 
diefet  in  den  Biographien  rühmt,  die  er  vom 
Grafen  Heinrich  XXIV.  und  von  Geufau  in 
in  feinen  Beytrigen  gegeben  hat. *)  Sei ne 
freyen  Stunden  wendete  er  auf  die  Deutfche 
Umarbeitung  det  Vitiinga  Aber  den  Jefaias, 
Wovon  nun  der  erlle  Theil  gedruckt  wurde, 
und  fchon  hier  kam  er  in  einen  für  fein  AI* 
ter  autgebreiteten  Brief wechfel  mit  vorneh- 
'men  Männern  und  angefehenen  Gelehrten, 
Auch  übernahm  er  oft  Predigten  für  den  Pfar- 
rer in  Köftrita» 

Er  war  etwas  über  ein  Jahr  in  Köftrits 
gewtfen,  als  der  Vater  feines  Zöglings,  der 

Gral 

•)  BeytrX&e  au  d.  Lebenigefch.  denkw.  Perfont»* 
t.  B. 
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Graf  Friedr.  Rochus  Ton  Lynar,  von  dem 
elinifchen  Hofe  den  Auftrag  erhielt  9  als  Ge- 
fandter  nach  St.  Petersburg  zu  gehen  9  um  die 
swifchen  Dänemark,  Schweden  and  Ruft  Und 
Jbeitigen  Punkte«  über  die  Hcrzogthumer 
Schleswig  und  Holftein  zu  berichtigen.  Der 
Graf  von  Lynar  befchlofs ,  feine  Familie 
theils  in  Köftritz,  theila  in  feinem  Wohnort 
Itzehoe  zu  laflen,  leinen  lltefien  Sohn  Frie- 
drich Ulrich  aber,  nebft  deiTen  Hofmeifter 
BoTching,  mit  zu  nehmen  ,  und  höhlte  fie 
Jelbft  in  Köftritz  ab.  Vdr  der  Reife  hielt  et 
Bufching  für  nöthig,  um  fich,  wie  er  fagt, 
Tor  der  heftigften  aller  Leidenfchaften  in  die« 
lern  Alter  ficher  zu  ftellen ,  und  einen  Gegen« 
fiand  feiner  gefchiftlofen  Gedanken  zu  haben, 
der  einzigen  Perfon ,  zu  welcher  er  eine  zärt- 
liche Neigung  hatte  ,  der  Schweßer  feinet 
Freundes  Diltheyin  Stadthagen,  eine  Eröff- 
nung zu  thun ;  er  fchrieb  an  diefes  fehr  ge- 
bildete Frauenzimmer,  ohne  zu  wißen,  ob 
fie  nicht  fchon  verheirathet  fey ,  und  das  Son- 
derbare feines  Antrages ,  gerade  vor  einer  las« 
gen  und  gefahr liehen  Reife  felbft  fühlend; 
unterwegs»  in  Berlin,  erhielt  er  von  ihr  ei* 
nen  Brief  mit  der  erwünfehten  Erklärung.  — 
Vor  feiner  Abreife  hatte  er  noch  den  Schmerz, 
den  von  ihm  fo  verehrten  Anton  von  Geu- 
fau,  der  in  (einem  54«  J.  in  K&ßrit*  ftarb, 
so.  Grabt  zu  begleiten.  Der  Graf  Friedr.  Ro. 
£  5  chut 
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chus  von  Lynar,  hitte  grofse  Fähigkeiten 
und  Kenntnifle,  viele  Erfahrungen  im  Hofle- 
ben und  in  der  politifchen  Laufbahn,  und 
vorzugliche  Tugenden ;  er  ift  alt  theologifcher 
und  politifcher  SchriftReller  aufgetreten.  Ei» 
'  nen  fo  geiftreichen  Mann  begleitete  jetzt  der 
thätige  und  auf  alles  aufmerkfame  B  ü  f  c  h  i  n  g 
auf  einen  wichtigen  Platz;  man  denkt  fich, 
welchen  Nutzen  er  davon  zog! 

Am  i.  Dec  1749  triten  &e  die  Reife  von 
Kofi  ritz  an,  lie  blieben  einige  Wochen  in  Ber- 
lin und  BüTching  hatte  hier  Gelegenheit,  mit 
einer  Menge  wichtiger  Perfonen  Bekann tfchaft 
zu  machen ;  eben  fo  in  Danzig,  in  Königsberg, 
und  in  einzelnen  Landfitzen  vornehmer  An- 
verwandten oder  Bekannten  des  Grafen.  Sie 
machten  diefes  Mahl  die  Reife  ganz  zu  Lande 
durch  Mi  tau  und  Riga. 

Der  Graf  erwies  dem  gelehrten  Hofmei- 
Her  feines  Sohnes  alle  mögliche  Achtung; 
doch  fcbrlnkte  fich  Bufchings  Umgang  bey 
feinem  diefemahligen  Aufenthalte  in  Peters- 
burg mehr  auf  die  dortigen  Gelehrten  ein, 
als  dafs  er  in  Bekanntfchaft  von  Perfonen  von 
politifcher  Wichtigkeit  gekommen  wäre.  Er 
arbeitete  an  feinem  Vitringa,  und  predigte 
mehrmahls  mit  Bey  fall  in  verfchiedenen  Deut- 
lichen Kirchen;   befonders  merkwürdig  aber 

ift 
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ift  es,  dafs  er  auf  der  Reife  nach  Petersburg 
und  beym  Aufenthalt  in  diefer  Stadt  das  Man* 
gelhafte  der  HAbnerfchen  und  Hager  fchen 
Geographie  recht  fühlbar  gewahr  wurde,  und 
den  Entfchlufs  fafate,  eine  neue  Erdbefchrei- 
bung  xn  liefern,  wodurch  er  Geh  nachher  ein 
4b  grofses  Verdienft,  eben  fo  fehr  um  dae 
Reich  der  Witten  fehaften  als  um  das  ganse 
praktifche  Leben  erworben  hat. 

Sein  Aufenthalt  in  Petersburg  dauerte 
wider  Vermuthen  nur  vom  Januar  bis  in  den 
Augurl  1750.  Man  meldete  nemlich  dem  Gra- 
fen ron  Lynar  von  Koppeuhagen  aus ,  dafs  er 
nach  dem  Tode  des  Grafen  Schulin  in  das 
Dinifche  Miaifterium  kommen  würde,  und 
fo  fall  er  feiner  Zurück  beruf ung  tiglich  ent* 
gegen;  Graf  Bernftorf  wurde  aber  Minißer, 
und  der  Graf  Lynar ,  der  noch  Aber  ein  Jahr 
in  Petersburg  als  Gefandter  blieb,  erhielt  nach 
feiner  ZurAekkunft  zur  Entschädigung  von 
dem  Könige  von  Dänemark  die  Statthalter« 
ichaft  Aber  Oldenburg  und  Delmenhorft,  wo 
er  nachher  allgemein  geliebt  lebte.*)  —  Ia 
jener  Erwartung  nun  (ehielt te  der  Graf  feinen 
Sohn  nebft  dem  Mag.  BAfching  und  noch  ei* 
nigen  ron  feinen  Leuten  im  Aug.  1750  aar 

See 
*)Bflfctiing  giebt  eine  ausführliche  Biographie 

von  diefcm   Grafen  Lynar   in  den  Bey  trägen, 

IV.75. 
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See  wieder  nach  Deutschland.  Sie  hatten  eine 
fehr  befchwerliche  and  felbft  gefährliche  See» 
reife  von  5  Wochen,  und  gingen  dann»  durch 
Lflbeck  nach  Itzehoe  in  das  Haut  des  Grafen* 

Er  war  kaum  einige  Wochen  wieder  in 
Deutfchland,  alt  er  eine  Reife  nach  Stadtha- 
gen machte ,  um  feinen  kranken  Vater  noch 
einmahl  au  fehen.  Er  traf  ihn  auch  in  rao- 
ralifcher  Rückficht  gani  verändert  an,  lanft 
und  gottergeben.  Der  Vater  wollte  feinen 
Sohn  wegen  der  ehemahl  igen  Härte  um  Ver- 
gebung bitten  ,  aber  diefer  unterbrach  ihn 
durch  Dankfagen  und  Einbrechen  von  Tioft* 
Bey  diefem  Befuche  bedingte  BAfching  die 
Verlobung  mit  feiner  Freundin  Dilthey, 
und  reifste  nach  Itzehoe  zurück.  Wenige  Ta- 
ge darauf  Äarb  der  Vater  an  feiner  Auszeh« 
rung. 

In  Itzehoe  genofa  er  der  edelÄen  Freund« 
fchaft  mit  einigen  (ehr  gebildeten  Stiftsfräu* 
lein ,  befondera  mit  Sophie  ErneRine  von 
Alefeldt,  mit  der  ganzen  Familie  derfelben, 
und  mit  mehrern  vornehmen  und  zugleich 
vortrefflichen  Häufern  in  Holftein.  Er  pre- 
digte of^  in  Itzehoe,  und  man  wünfchte  fehr, 
ihn  hier  alt  Prediger  aufteilen  zu  können;  be- 
funden aber  befchäftigte  er  lieh  nun  (i75i) 
mit  wirklicher    Ausarbeitung  feiner  Erdbe- 

fchrei« 
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Jchreibting ,  ward«  aber  von  einigen  Buch- 
händlern mit  feinem  Antrage  abgewiefen,  bis 
Bohn  in  Hamburg,  auf  Anreihen  des  Dich* 
ters  Hagedorn,  den  Verlag  übernahm,  and 
Bufching  1762  eine  knrzgefaftte  Staatabefchrei- 
bong  von  Holnein  und  Schleswig ,  alt  Probe 
und  Ankündigung  feinet  gröfsern  Werkt  er« 
Icheinen  lieft.  Dieb  weit  autfehende  Unter- 
nehmen ,  machte  nun,  daft  er  von  feiner  Ho£» 
meifterftelle  befreyt  in  feyn  wunfchte,  und 
er  bat  den  Grafen  von  Lynar,  der  noch  in 
Petersburg  verweilen  muhte,  fehr  dringend 
darum ;  aber  er  mufste  noch  fo  weit  nachge- 
ben, dafser  bisxu  Michaelit  1759  bleiben  und 
mit  (einem  Zögling  die  Ritterakademie  in  So- 
rot beliehen  wollte ,  von  welcher  il*m»Ht 
ein  Graf  Rcuft  Oberhofmelfter  war.  Dielt  ge- 
fchah,  und  begflnAigte  die  EinCammlung  ge* 
nauer  geographischer  Nachrichten  ans  diefeo 
Gegenden« 

Er  hatte  wahrend  dieler  Zeit  fchon  ein» 
mahl  eine  kleine  Reife  nach  Coppenhagen  ge* 
macht,  um  feinen  ihm  unvergeftlichen  Leb» 
Ter  Dr.  Hauber  zu  fehen  und  aut  deuen 
Hindea  dat  heiL  Abendmahl  au  nehmen« 
Hauber  hatte  ihm  fein  Haut  und  feinen 
Tifch  angeboten  9  wenn  er  Luft  bitte»  feine 
angefangene  Erdbefchreibung  in  Coppenhagen 
ausiuarbeuen.    Altv  nun  Balching  im  Octob. 

175» 
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175a,  »ach  aufgehaltener  verfprochener  Zeit» 
feine  Stelle  bey  dem  Grafen  von  Lynar  ver- 
lieft, nahm  er  Hanbers  Antrag  an,  nnd 
blieb  faft  2  Jahre  hindurch  bey  ihm  in  Cop- 
penhagen,  während  welcher  Zeit  er  unge- 
Aört  an  feiner  Erdbefchreibnng  arbeitete.  Er 
wurde  dabey  durch  Haubera  Bibliothek 
und  Land  Charten- Sammlung  unterftfltzt,  noch 
reichlicher  aber  durch  die  Bibliothek  des  Gra- 
fen Berk  enth  ie  n  und  des  Rufsifchen  Ge- 
fandten  Joh.  Albr.  Barons  v.  Kor  ff;  mit  die- 
fem  leuten  ftiftete  er  eine  wahre  Freundfchaft, 
und  KorfF  diente  ihm  mit  feiner  anfehnlichea 
Bibliothek  auf  eine  wiiklich  ausgezeichnet« 
'Weife,*)  —     Zugleich  unternahm    er  eine 

Mo- 

'  •)  BQfching  erwähnt  den  Baron  Korff  in  feinen 
blographifchen  Schriften  öfters,  am  ausführlich- 
ften  in  den  BeytrHgen  III,  198.  Korff  war  ein  ge- 
lehrter Mnnn  ,  ein  in  allen  Stücken  billig  den- 
kender Philofoph  und  ein  Freund  Haubers.  BCl* 
fching  achtete  und  liebte  ihn  zärtlich;  zugleich 
ift  es  characteriftifch,  wie  er  fich,  a.  angef.  Orte» 
über  ihn  erklärt :  ••  Es  irt  gewift ,  dafs  Korff  kein 
Chrift  war,  welches  mir  bey  der  grofsen  Hoch. 
Achtung,  die  ich  für  ihn  hegte,  (ehr  nahe  Ring." 
BQfching  fchrieb  auch  noch  1765,  kurz  vor  Korffs 
Tod,   an  .ihn  Über  Religion  und  Chriftenthum; 

aber 
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Monatsfchrift,  Nachrichten  toxi  dem  Zoftan- 
de ■  der  Wiflenfchaften  und  Kflnfte  in  den 
dinifchen  Reichen,  £B.  I.  1754.  II.  1756)  wo- 
durch er  Geh  in  Coppenhagen  (ehr  beliebt 
machte,  und  als  ein  dinifcher  Patriot  angefa- 
llen wurde;  Haubert  Sohn  und  gelehrte  Toch- 
ter leifieten  ihm  dabey  im  Anzeigen  und  Be- 
nrtheilen  der  Bücher  Hülfe.  Auch  predigte  er 
snweilen  für  Haubern  und  in  andern  Kirchen. 
Er  hatte  unter  den  Gelehrten  und  vielvermö- 
genden Perfonen  in  Coppenhagen  fo  viele  Be- 
kanntschaft, daf»,  als  er  1764  befchlob,  we- 
gen der  Auiarbeitung  der  Geographie  von 
Deutfchland  wieder  in  diefes  fein  Vaterland 
surücksukehren,  dar  über  in  Coppenhagen  ein« 
allgemeine  Verwunderung  und  Bedanera  eufc- 
fUnd ,  indem  man  es  dort  für  ge wifs  angefa- 
llen hatte,  dafs  er  bald  in  dinifchen  Dienßea 

werde  angeftelll  werden. 

Er 

aber  Korff  liefs  fich  nicht  darauf  ein.  "Ich  wur- 
de mich ,  fagt  B.  um  das  J.  1784  von  ihm ,  Ober 
feinen  Tod  nicht  beruhiget  haben,  auch  noch 
jetzt  nicht  darüber  beruhigt  feyn,  wenn  ich 
nicht  die  Ueberzeugung  gehabt  und  noch  bitte, 
dafs  Gottes  feligmachende  Abficht  bey  jedem 
einzelnen  Menfchen  durch  die  ganze  Ewigkeit 
gehe  und  ausgeführt  werde.  Er  war  ein  grofser 
Menfchenfreund  und  ein  Überaus  gefälliger  und 
dienftfertiger  Mann.** 
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Er  reifite  Aber  Hamburg  und  Stallungen 
nach  Halle,  wo  er  vor  der  Hand  bleiben 
wollte,  und  wo  er  nach  fechs  Jahren  feines 
Weggangs  noch  feine  ehemaligen  Lehrer  und 
Freunde  fand ,  und  wurde  von  vielen  derfel- 
ben  in  feinen  geographischen  Arbeiten  unter« 
ftatzt.  Er  fchrieb  eine  Diflerution  Vindicicf 
Srptcntrionis  ,  und  kündigte  ein  Collegium  , 
ober  die  Vcrfaflung  der  vornehmflen  europii- 
fchen  Staaten  an.  Aber  kaum  hatte  er  et  ange- 
fangen ,  alt  er  von  dem  Hannövrifchen  Mini» 
Her Münchhaufen  den  Antrag  erhielt,  mit 
Soo  rthl.  Gehalt  als  Prof.  Philo/,  extraordinm- 
rius  nach  Göttingen  zu  gehen  und  dort  feine 
geographifche  Arbeit  zu  vollenden.  Baumgar* 
ten  fachte  ihn  zwar  in  Halle  zu  behalten,  aber 
Büfching  nahm  den  Antrag  an,  und  kam 
den  27.  Aug.  1764  in  Göttingen  an,  nachdem 
er  bcy  der  Durchreife  durch  Hannover  befun- 
den die  wichtige  Bekanntfchaft  mit  dem  Hof- 
rath  und  Bibliothekar  Scheidt  gemacht  hat- 
te, über  welchen  berühmten  und  thitigen  Ge- 
lehrten er  im  3ten  Theil  feiner  Beytrige  einen 
intereflanten  biographifchen  AufCatt  liefert. 
Scheidt  wurde  in  Angelegenheiten  der  Göttin- 
gifchen  Univerütit  von  Münchhaufen  fehr  Öf- 
ters gebraucht,  und  ftand  fchon  dadurch  eini- 
ge Jahre  hindurch  mit  Büfching  in  genauer 
Verbindung.  Aber  aufserdem  waltete  auch 
•ine  wahre  nnd  herzliche  Frenndfchaft  swi- 

fbhen 
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fchen  beyden  gelehrten  Männern  und  Wahr« 
heitsforfchern  ob;  denn  diefen  letzten  Nah- 
men verdiente  Scheidt  auch  in  theologifcher 
Rückficht.  Er  fchrieb  einft  an  Büfching, 
(Beytr.  III,  5h.)  "Ich  glaube,  ja  ich  bin 
denen  gewif» ,  da(s  .wir  noch  einen  Reforma- 
tor nach  Luther  haben  müflen;  aber  nnfere 
Zeiten  fcheinen  noch  weit  von  diefer  glück- 
feligen  Periode  entfernt  zu  feyn.  Doch  der 
Herr  wird  die  rechte  Zeit  wißen  ,  da  ein 
mehreret  gefchehen  kann,  und  fie  nicht  vcr- 
fiumen."  —  Ein  Mann,  der  fo  dachte  muff- 
te natürlich  des  heüdenkenden  und  muthigea 
Büfchingt  Freund  feyn. 

Der  Göttingifche  Kanzler  Mosheim 
wurde  bald  Büfchings  vorzüglicher  Gönner, 
und  freute  (ich,  ihn,  aufser  feiner  philofophi- 
fchen  Profeflur,  noch  zum  Adjunct  der  dorti- 
gen theologifchen  Facultät  ernennt  zu  fehen. 
Und  fo  fing  denn  Büfching  fein  Profeflbrleben 
in  Göttingen  damit  an ,  dab  er  ein  katecheti- 
iches  Colleginm,  mit  praktifchen  Übungen  der 
Studirenden  verbunden,  und  öffentlich  über 
die  politische  Erdbefchreibung  las  ;  aber 
fein  HauptgefchaTte  blieben  die  fchriftftelleri« 
fchen  geographifchen  Arbeiten ,  weswegen  er 
auch  den  Antrag  des  Ministers  nicht  annahm  , 
zugleich  Univerfitiuprediger  zu  werden.  Auf 
eben  der  CJrfache,  weil  die  Lage»  in  die  er 
Kt kr*.  Surrt.  Bmmd,  Abth.l.     F  g* 
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gekommen  war,  die  Arbeit  an  feinem  Haupt* 
werke  fo  begünfligte  ,  fchlug  er  auch  den 
förmlichen  Antrag  ans,  der  ihm  jetzt  von  den 
dlnifchen  Miniftern  gefchah,  nach  Dinnemark 
xu  kommen  und  zu  Herluisholm  eine  neue 
Schale  anzulegen. 

Im  Frühling  des  J.  1755 rollzog  er  endlich 
euch  zu  Stadthagen  die  Ehe  mit  feiner 
Freundin  Chr  iftiane  Diithey,  die  in  der 
reform  inen  Kirche  erzogen  war,  aber  auf 
Scheidts  Vorftellung,  dafs  es  dofeh  in  Göt- 
tin gen  auffallen  könnte,  wenn  ein  lutheri- 
fcher  Theolog  eine  reformirte  Frau  habe, 
fich  von  ihrer  Verheirathung  an  zur  lutheri- 
schen Kirche  hielt ;  "obgleich ,  fagt  Büfching, 
diefer  Anftofs  bey  erleuchteten  ChriRen  nicht 
Statt  finden  follte."  Sie  lieben  fich  in  Hanno- 
ver von  dem  Paftor  J  acobi,  £nachherigen 
Generalfup.  in  Celle)  das  heilige  Abendmahl 
reichen,  "und  diefer  weife  Mann  fprach  da 
von  keinem  Üebergang  von  der  reform hten 
.Kirche  in  die  lutherifche,  fondern  von  dem 
Zweck  des  Herrn  bey  der  Stiftung  feinet 
Abendmahls ,  und  machte  eine  Handlung  dar- 
aus, die  bey  aller  Kürze  (ehr  rührend  und 
angenehm  war." 

Diefe     feine    Gattin    verdient     in   Bü» 
fchinge  Biographie  eine  ausführliche  Er- 
win- 
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wihnung.  Sie  hatte  einen  febr  gebildeten 
Geilt,  und  obne  ihre  verftlndigt  und  fromme 
Denkungsart  hitte  Büfchingdie  um Theil 
angreifenden  Schick fale  feines  Lebens  wahr- 
fcheinlich  nicht  ertragen,  oder  doch  viele  der 
reinften  und  edelAen  Freuden  weniger  gehabt. 
Sie  war  zn  Cöthen  1728  gebohren,  wo  ihr 
Vater  Stallmeifter  war;  beyde  Aeltern  genof- 
fen der  Gunlt  der  NalTan  -  Siegenfehen  Prinzef- 
fin  Charlotte  Fried.  Amalie,  die  an 
den  regierenden  Grafen  von  Schaumbuig  Lip* 
pe  verheirathet  wurde  und  fo  auch  die  Dil- 
theyfche  Familie  mit  ihr  nach  Stadthagen 
zu  ziehen  verenlafste.  Ihre  Mutter  war  eine 
lehitzbare  Fran  und  aufser  den  weiblichen 
Arbeiten  brachte  etChriftiane  im  Ciavier« 
fpielen  und  in  der'franzöüTchen  Sprache  zu  ei- 
ner grofsen  Fertigkeit.  Sie  hatte  den  Zutritt 
zn  der  Ffirftin  und  zn  mehrern  vornehmen' 
Familien  in  der  Gegend,  wodurch  ihre  Bildung 
immer  mehr  gewann,  fo,  dafs  fie  nebft  ihrer 
Mutter  von  der  Fürftin  den  Auftrag  erhielt, 
drey  Gräfinnen  von  der  Lippe  bey  fich  zu  er- 
ziehen. D.  Haubert  vortrefflicher  Unter- 
richt Aber  moralifche  Gegenftinde  vollendetr 
die  Bildung  der  unter  fo  günftigen  Umftftnden 
aafwachfenden  Chriftiane;  fie  dachte  hier- 
über fo  ernfihaft,  wie  ihr  Bruder,  Büfchingt 
Jugendfreund,  und  trat  fogar  jenem  oben  er- 
wähnten Bund*  zur  Beförderung  religiöfer 
F  *  Ge. 
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Gerinnungen  bey.  Das  alles  bereitete  die  %hu 
Hohe  Verbindung  vor,  die  ihr  Bftfching 
Tor  feiner  Reife  ntch  Petersburg  antrug.  Von 
diefer  Zeit  an  unterhielten  üt  einen  Briefwech« 
fel,  welcher  von  beyden  Seiten  alleTage  oh- 
ne Ausnahme  fortgefetzt  wurde,  und  eine  tSgli* 
che  Unterredung  über  alle  nur  einigermafsen 
erheblichen  Vorfälle  war;  wöchentlich  fchick- 
ter.  fie,  wo  fie  auch  feyn  mochten,  ihre  Briefe 
Ein  •  oder  zwey  Mahl  ab.  B  Ü  f  c  h  i  n  g  r ahm« 
die  Wirkung  diefes  Mittels,  wodurch  er  in 
den  feurigRen  Jahren  vor  jeder  Verfuchung 
gefiebert,  und  wodurch  lugleich  feine  Freun- 
din, trotz  der  Trennung,  fo  ftandhaft  fey  er« 
halten  worden ,  dafs  fie  mehrere  Anträge  ru- 
hig abgefchlagen  habe.  Ihr  Briefwechfel  war 
vielen  ihrer  Freunde  bekannt ,  die  ihn  nach* 
her  gedruckt  in  fehen  wünfchten;  aber  er 
wurde  vor  der  zweyten  Reife  nach  Petersburg 
in  der  Eile  mit  verbrannt; 

Als  Büfching  \f5o  feint  Freundin  von 
Itzehoe  aus  befuchte,  fah  er  etwas  von  ih- 
ren Poeflen,  bat  (ich  diefelben  aus,  und  lief» 
einige  davon  ohne  ihr  Vorwiflen  auf  wenigen 
Bogen  drucken,  welche  Beyfall  erhielten» 
Bald  darauf  wurde  Chriitiane  Dilthey 
von  der  Göttingifchen  Deutfchen  Gefellfchafc 
zum  Ehrenmitgliede  aufgenommen,  und  von 
dem  damahligen   Prorector    der    Univerfitlt 
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HAnftidt,   Hlberlein,    mar  Kaiferlichen 
gekrönten  Dichterin  ernannt.     1752  gab  B  u. 
fching  mehrere  poetifche  Arbeiten,  die  fio 
ihm  mitgetheilt hatte,  unter  dem  Titel:  Ue. 
bangen  in  der  Dichtkunß,  (i5  Bog.) 
•  mit  Nennung  ihres  Namens  heraus.    Sie  ha- 
ben  keinen  bleibenden  Werth  als  Gedichte» 
aber  Be  zeigen  von  einem  gebildeten  Geifte. 
Sie  felbft  war  weit  davon  entfernt,   fich  für 
•ine  Dichterin  zu  halten,  und  betrachtete  der- 
gleichen Verfoche,  die  £e  nachher  nur  feiten 
■och  machte,  ab  eine  unfchuldige  Liebhabe- 
rey.    Aber  ihr  Verftand,  der  felbft  durch  diefo 
poetischen  Übungen  an    Bildung   gewonnen 
ha  tu,    ihre  feine  Lebensart  und  ihr  Gefallen 
an  Ikeririfcher  Unterhaltung  tragen  viel  dazu 
bey,    die  Achtung,  die  BuTchings  Haus  in 
Göttingen,   in  Petersburg,   in  Berlin 
mad  an  noch  mehrern  Orten  genofs ,  zu  erhal- 
sen und  zu  vermehren,  und   alles  häusliche 
Leiden  ihm  zu  erleichtern.  —     Der  Anfang 
zfcrerOekonomie  mufste  fehr  befchrinkt  feyn; 
aber  Ordnung  und  Verfiand  brachte  fie  von 
Jahr  zo  Jahr  in  bedere  Umftinde.  — 

Scheide  hatte  Büfchingen  im  J.  17% 
als  der  Kanzler  Mos  heim  auf  dem  Sterbe« 
bette  lag,  ermuntert,  lieh  auf  eine  theologi- 
sche Profeflur  in  Göttingen  gefafst  su  machen, 
weiches  nach  Motheims  erfolgtem  Tode 
P  5  Ölt 
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für  die  UniverGtlc  noch  wünfchenawerthet 
wurde.  Inzwischen  hatte  Büfching'  fein 
seitheriges  theologifchea  Syftem  geprüft,  und 
war,  mit  Verlaflung  der  Baumgartenfchen , 
auf  folgende  Ideen  gekommen :  "Alan  muffe 
diejenigen  Stellen  der  Bibel  auffuchen,  wel« 
che  die  Hau pi Wahrheiten  der  Religion  in  am* 
drücklichen  Worten  enthielten ;  diefe  mfifle 
man  für  göttlich -gewiffe  Sät»  halten ,  und 
davon  forgfaltig  die  Schuhheologie,  die  Fol- 
gerungen ,  Aber  welche  die  gelehrteften  For* 
Icher  frlbß  verrchiedener  Meinung  wären,  alf 
problematifch  und  weniger  wichtig  unter- 
scheiden." —  Seine  Freunde,  unter  andern 
Hauber  und  Scheidt  liethen  ihm,  mit 
diefen  neuen  Jdeen  fo  lange  zurück  zu  halten» 
bis  er  wiiklich  Profeflor  der  Theologie  fey; 
aber  Bflfching  hielt  et  für  ehrlicher,  jeut 
ehe  er  öffentlicher  Lehrer  diefer  Wiflenfchafc 
fey,  feine  Meinung  über  die  Schultheologie 
bekannt  zu  machen;  halte  man  ihn  aladann 
su  einem  theologifohen  Amte  für  unfähig ,  fo 
wolle  er  fich  darein  zu  finden  fuchen ,  und 
dann  feine  Zeit  auf  andere  Wiflenfc  haften  , 
all  die  Theologie ,  wenden.  Der  helldenken- 
de Scheidt  Cchrieb  ihm  darauf:  er  läugno 
nicht,  dafa  feine  erften  Einwürfe  gegen  Bü- 
fchingt  Entfchluff  nach  Menfchenfurchc 
fchm eckten;  —  "ich  Tage  alfo  nach  näherer 
Üebeilegung  der  Sacht :  wenn  Gourihnen  Freu- 
dig* 
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digkeit  (chenkt,  etwas,  auch  wohl  etwas  Har- 
tes sa  leiden,  und  Ihre  Fortune  der  Wahrheit 
aufzuopfern,  fo  follen  Sie  in  Gottes  Nahmen 
zufahren ,  und  das  Werk  dem  Druck  überge- 
ben. Vielleicht  gefallt  es  Gott,  foiches  über- 
fchwenglich  zu  fegnen ,  und  die  beforglichen 
Leiden  von  Ihnen  abzuwenden ,  u.  f.  w.1'  — 
Büfehing  blieb  bey  feinem  Entfchlufs, 
meldete  fich  bey  der  Götriagifchen  theologi- 
fchen  Facultftt  zar  Doctor würde,  und  über- 
gab ihr  zugleich  handfchriftlich  feine  Epitoma 
theologiae  e  folis  facris  literis  concinnatae  et  ab 
cmnibus  rebus  et  verbis  fcholajhicis  purgatae, 
die  er  als  Inauguraldisputation  wollte  drucken 
lauen.  Der  damalige  Dechant  D.  Feuer« 
lein  fiiefs  fich  an  die  Behauptung,  dafs  der 
Geilt  Gottes  fich  auch  bey  denen  zur  Seligraa« 
chnug  wirkfam  erzeigen  könne ,  die  nie  Gele- 
genheit gehabt  httten ,  das  Evangelium  ken- 
nen zu  lernen ,  aber  dabey  gutgefinnte  Men- 
fchen  wären.  Der  Greis  D.  Heumann  und 
D.  Ribov  erklärten  fich  zwar  für  Büfching« 
Meinung ;  diefer  aber  gab  nach  und  Arich  die 
Stelle;  doch  würde  erfie,  fetzte  er  gleich 
hinzu,  in  die  zweyte  Ausgabe  des  Öuchs  wie« 
der  einrücken.  Weiter  hatte  er  keinen  Anftofs 
bey  den  Göttinger  Theologen,  disputirte  alfo 
den  7.  Aug.  vf&S  öffentlich  über  feine  als  Dif- 
iertation  gedruckte  Epitome  und  wurde  Do« 
ctor  der  Theologie.  Gleich  darauf  lic(i  er  diefe 
F4  AU 
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Abhandlung  in  Octav  drucken  ,  tack»  die 
au*  gel jllenen  Stellen  ein ,  und  fügte  noch  ei- 
nen Anhang  von  prohlematifchen  Aufgaben 
bey ,  wohin  er  viele  Lehr  fitze  rechnete,  die 
seither  in  der  Theologie  elf  erwiefene  Sätze 
gegolten  hatten, 

Münchhüufen  hatte  anfänglich  g.ir 
keine  Bedenklichkeiten  und  wünfehte  ihm 
fd.  i&  AugO  *nr  erlangten  Düctor  würde 
Gluck.  Aber  fchon  im  September  üng  der 
Gmf,  IV.ii Li  Gölten  in  ILinnnover,  Minicli- 
haufeni  Beichtvater  und  fein  Rath  in  theolo- 
gifchen  Angelegenheiten  der  Göttingifchcn 
UniverGtät,  an,  den  redlichen  Büfching 
der  Heterodoxie  tu  befchuldi^en,  und  all  habe 
er  wichtige  Lehren  dei  CkriJUmhuma  mit 
unter  die  ungewißen  oder  unwichtigen  Sitze 
gerechnet.  Münclihau  f e  n  ahndete  unan- 
genehme Folgen  für  feine  LieblingSlochterp 
die  Univerfuät,  und  gab  atfo,  doch  ohne  eig« 
ne  Übertengung  von  der  Vet  werflichkeit  de« 
theologischen  Ideen  Büfching»,  den  eifri- 
gen Vorfiellungen  feinet  Beicht  vateri  nach. 
Büfching  bekam  am  14- Jan.  1767  ein  Ro- 
Actipt,  woiin  ihm ,  da  er  in  der  Epitome  von 
den  reeipinen  Lehr  fitzen  der  luthei  ifchen 
Kirche  abgewichen  fey,  aufgegeben  wird« 
künftig  nicht«  tbeotogifche*  drucken  zu  I  äffen, 
wai  er  nicht  vorher  tn  dat  geheime  Canülium 

nach 
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totch  Hannover  sur  Ccnfur  eingefchickt  habe; 
auch  tolle  er  fich  vorerft  der   theologifchea 
Vorlefongen ,    befanden    der     dogmatifchen 
enthalten.     Zugleich  fchickte  ihm  der  MLni- 
Aer  einen  theologifchen  AufTau  von  Götten, 
der,  wie  Büfching  Tagt,   eine  fchwache  und 
grundlofe  Kritik  der  Epitome  enthielt   Bü- 
Iching   (endete  den    AufTau    mit    treffenden 
Randanmerkungen  wieder  zurück ,    und  be- 
Dchwerte  fich  in  einem  Schreiben  an  da»  ge- 
heime Conlilium  und  in  Briefen  an  die  einzel- 
nen Minißers  fehr  freymüthig  und  nachdrück- 
lich über  diefes  Verfahren ,  den  Inlinuationen 
lolcher  Formular -Theologen  Gehör  zu  geben« 
"und  wenn,  heifst  es  in  feinem  Schreiben 
an  Münchhaufen,  Ew.  Excel),  mich  unter  der 
Bedingung,  nichts  als  die  gewöhnliche  Schul- 
theologie zu  lehren,  zum  Kanzler  der  Uni  ver- 
fitzt machen  und  mir  einige  taufend  Tbaler 
Gehalt  verfprechen  wollten,  fo  würde  ich  fol- 
cbes  Glück  nnterthlnig  verbitten."     Er  fagt 
darin,    dafs  er  in   feiner  jeuigen  Lage  kein 
theologifches  Wort  mehr  werde  fchreiben  und 
drucken  laden;    dafs  Freunde  der  Wahrheit 
leinen  Bemühungen  Beyfall  geben    würden, 
indem  er  weiter  nichts  gethan ,  als  dafs  er  die 
göttlich  gewiflen  Wahrheiten  mit  den  Wor- 
ten der  heiligen  Schrift  gcfammelt,    in  eine 
natürliche  Verbindung  gefetzt  und  den  Weg 
getreten  habe,  den  der  feiige  Luther, zu  bah- 
F  6  neo 
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nen  angefangen,  den  aber  feine  Schüler  bald 
verlaflen ,  und  dadurch  bia  hieher  die  Klagen 
«infichtsvoller    Wahrheit sforfch er    veranlafst 
hätten.  —    Die  Sache  machte  in  Hannover 
allgemeines  Auffeilen  und  Bufching  wurde 
auf  das  heftigfte  verleumdet;    der    Hofrath 
Sciieidt  und  der  Palior  Jacob  i  fchrieben 
ihm  allein  noch  Trollbriefe ,   hatten  aber  fei- 
net wegen  vielen  Kummer  aus  zu  flehen.*}    Am 
auffallendßen  war  es,  dafs  D.  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n, 
der,    mit  dem  Beyrath  BuTchings,   welcher 
darum  war  gefragt   worden ,     damahls    die 
wirkliche  Vocation    zum    Cancellariat    nach 
Göttingen  hatte,    lieh  zuBufchings  Geg- 
nern gefeilte,  und  theils  in  Privatbrieten  an 
den  Minißer  Münchhaufen ,   theils  bey  Gele* 
genheit  der  Anzeige  einer  Schrift  feines   fpi- 
tern    Schillers    Heilmanns  ,    öffentlich    B  fl- 
ieh i  n  gs  Unternehmen  fehr  tadelte.    Der  ge- 
lehrte Baum  garten,    den  man  mit  Recht 
als  den  Reftaurator    der  gründlichen  wÜTen- 
fchaftlichen  Theologie  gegen  die  Anmaßungen 
des  ausgearteten  und  mit  Gefühlen  fpielenden 
Pietismus  anfehen  kann,  mochte  es  nemlich 
nicht  fo  laut  gefagt  wiüen,   dafs   die  wahre 
Religionslehre  etwas  fo  einfaches  und  in  wo« 

nigen 

•)  Jacob!  hatte  nicht  lange  vorher  auch  von  der 
Verketzerungsfucht   gelitten*    S.    Nekrol.  179% 


Büfehing.  91 

nigra  Sitzen  beftehendes  fey,  weil  ei  ihm 
fchien ,  als  ob  dadurch  die  Theologie  als  Wif. 
fenfchaft,  als  GelehrCamkeit  zu  fehr  von  ihrer 
Würde  verlieren-  etwas  gar  su  Populäres  wer* 
de,  welches  ohne  gelehrte  hiftorifche  und  exe- 
getifche  Kenntnifle  doch  bald  wieder  .neuen 
Mißdeutungen  u.  Zufttzen  von  Seiten  frommer 
aber  ungelehrter  and  fch wärmerifcher  Chriften 
werde  unterworfen  feyn.  DieferBey tritt  B  a  um* 
gartens  beftirkte  die  Parthey  in  Hannover  in 
ihrem  Eifer  gegen  Büfehing;  der  geheime 
Jußitzrath  S  t  r  u  b  e  n  muffte  noch  ein  politi- 
fches  Bedenken  gegen  die  Epitome  fchreiben, 
welches  Büfehing  wieder  freymüthig  be- 
antwortete, nnd  zugleich  dem  Minifter  das 
ehemalige  Verfprechen,  ihn  zum  Profeflor  der 
Theologie  zu  machen«  mit  Dank  förmlich  zu* 
rück  gab.  Münchaufen,  froh,  da  Ca  lieh 
der  Handel  dem  Ende  näherte,  fchrieb  ihm  d. 
to.  Febr.  67.  "Es  iß  mir  lieb  ,  .dafs  Ew. 
Hochw.  meinem  Anrathe  Statt  geben  wollen; 
es  kann  vieles  wahr,  und  dennoch  nicht  rath- 
um  feyn ,  zu  fagen.  Sie  können  nnd  werden 
lieh  mit  andern  nützlichen  Wiflenfchaften  fo> 
lange  befchaftigen  bis  auf  eine  oder  die  ende» 
re  Weüe  der  Anftand  gehoben  iß," 

D.  Semler  war  um  jene  Zeit  Prifes  bey 
einer  Disputation ,  worin  Büfchings  Epi- 
tome angegriffen  wurde,    Büfehing  nahm 

da 
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das  übel  und  fchrieb  in  ihn ;   S  e  m  1  e  r  lieft 
(ich  in  feiner  Antwort  über   einzelne  Punkte 
ein ,  doch  auf  eine  fehr  befcheidene  Art.    Al- 
lein Büfching  wurde   dadurch   nicht  ganz 
befriediget,  und  man  ficht,    dafs  er  noch  alt 
Greis    eine   gewiffe  Unfreundlichkeit    gegen 
Semler  beybehielt;    da  Semler  hingegen 
in  feiner  Selbftbiographie  mit  uneingefchrflnk- 
ter  Hochachtung    von   Büfching    fpricht. 
Sem ler  dachte  in  feinen  fpitern  Jahren  ge- 
wifs  über  biblifches   Chrißenthum  mit  Bü- 
fching fehr  übereinftimmend;  aber  damahls 
(1757)  war  es  fehr  begreiflich,  da  ff  er  man- 
ches mit  Überzeugung  an  BüfchingS  Epi- 
tome  tadeln  konnte ;  denn  S  e  m  1  e  r  konnte  mit 
Recht  glauben,  zu  jener  Zeit«  wo  kaum  die 
die  durch  den  ausgearteten  Pietismus  in  Ver- 
achtung gebrachte  philologifche  und  hiflori- 
fche  Gelehrfamkeit    durch    Baumgarten, 
der  darüber  fo  mancherley  zu  leiden  hatte, 
wieder  gehoben  worden  fey  ,     müfle  er  alt 
Baumgartens    Schüler    deflen    mühvolles 
Werk  foitfetzcn,  und  als  akademifcher  Lehrer 
die  Würde  der  theologifchen   Gelehrfamkeit  t 
der   Büfchings    einfache,     blos    biblifche 
Theologie  nachtheilig  zu  feyn  fchien,  aufrecht 
erhalten.    In  den  letzten  Zeiten  von  S  em  1  er  • 
Leben    hatten   fich    die  Umftände    geändert; 
8 emier  glaubte  da  mehr,  dafs  eine  abfpre- 
ehende  Philofophic,    unterfrüut   durch   die 
.  *  .  indels 
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indefs  gemeiner  gewordenen  Waffen  der  pht- 
lologifchen  und  hiftorifchen  Gelehrf.amk.eit. 
die  Bekenner  des  pofuiven  Chriftenthums  za 
bedrücken  drohe,  und  da  fachte  er  «lies  in 
der  Religion  Auf  RechtfchafFenheit  der  Gefin« 
nnngen  und  Ausübung  ihrer  Vorfchrirten  , 
die  der  Gelehrfamkeit  fo  leicht  entbehren  kön- 
ne ,  zurück  zu  fahren ,  und  in  diefer  Lage 
wurde  er  Geher  nun  dem  Unternehmen  Bü- 
fchings  feinen  Bey  fall  nicht  vertagt  ha- 
ben. —  — 

B  ü  f  c  hi  n  g  fchrieb  noch  1758  als  Erläu- 
terung feiner  Epitome  eine  deutfehe  Schrift 
"  von  dem  Vorzüge  der  biblifchen  Theologie* 
tot  der  akroamatifchen,"  ohne  fo  vor  dem 
Druck  an  die  Geheimeraths-  Stube  nach  Han- 
nover zur  Ceii  für  zu  fchicken.  Sie  verfchafFte 
ihm  die  Freundfchaft  feines  nachherigen  Col- 
leges S palding,  der  damals  noch  Paftor  zq 
Barth  in  Pommern  war. 

So  verlohr  fich  mit  den  Jahren  ij56  und 
57  das  Auffehen,  das  diefer  Streit  verurfachte, 
Bflfching  hatte  zwar  nur  gegen  400  rthL 
Gehalt  in  Göttingen ;  aber  der  Mininer  lieb 
i)un  oft  kleine  Geldgefchenke  machen ,  er  hat« 
Ca  die  Poftfreyheit  durch  das  Hannöverifche, 
welches  ihm  jährlich  bey  feinem  ausgebreite« 
ten  gsographifchen  Briefwechfal  einige  hus* 

den 


5^  jBüfching. 

dort  Thaler  eifparte,  und  alle  Bücher,  weicht 
er  brauchte,  befafa  entweder  die  öffentliche 
Bibliothek  fchon,  oder  fie  fle  wurden  doch  fo- 
gleich  angefchafft.  ij5g  wurde  er  ordentli- 
cher Profeffor  der  Philofophie,  und  die  erften 
Theile  feiner  Geographie  hatten  fchon  jetzt  die 
dritte  Auflage  erlebt.  Er  konnte  ungeftört  an 
leiner  Erdbefchreibung  arbeiten,  und  lehnte 
die  Anträge  ab,  die  ihm  gefchahen,  unter  de- 
nen einer  nach  Riga  als  Rector  der  Schule 
vorzüglich  annehmlich  war.  Denn  durch 
fein  Buch  über  die  Bildung  der  Hofmei- 
Rer  und  Informatoren,  worüber  er 
in  Göttingen  Vo riefungen  hielt,  hatte  er  fich 
alt  gründlichen  Denker  über  das  Schul  -  und 
Erziehungswefen  gezeigt«  und  daher  kamen 
die  Anträge  diefer  Art. 

In  den  Zeiten  des  ^jährigen  Kriegs  von 
1757—61  hatte  Göttingen  bekanntlich  fehr 
viel  zu  leiden ,  befonders  ab  es  die  Franzofen 
befetzten.  Es  wurden  ihm  in  diefer  unruhi- 
gen  Zeit  vier  Kinder  gebohren,  und  Krank- 
heiten in  der  Familie  erhöhten  noch  die  Bo- 
Ichwerde,  die  durch  den  Mangel  an  notwen- 
digen Bedürfniffen  entftand.  Im  Decbr.  1760 
ward  Büfc hing  von  einem  hiuigen  Fie- 
ber fo  heftig  befallen,  dad  er  glaubte» 
daran  fierben  zu  muffen,  und  fchon  feine 
Gattin  vorbereitete.  •  An  dem  fchlimm- 
ßen  Tage  der  Krankheu  kam  ein  Brief  von 
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dem  Kirchenconvent  der  lutherifchen  Peter»* 
Gemeinde  in  Petersburg,  worin  Bu- 
fching  zu  ihrem  Pafior  berufen  wurde, 
dt  man  Heb  der  bey  feinem  Aufenthalte) 
in  Petersburg  in  diefer  Gemeinde  gehaltenen 
Predigten  noch  mit  Beyfill  erinnerte,  und 
durch  ihn  auch  die  befchloflenen  neuen  Schul- 
aaßalten  gehurig  einzurichten  hoffte.  —  Den 
Tag  darauf  dictirte  der  Kranke,  der  wieder 
Hoffnung  zum  Leben  gefchöpft  hatte,  feiner 
Gattin  eine  Antwort,  worin  er  den  Ruf  an- 
nimmt, im  Fall  die  Gemeinde  feine  Herfiel* 
lang  und  die  Niederkunft  feiner  Gattin  ab- 
warten wolle,  und  erhoffen  dürfe,  dafs  das- 
jenige, was  er  in  feiner  Erdbeschreibung  von 
Rufsland  fage,  ihm  dort  keinen  Verdrufs  ma- 
chen werde.  Da  die  Bedenklichkeiten  gehoben 
wurden,  (o  reifte  er  im  Jun.  176s.  mit  den 
Seinigen  ab«  MAnch  häufen  war  nun  be- 
reit, ihm  gröfsere  Anerbietungen  zu  machen; 
allein  er  hatte  den  Ruf  angenommen,  ohne 
erft  anzufragen,  und  fo  war  fein  Abzug  von 
Göttingen  nun  nicht  rückgängig  zu  machen ; 
aber  dennoch  bewies  üch  der  Mini  der  jezc 
und  nachher  noch  immer  fort  als  feinen 
Gönner, 

Die  Ur fachen,  warum  er  zu  einer  fo  be- 
schwerlichen Ortsverladerung  bereit  war  und 
leine  ruhige,  der  ftchiiftftsllcrey  fo  günftiga 

Lage 


0  Büjehing* 

Lage  in  Gottingsn  v er lief«  ,  w«  nnfireirig, 
theilt  Tcino  Uebereeugung,  einem  folchen  utt- 
vcranhfttenfturc,  #1«  einem  Winke  der  Vor* 
fehirng  folgen  zu  milflcti  «  theili  weil  et  ihm 
«och  immer  fort  gekränkt  zu  haben  fcheint» 
daf*  er  nicht  in  die  iheologifche  FwculUt  kom- 
men konnte,  d*  es  ihm  hingegen  fehr  wohl 
that,  dafi  eine  e vi n^elifche  Gemeinde,  unge- 
achtet man  ihn  al»  I Trichter  verdichtig  M  ma- 
chen gcfuclu  h&tte ,  ihn  fo  weit  hin  und  mit 
fo  vielem  Aufwinde  zu  Geh  berief. 

Sein«  durch  eine  kaum  aua  dem  Wochen* 
bette  gekommene  Gattin  und  vier  Kinder, 
tob  denen  des  eine  beym  Anfang  fehr  krank 
war,  befchwerliche  Reife  ging  über  Hanno* 
Ter  und  Stadthagen  nach  Hamburg,  und 
allenthalben  erhielt  er  als  ein  fchon  berühmter 
Gelehrter ,  viele  Beweife  von  Achtung.  Von 
Hamburg  aus  reine  er  nach  Elmshorn, 
wo  er  fich  von  dem  Probft  Grüner  zumPre- 
digtamte  ordiniren  liefs  ,  und  in  Itzehoe 
genofs  er  die  Freuden  des  Wiederfehns  be- 
funden mit  feiner  Freundin  Soph.  Ern.  v. 
Alefeld.  Ueberall,  wo  er  durchreifte, 
und  befonders  in  Lübeck,  wo  fich  damahlf 
der  Herzog  von  Mecklenburg  aufhielt,  war  er 
wirkfam  für  feine  geographifche  Nachrichten- 
Sammlung.  Nach  einer  glücklichen  Fahrt 
von  etwa  10  Tagen  rar  See.  kam  er  am  24.  JnL 
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1761  su  Petersburg  an,  wohin  ein  halbe« 
Jahr  vorher,  ehe  noch  Büfching  etwas  von 
feinem  eignen  Rufe  ahnden  konnte,  fein  Ju- 
gendfreund nnd  Schwager  Dilthey  als  re- 
förmirter  Prediger  gegangen  war,  mit  wel- 
chem er  aifo  nun  ganz  unvermuthet  wieder 
in  Einer  Stadt  vereiniget  lebte. 

Die  Einrichtung  der  dortigen  Petersge- 
meinde  iß  fo,  daCi  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten von  dem  Kirchen convente,  der  aus  den 
Patronen ,  den  zwey  Predigern  und  den  Aelte-  ' 
Ben  befteht,  abhängen.  Der  erfle  Prediger 
Treffurt  war  ein  befchrinkter  ,  an  Formeln 
hangender  Mann;  aber  Büfching  gab  fich 
alle  Mühe,  mit  ihm  in  Eintracht  zu  leben« 
Uebrigens  erfuhr  Büfching  eine  fehr  gute  Auf- 
nahme, er  wurde  reichlich  und  sum  Theil 
färftlich  befchenkt,  und  für  alles,  was  er  bey 
dem  Verkaufe  feiner  Sachen  in  Görtingen  ein- 
gebüßt hatte,  entfchidigt.  Kranken befu che, 
Leichenbegleitungen  und  Parentationen  nah- 
men einen  grofsen  Theil  feiner  Zeit  weg ,  fo 
dafs  er  gemeiniglich  nur  nach  einer  kunen 
Torbereitung  und  ungekünftelt  predigte,  lie- 
ber feine  homiletifchen  Grund&tse  lagt  er 
felbft  fehr  fchön  (b  :  "den  einigen  wahren 
Gott  und  feinen  gelandten  Sohn  Jefum  sur 
Anbetung ,  Liebe  und  dankbarften  Verehrung 
amropreüen,  u.  sum  Gehorfam  gegen  feinen Wil- 
Ntkfi.  Smppl.  Bmmd.  AM.  /.     G  lea 
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len  zu  bewegen ;  die  Anhänglichkeit  der  Men* 
fchen  an  die  fichtbaren,  eiteln  und  verging] i. 
chen  Dinge  zu  mäfsigen,  hingegen  ihre  Ge- 
danken« Wünfche  und  Beftrcbungen  auf  das 
Unüchtbare,  Vollkommne  und  Ewige  zu  zier 
hen,  de  zum  Harken  und  freudigen  Vertrauen 
auf  Gott  zu  bringen ,  und  tie  überhaupt  da» 
von  zu  überzeugen,  dafs  fie  nicht  glückfe- 
lig  feyn  könnteh  ,  wenn  lie  nicht  gut  wä- 
ren,—  das  iß  der  Hauptzweck  aller  meiner 
Predigten  gewefen." 

Das  wichtigße  was  er  in  diefer  Stelle 
that»  war  die  Einrichtung  einer  neuen  Schule, 
deren  von  dem  vorigen  Paltor  Zuck  man- 
tel  entworfenen  Plan  er  verheuerte ,  dem 
Kirchenconvente  vorlegte,  und  zu  defl'en  Auf- 
führung aufgemuntert  wurde.  Et  beßand 
zwar  fchon  feit  lange  eine  mit  vier  Lehrern 
verfehene  Schule  bey  diefer  Gemeine;  aber 
die  Einrichtung  war  fo  roingelvoll ,  dafa  man 
allgemein  eine  gründliche  Verbeßeiung 
wünfehte.  Knaben  und  Mädchen  follten  nun 
nach  BüCchings  Plan,  aufser  dem  Unterricht 
im  Deutfchen,  Ru/fifchen,  Franzöfifchen  und 
einige  auch  in  der  lateinifchen  Sprache,  in 
allen  für  das  praktische  Leben  nöthigen  Kennt- 
niflen  nicht  allein  unterwiefen ,  fondern  auch 
in  Fertigkeiten  geübt,  und  auf  diefe  Art  Un- 
terricht und  Erziehung  mögliche  mit  einander 
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banden  werden»  «lies  nach  geläuterten  Grund- 
litten  *  und  fo,  dad  die  zaro  Studiren  be- 
fiimmten  Jünglinge  noch  befondern  Unter- 
richt erhielten  ,  das  Ganze  aber  dahin  ab- 
sweckte, verftändige  und  geschickte  Menfchen 
für  alle  Stände  zu  bilden.  Die  Schule  follte 
nach  feinem  Plan  fich  felbft  unterhalten ,  not 
das  fchon  angefangene  fteinerne  Gebäude  gab 
die  Gemeinde  dazu  her.  Er  lieft  twcy  Nach« 
richten  über  den  Plan  der  Schule  drucken,  der 
Kirchen-  Convent  Aber  trug  ihm  die  Directum 
und  am  1.  Oct.  1762  kam  die  Schule  mit  5o 
bis  60  Knaben  zu  Sunde.  Er  übernahm  die 
seitherigen  vier  Lehrer  der  Schule,  die  bis  da- 
bin ans  der  Kirche  waren  befoldet  worden, 
um  fie  nun  bloa  durch  das  eingehende  Schul- 
geld zu  bezahlen,  fuchte  fie  für  feine  Ideen 
brauchbarer  zn  machen  ,  lieft  neue  Lehrer 
kommen,  und  dat  angefangene  Gebäude  zu 
feinem  Plane  einrichten,  woraus  eine  folche 
Mannigfaltigkeit  der  VeTfchiedenften  gelehrten 
und  ökonomifchen«  Gefchäfte  entßand,  daft 
er«  fo  feurig  und  thätig  er  war,  doch  zu- 
weilen muthlos  wurde  und  den  Unternehmun- 
gen zu  unterliegen  glaubte.  Im  erden  halben 
Jahre  war  er  täglich  Vor- und  Nachmittags 
in  der  Schule ,  unterrichtete  felbft ,  gab  An- 
leitung ,  nnd  brachte  es  durch  diefe  aufseror- 
dentliche  Aolirengng  dahin  ,  d*b  im  April 
1765,  beym  Anfang  des  zweytenSchalhalben* 
G  2  jährt 
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jährt  5oo  Schüler  und  Schülerinnen  von  vie- 
lerley  Nationen  und  chriAlichen  Parthey  en, 
Deutfche,  Ruflen,  Kalmücken,  Armenier, 
Itali&ner,  Franzofen,  Engländer,  Schweitzer, 
Schweden,  Efthen,  Letten  u.  a.  vorhanden 
waren.  Der  nachherige  berühmte  Technolog, 
Hofr.  Beckmann  in  Göttingen,  und  der 
Oberhofpred.  D.  Stark  in  Darmftadt,  kamen 
alt  junge  Gelehrte  von  Göttingen  an  diefe  neue 
Schule;  et  wurde  eine  doppelte  PenGonaan- 
Aalt  für  Knaben  und  für  Mädchen  angelegt,  in 
der  griechifchen  Religion  durch  einen  griechi- 
fchen  Mönch  Unterricht  ertheilt,  und  alles 
Entworfene  kam  allmihlig  in  Gang.  Der  al- 
te Generalfeldmarfchall  Graf  von  M ü  n  n  ich, 
der  feit  Peter  tili.  Thronbefteigung  aua  Si. 
biiien  zurück  und  wieder  Patron  der  Ge- 
meinde war ,  Hand  in  der  freundschaftlich  ften 
Verbindung  mit  Büfching,  ehrte  ihn, 
rühmte  ihn  und  feine  neue  Schule  der  Kaife- 
vin  Katharina  II,  wiikte  von  diefer  ein 
Privilegium  für  die  Schule  aua ,  nach  welcher 
Bt  von  allen  Polizey  •  Laßen  frey  feyn  füll- 
te, und  munterte  durch  die  gröfaten  Zärtlich- 
keiten und  Lobeserhebungen  Büfchingen  auf, 
an  feinem  mühfeeligen  Platze  nicht  müde  zu 
"werden.  Büfching  war  ihm  dafür  mit  der 
gröfaten  Verehrung  zugethan.  Einige  reiche 
Glieder  der  Gemeinde  fchenkten  zur  Erbauung 
der  Sehulgebiude  grobe  Summen,  zwey  dar- 
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unter  jeder  6000  Rubel«  die  Kaiferin  3oooRa» 
bei,  der  Grofsfürft  1000 ,  und  Büfching  felbfr, 
dem  der  Convent  ein  Gofchenk  von  400  Ru- 
beln aufgedrungen  hatte ,  nahm  nur  100  Ru- 
bel davon  an,  und  die  andern  5oo  widmejto 
er  siun  Anfang  einet  befUndigeu  Fonds  für 
die  Schule  ,  welcher  durch  feine  fleiriigen 
Colleeten  fich  fchnell  vermehrte.  So  glück- 
lich war  diefs  weiüluftige  Unternehmen,  das 
Büfchings  gtnse  Thitigkeit  ausfällte,  ge- 
diehen, als  er  im  Herbft  1794 ,  nachdem  die 
Schule  zwey  Jahre  gedauert  hatte,  dem  Con- 
vent Rechenfchaft  von  (einer  seitherigen  Ver- 
waltung ablegte,  und  sogleich  um  fchriftli- 
che  Beantwortung  sweyer  Fragen  bat :  O  °k 
man  mit  leinen  Grundlitten  und  feiner  Ver* 
waliung  suhrieden  fey,  2)  ihm,  auf  zeitle- 
bens oder,  fo  lange  er  in  Petersburg  feyn  wer» 
de,  die  alleinige  Directum  Aber  die  Schule 
beftiogen  wolle?  Ei  felbft  gefleht  fpäterhin. 
dafr  er  der  guten  Sache  wohl  mehr  genutt  ha- 
ben würde,  wenn  er  diels  Hülfen weigend  für 
sngefianden  angotehen ,  und  nicht  auf  eine 
feverliche  Erklärung  gedrungen  bitte.  Man 
bewilligte  nach  einigen  Debatten  dtefe  Forde- 
rung, aber  es  bildete  fich  nun  allmlhlig  in 
dem  Kirchenconvente  eine  ihm  abgeneigte 
Parthey,  die  ihm  von  der  Zeit  an  alles,  was 
er  für  die  Schule  vorfchlug,  fehr  er fch werte. 
Büfching,  der  wie  oben  Ichon  gefegt  wur. 
G5  de. 
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de,  den  Grund  fatz  hatte,  nützliche  Predigten 
Tor  einer  gemifchten  Gemeine  brauchten  kei- 
ne kfinftlichen  Reden  zu  feyn,   hatte,   befon- 
derä   bey  den     überhäuften   Schulgefchlften, 
oft'  nur  herzliche  Vorträge  gehalten,  und  man« 
che  Gemeindeglieder  hörten  daher  einige  jun- 
ge Geiftliche  an  andern  deutfchen  Kirchen  in 
Petersburg  lieber,  da  diefe,  wegen  ihrer  we- 
nigem andern  Gefchifte,  ausgearbeitere  Pre- 
digten hielten  ;  au  ff  er  dem    harte  er  oft  Aber 
die  Menge  feiner  Arbeiten  geklagt,    und   dio 
Furcht  gepuffert ,  er  werde  ihnen  noch  unter- 
liegen.   Diefe  beyden  Punkte  nahm  feine  Ge- 
genparthey,  zu   der  (ich  allraihlig  auch  der 
Graf  Mflnn ich  gefchlagen  hatte,    zu  einem 
Vor  wände,  um  ihn  zu  kränken,    Graf  Mün* 
n i c h ,  den  Büfching  als  herfchfüchtig  und 
rechthaberifch  gegen  vornehme  odenauch  fol- 
che  Per  fönen  befchreibt ,    denen   er  gewifle 
Vorzüge  des  Geiftes  zugeftehen  mufste,    fo 
freundlich  und  gefällig  ei  fonft  feyn  konnte, 
▼erfammelte  im   Mira  1766  den  Ktrchencon- 
Tent  bey  fich ,  ohne  die  beyden  Paftoren ,  die 
nichft  dem  Patron  die  erften  Glieder  eines  re- 
gelmifsigen  Convent*  waren,    dazn  zu  neh- 
men ;  der  Paftor  Treffurt  nemlich  lag  fchon 
fehl  fchwach  darnieder;   und  den  Paftor  Bü- 
fching lieft  er  dieüunahl  nicht  einladen«    In 
diefem  gegen  die  gewöhnliche  Form  verfam- 
meiten  Coavente  wurde  btlchloifa,  noch  ei- 
nen 
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neu  dritten  gefcliickten  Prediger  anzuftellen» 
damit  die  Gemeindeglieder  fich  nicht  nach  an* 
dern  Kirchen,  wo  jetzt  beliebte  Kanzelredner 
Jtanden ,  sieben  möchten  und  damit  zugleich 
der  D.  Bafching  in  feinen  vielen  Gefchäf- 
ten  erleichtert  würde.  Aufterdem  kamen  dar- 
riu  noch  einige  Punkte  vor,  durch  die  lieh 
Bafching  gekrankt  glaubte.  Gleichwohl 
wurde  ihm  daa  Protokoll  diefer  Verfammlung 
cur  Unterfchriftgefchickt.  Da  wurde  nun  der 
lebhafte  ,  fich  feiner  uneigennützigen  Anftren- 
gungea  bewubte  Mann  unwillig,  und  gab 
•ine  freymüthige  Gegenvorftellnng  ein,  wor- 
in er  die  Nullität  diefet  gegen  die  Form  ge- 
haltenen Convenu  behauptete,  und  die  ihn 
betreffenden  Punkte  widerlegte,  indem  er 
zeigte,  dab  die  Gemeinde  in  den  letzten  Jah- 
ren nicht  abgenommen  habe,  data  die  Col- 
lecten  fiirker  all  jemahla  autgefallen  wären, 
«nd  daft  befondera  der  von  ihm  gelüftete 
Schulfond  fchon  über  5ooo  Rubel  betrage.  — 
Man  bezeugte  ihm  zwar  durch  eine  Deputa- 
tion von  Seiten  des  Convenu,  et  fey  jene  Ver- 
(ammlung  nicht  in  der  Abficht  um  ihn  zu 
kränken,  gehalten  worden;  aber  in  einer 
Sitzung,  su  der  er  nun  wieder  gezogen  wor- 
den war,  brachte  der  Graf  Mannich  doch 
wieder  vielen  fpotüfchen  Tadel  über  die  Re- 
gierung der  Schule  an,  fo  dad  Büfehing 
mnfßmqA^  nnd  feft  erklärte,  er  lege  hiermit  die 
G  4  Di- 
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rection  der  Schal«  nieder,  und  et  fey  diet  tack 
der  letzte  Kircheaconvent  gewefen,  dem  er 
beygewohnt  habe.  Er  bereitete  feine  Gattin 
darauf  vor,  daft  er  wahrfcheinlich  unter  die- 
fen  Umftanden  auch  fein  jetziges  Predigeramt 
niederlegen,  und,  ohne  noch  einen  andern 
Ruf  au  haben,  nach  Deutfchland  zurückgehen 
werde.  In  einer  folgenden  Verfammlung 
lieff  Graf  Münnicb  einen  AuffaU  vorlefen  , 
ob  D.  Büfching  nicht  zu  Wieder  ilberneh- 
xnung  der  Schuldirection  zu  zwingen  fey; 
und  da  niemand  fich  die  Ter  Maasregel  zu  wi- 
deTfetzen  wagte,  fo  wurden  die  drey  Kirchen« 
ilteften  abgefchickt,  um  Büfchings  Erklä- 
rung darüber  einzuhohlen.  Diefcr  tadelte  fie, 
daft  fit  ihre  Rechte  nicht  gebrauchten  und 
den  Feldraarfch&U  eigenmächtig  handeln  He- 
ften, erklärte  ihnen  aber  nun  fogleich,  "daft 
er  fein  Predigeramt  an  ihrer  Kirche  niederle- 
gen werde,  da  er  wohl  fähe,  dafs  et  fonft 
ohne  Spaltung  der  Gemeinde  nicht  abgehen 
würde,  und  an  diefer  wolle  er  unfchuldig 
feyn;  er  werde  alfo  ohne  weitem  Ruf,  im 
Vertrauen  auf  Gott  nach  Deutfchland  zurück 
gehen."  —  Ob  man  nun  diet  nicht  für  Ernft 
hielt,  oder  ob  Münnich  et  unter  feiner 
Würde  glaubte,  nachzugeben,  genug,  man 
that  keinen  förmlichen  Schritt,  diefen  Ent« 
fchluft  rückgängig  zu  machen,  und  fo  kün- 
digte Büfohing  nach  leiner  nichften  Pre- 
digt 
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digt  im  April  feinen  Vorfatz  der  erftannten  Ge- 
meinde von  der  Kanzel  an.  Die  Folge  war, 
dab  ßarke  Bewegungen  in  der  Gemeinde  ent- 
fianden,  und  man  Unteirchiiften  von  Ter« 
fchiedenen  Zünften  sufammen  brachte,  wo* 
dnrch  fie  Bericht  von  den  vorgefallenen  Strei- 
tigkeiten verlangten ,  und  ihren  lieben  Predi- 
ger behalten  zu  wollen  bezeugten.  B  fl- 
fching  bewog  &e  mir,  grofscr  Muhe,  ilmi 
das  Memorial  zugeben,  und  rieth  ihnen,  ru- 
hig zur  Wahl  feinet  Nachfolgen  zu  fchret* 
teu ,  indem  (ein  Entfehluft  feß  gefabt  fey.  Er 
fclbft  hielt  die  Vorberehungs  -  Predigt  vor 
der  Wahlversammlung;  aber  et  eotftand  Un- 
ruhe, man  befturmte  ihn  in  feiner  Wohnung, 
Prediger  an  diefer  Gemeinde  zir  bleiben,  und 
man  kam  mit  der  WaW  nicht  zu  Sunde.  B  u> 
fchingen  griffen  diefe  Vorfalle  anfoeroru ent- 
lieh an  ;  er  hatte  wirklich  geglaubt,  zeitle- 
bens in  Petersburg  zu  bleiben,  befondert  da  et 
auch  leiner  Gattin  hier  fahr  wohl  gefiel  und 
&e  fich  ganz  in  die  dafige  Lebensaft  gefunden 
hatte. 

Sein  Entfchlnfs',  nach  Deutfchland  zu- 
rück zu  kehren,  machte  in  Petertburg  gro» 
laea  Anflehen  und  die  Kaifeiin  Katharina 
Hellte  den  Grafen  Münnic  h  darüber  r.n  Ro- 
de. Sielliefs  dem  D.  Büfching  durch  ihren 
jffiniftmr  Teplow  den  Antrag  machen,  mit 
G5  Ab. 
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Ablegung  feiner  theologifchen  Würden,  in 
Dienfte  bey  der  Petersburger  Akademie  sn  tre- 
ten ,  und  ficb  feinen  Gehalt  felbft  in  beftim- 
men;  fie  wollte  ihn  bey  feinen  geographischen 
Arbeiten  untei  Aützen  und  durch  ganz  Europa 
poftfrey  machen.  Büfching  konnte  fich 
aber  dazu  nicht  entfchliefsen,  da  er  ea  einmahl 
der  fo  fehr  in  ihn  dringenden  Gemeinde  ab* 
gefchlagen  hätte,  bey  ihr  zu  bleiben,  und 
fonft  dadurch  einen  grofsen  -  Anftofs  geben 
würde.  Die  Kaiferin  rechnete  darauf,  ihn 
dereinft  wieder  zurück  rufen  zu  können ,  und 
fagte  ihm  das  bey  der  Abfchieda  -Andient 
felbft. 

Er  hatte  durch  wohlthätiges  Ausleihen 
nnd  Verfchenken  etwa  5oo  Rubel  Schulden 
gemacht;  aber  die  Gräfin  Leftocq  legte  bey 
einem  Befuche  diefe  Summe  in  fein  Zimmer, 
nnd  er  erhielt  überhaupt  fo  viele  Gefchenke, 
daff  er  feine  Rückreife  fehr  gut  davon  befrei- 
ten und  noch  einige  Monate  in  Dentfchland 
mit  feiner  Familie  davon  leben  konnte«  — 

Für  einen  Mann  von  feinen  Kenntniuen 
nnd  Verbindungen  waren  die  vier  Jahre,  die 
er  in, Petersburg  zubrachte,  eine  äufserft 
wichtige  Periode.  Als  er  1761  ankam,  lebte 
die  Kaiferin  Elifabeth  noch;  alfo  fiel  in 
diefe  Zeit  die  kurze  Regierung  Peters  III. 

und 
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und  die  merk  würdige  ThronbeAeigung  der 
Kaiferin  Katharina.  Ei  ift  für  einen  Mann 
feinet  Sundes  aufserordentlich,  mit  wie  vielen 
der  wichtigfien  Perfonen  in  Petertbarg  er  auf 
einem  vertrauten  Fufs  ftand;  Mann  ich,  Be- 
fiuehef,  Woronzow,  Ptnin,  Rumin- 
low,  Leftocq  und  mehrere«  gehören  dar  na* 
ter;  der  Etatsrath  M filier,  der  berühmte 
Schriftfteller  und  Reifende,  w*r  fein  ver* 
trauter  Freund.  Die  Folge  diefer  Verbindun- 
gen waren  die  böchft  intereflanten  Nachrich- 
ten,  die  er  nachher  aber  Rufsland  in  feinem 
hiftorifchen  Magazin  lieferte.  Vieles  davon» 
was  er  erft  im  neunzehnten  Jahrhun- 
dert bekannt  zu  machen  für  gut  hielt,  mufs 
lieh  noch  unter  feinen  reichhaltigen  Papieren 
gefunden  haben« 

Für  die  Gemeinde  hatte  er  in  diefen  vier 
Jahren  vieles  gethan;  ihre  Kirchenakten  von 
1711  bis  1764  geordnet,  und  eine  Gefchichte 
der  Kirche  abgefafst ;  die  nene  Schule  errich- 
tet, £die  jetzt  noch  fortblaht)  durch  feine  Thä- 
tigkeit  bis  dahin  ungewöhnlich  grofse  Col- 
leeten  für  die  Kirche  und  Schule  zufammen 
gebracht,  (für  die  Kirche  allein  betrugen  die 
Collecten  und  Gefchenke  in  den  vier  Jahren 
46000  Rubel ,  für  die  Schule  aber  73000  Ru- 
bel,") einen  Schulfond  geftiftet,  die  Rechte  der 
fremden  Kirchen    in  Petersburg  bey    einem 

bar* 


/ 


X08  Büjching. 

harten  Anfall  auf  dieselben  £  S.  feine   eigen 
f  Lebensgefch.   S.   447  &)  au^  <*aa   muthigft 

vertheidigt,  und  durch  treue  Verwaltung  fei 

1  nes  Predigumis  viele  Glieder  feiner  Gemein 

|  de  zum  Guten  gelenkt.     Auch  hat  er  die  Ma 

*  terialien  zu  feiner  1766  erschienenen  Gefchich 

te     der     Im  her.    Gemeinden    im    Ruflifchei 

{  Reich»  2  Bß. ,   mit  vieler  Muhe  zufammei 

f  gebracht.       Was  für  1  uhrende  Beweife  vor 

'  Liebe  und  Dankbarkeit  er  beym  Abfcbied  er 

(■'  Lieh,  xnuft  man  in  feiner  eignen  Erzählung 

nachiefen  ;     üe  flberfteigen  das  Gewöhnlich« 
bey  weitem  und  find   der  ausserordentlicher 
■  Thätigkeit  und  Aufopferung  angeraeflen,    is 

r  "*  welcher  er  dtefe  4  Jahre  gelebt  hatte. 


Auf  der  befchwerlichen  Seereife,  zu  wel- 
cher er  Geh  den  i3-  Jun.  1765  in  Cro  nftadi 
t  4*  einfehifte,  ßarb  ihm  fein   jOngfter  Sohn,  der 

}  ,  noch  an  der  Mutter  trank.      Eift  am  8.  JuL 

'  landete  er  auf  der  Infel  Rügen,  und  wählte 

nunAltona  zu  feinem  Aufenthalte,  um  da 
feine  fchriftftellerifchen  Arbeiten  fortzufetzen, 
und  den  Ruf  zu  einem  neuen  feilen  Platze  ab- 
suwirten. 


Er  brauchte  hier  den  jungen  D.  Strnen- 
lee,  nachherigea  Dan.  8taaumiaifter,  zu  fei* 
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aem  und  in  feiner  Gattin  Am,*)  und  durch 
kleine  Reifen  and  Rohe  erholten  fich  beyde 
wieder  von  den  Mühfeligkeiten  der  letzten 
Zeiten.  Der hannöv.  Minifter  Münchhau« 
fen  bitte  ihn  nun  gern  wieder  nach  G6u 
fingen  gehabt;  Büfching  verlangte  hier» 
xu,  feinen  vorigen  Platt  in  der  philofophl» 
fchen  Facultft ,  1000  Thaler  Gehalt  und  TolU 
freyheit.  Dies  meinte  der  MiniAer  jetzt  noch 
nicht  geben  in  können ,  bot  ihm  aber  einnV 
weilen  eine  Penfion  von  400  rthL  an,  wenn 
er ,  ftatt  in  Altona ,  in  Göttingen  privatifiren 
wollte;  er  hatte  im  Sinn,  ihm  nachher  dlm 
Birection  der  Ilefeldter  und  anderer  Schulen 
su  übertragen.  Aber  Büfching  lagt»  er 
habe  fich  feft  vorgenommen  gehabt,  niemals 
eine  blöke  Penfion  anzunehmen.  —  Er  lebte 
in  Altona  fehr  vergnügt,  nur  allzu  fehr  be* 
locht  nnd  in  feinen  Studien  geflutt,  durch  Ge- 
lehrte nnd  andere,  die  durch  Hamburg  reib* 
ten.  Ob  er  gleich  ohne  feilet  Einkommen 
war,  fo  fehlte  et  ihm  weniger  als  jemals;  die 

Hand* 

*>  Struenfee  veranlagte  befandera  B 0- 
fc hingt  Gattin,  fich  von  dem  häufigen  Genufl 
des  Tbeei  su  entwöhnen  ,  wodurch,  fich  ihre 
Krlfte  fehr  erholten.  Sie  fchxtzte  ihn  als  Arzt 
nnd  deswegen  ging  ihr  fein  nachheriges  Schick« 
fal  fehr  zu  Herten,  nnd  lange  konnte  fie  fich 
darübei  nicht  beruhigen. 
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Handwerker  von  feiner  vorigen  Gemeinde  in 
Petersburg,  alt  de  hörten,  er  lebe  in  AI- 
tona  ohne  ein  Amt,  colligirten  noch  420  Ru- 
bel, andere  reichere  Glieder  der  Gemeine  He- 
lfen anfehnliche  Gefchenke  auszahlen,  und  die 
Gräfin  Leftocq,  deren  vielfältige  Freygebig- 
keit  gegen  ihn  er  felbft  königlich  nennt, 
fchenkte  ihm  in  diefem  einen  Jahre  1200  Ru- 
bel ,  fo  dafs  er  über  2400  Thaler  in  Einem 
Jahre  einnahm ,  und  die  1000  Rubel ,  die  er 
in  Petersburg  für  feine  Meublen  gelötet  hatte, 
noch  erübrigte* 

Der  gelehrte  und  fromme  Berlinifche 
Ober-Contifl  Prlfident  von  Keffenbrink, 
der  vorher  Hofmeißer  bey  einem  Grafen 
Reu  ff  und  Hofrath  in  Greitz  gewefen 
war,  hatte  feit  langer  Zeit  die  Verbindung 
und  den  Briefwechfel  mit  Bfifching  fort* 
gefetzt.  Er  trug  ihm  jetzt,  auf  Veranlagung 
des  PreufUfchen  Minifters  von  Münch häufen 
die  Stelle  einet  Schieß fchen  Oberconfift.  Ra* 
ihes  und  erden  Paftors  an  der  Elifabethen 
Kirche  in  Breslau  an;  letzte  aber  gleich 
hinzu ,  wenn  ihm  diefes  mit  vielen  Geschäf- 
ten beladete  Predigtamt  nicht  annehmlich 
fcheine,  fo  hoffe  er  ihm  bald  eine  Stelle  in 
Berlin  anbieten  zu  können.  Dieft  gefchah 
auch  im  Aug.  1766,  wo  er  ihm  das  Amt  ei- 
nes  Directort    der  verbundenen  Berlini- 

fchen 
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fchen  und  Cöllnifchen  Gymnifien  nebft 
Sitz  and  Stimme  im  Oberconfifiorium  anbot, 
und  zu  Ende  des  Octobeis  trat  Büfching 
«liefe  Aemter  fchon  an« 

So  ungemein  und  moflerhaft  nun  auch 
ferner  in  Berlin  Büfckings  Thätigkeit 
war.  und  fo  grobe  Verdiente  er  lieh  dadurch 
um  das  Schnlwefen  und  die  Literatur  erwarb, 
(wovon  hernach  die  Rede  feyn  foll ,)  fo  ein- 
fach waren  von  nun  an  die  Schick  (ale  fei  nee 
Lebens.  Er  lebte  hier  allgemein  geachtet  und 
mit  ehrenvoller  Unterscheidung ,  die  er  von 
vielen  vornehmen  Perfonen  genofs ;  aber  er  sog 
uch  foviel  möglich  zurück  und  brachte  faß  al- 
le Zeit,  die  ihm  diegcwiflenhafteßeBeforgung 
leiner  Aemter  übrig  Heft,  mit  gelehrten  Ar- 
beiten von  mannichfahiger  Art  zu.  Ein  hartes 
Schicksal  traf  ihn,  als  er  1777  am  22Üta  April 
die  treue  und  geißreiche  Gefährtin  feines  Le- 
bens, nnd  zwar  des  unruhigften  und  roühfee- 
ligfien  Theiles  deüelben,  unvermuthet  an  ei« 
Bern  Stickflufle  verlor.  Es  herrfchte  eine  hei- 
lige Freundfchaft  zwifchen  beyden ,  die  auf 
die  gröfste  gegenfeitige  Achtung  gegründet 
war.  Ihr  gebildeter  Verßand  machte,  dafs  in 
den  außerordentlich  vielen  Verbindungen  mit 
vornehmen  und  wichtigen  Perfonen,  in  denen 
ihr  Mann  ßand,  auch  fie  ihrer  felbß  wegen 
geachtet  wurde,  und  dadurch  die  Würde  ih. 

iee 
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res  Mannes  raterftAtzta.    8ie  bitte  eine  grofse 
Anzahl  gebildeter  Freundinnen  in   fo  vielea 
Lindern  und  Orten ,  und  viele  Freunde  ihres 
Mannes  waren  zugleich  mit  ihr  durch  gegen* 
feitige    Achtung    verbunden.        Büfching 
liebte  fie  noch  immerfort  mit  der  Zärtlichkeit 
einet  Liebhabert.      Alt  die  Gräfin  Leftocq 
1769»  alfo  im  i4ten  Jahre  vonBüfchinga  Ehe, 
•nt  Riga  durch  Berlin  kam,  und  dafelhfl  ihre 
Freundin  Chrifliane  Büfching,  die  im- 
mer fort  eine  groft e  Neigung  zum  Reifen  be- 
hielt ,    mit  fich  int  Carltbad  nahm ,  waren 
die  fecht  Wochen  ihrer  Abwefenheit,    wei- 
chet die  erfte  während  ihrer  Ehe  war,    für 
ihn  faß  unerträglich«    "Verdenk  mire  nicht, 
geliebte  Chrifliane ! "    fchrieb  er,    "dafa  ich 
mich  über  deine  Abwefenheit  gar  nicht  be- 
ruhigen und  trotten  kann,    und  daft  ich  dir 
diefet  in  fo  vielen  Klagebriefen  fchreibe.    Ich 
weift  mir  in  Wahrheit  nicht  zu  helfen;  ich 
ertrage  deine  Abwefenheit  nur  fo,   wie  man 
ein  fchweret  Leiden  erträgt.      Et  ifl  verge- 
ben t  su  wünfehen  und  zu  rathen*   daft  ich 
anderes  unschuldiges  Vergnügen  fuchen,  und 
mir  dadurch  die  Zeit  verkürzen,    oder  viel- 
mehr deine  Abwefenheit  erträglicher  zu  ma- 
chen fuchen  möchte  u.  f.  w. "  *) 

8# 

•)  Man  kann  fich  dabey  der  greisen   Zärtlichkeit 
des  Jüngern  PI  in  im   gegen   feine   Calpur- 

nia 


Büfching.  XJ$ 

80  blieb  feine  Empfindung  gegen  fie  bis 
sn  ihrem  Tode  nnd  (elbft  nachher  noch«  Da 
fie  ftark  von  KQrper  war,  der  fich  leicht  ver- 
schleimte, fo  wir  ihr  jahrlich  ein  lindlicher 
Anfenthah  fehr  erwunfchfc  Bafching  kauf- 
te daher  wenige  Monate  vor  ihrem  Tode  einen 
kleinen  Garten  mit  einer  Sommerwohnung» 
und  fie  freute  fich  fehr  auf  diefen  neuen  Ge- 
nafs.  Er  hatte  ßlcich  beym  Ankauf  deflelben 
befchlouen,  daüi  diefea  fein  und  der  Seinigen 
Begribnifort  werden  folite,  und  hier  liegt  fie 
auch  nebft  feinen  in  Berlin  verftorbenen  Kin- 
dern §  nnd  endlich  ihm  felbfi ,  unter  Blumen« 
beeten  begraben.  Er  brachte  den  erften  Som- 
■aer  nach  ihrem  Tode  gani  einfiedlerifch,  nur 
mit  feinen  vielen  Arbeiten  umgeben ,  in  dem 
Gartenbau  fe,  neben  ihrem  Grabe  au,  und  lieb 
eine  kleine  Schrift  su  ihrem  Andenken  druk- 
keu,  die  von  der  innigflen  Zlrtlichkeit  durch- 
haucht 

nia  erinnern,  die  er  mehrmals  (Epift.  Lib.  VI, 
4,7.)  auf  gleiche  Art  bezeugt ,  befonders  aber 
VII,  5«  wo  er  fagt:  IntrtdibÜt  eflf  quanto  difi- 
derio  tui  Untat.  In  eau/a  auwr  prhuuut  s  dt- 
4udst  quod  neu  eoufutvimus  abtjft.  In**  iß, 
muod  maguam  parttm  uottium  in  imagiut  tum 
vlgü  exigo  t  lud* ,  qnod  iuUrdtu ,  quibus  horis 
U  vi/trt  foUbam ,  ad  dtattam  tuam  ipß  ms ,  u$ 
werijfhm  dicitur ,  ptdts  dfuunt ,  6*f . 
frkr*.  Smppl.  Band.  Abth.  I.     H 
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baucht  ift,  nnd  die  man  nicht  ohne  Rührung 
lefen  kann.  "Ich  bin  gewohnt,  lagt  er  darin, 
tiglich  einigemal  ,  fo  wie  fftr  meine  Anver- 
wandte, Freunde,  Gönner  und  Wohlthiter, 
alfo  auch  für  die  Meinigen  zu  beten  ,  und 
Chriftiane  ift  naturlicher  Weife  allezeit 
die  erde  gewefen.  Einige  Tage  lang'  war  et 
mir  fall  unerträglich,  dafs  fie  in  meinem  Ge* 
bete  fehlte;"  u.  f.  w.  Dann  habe  er  fich  aber 
an  den  Gedanken  zu  gewöhnen  gefucht ,  ala 
ober  noch  in Gemeinfchaft  mit  ihr  fey,  und  er 
erwarte*  au  verächtlich,  mit  ihr  wieder  verei- 
nigt zu  werden.  —  Er  lieft  eine  Marmor« 
platte  an  daa  Gartenhaut,  nahe  bey  ihrem 
Blumen -Grabe,  einfetzen,  aufweichet'  die  von 
Ramler  verfaulte  Infchrift  fleht: 

Hier  verblühen 

und 

Blühen  Taufcndmahl  wieder  auf 

Blumen  der  Erde. 

Eine  Blume  verblühet  hier, 

die  nur  einmahl  wieder  aufblühet, 

um  ewig  zu  blühen. 

Deinem  Andenken  fey  diefe  Stätte 

heilig 

Polyxene  Chriftiane  Autufte 

Dilthcy. 

Dir   weihet   fie    dein    Gatte 

.  «...\  Anton  Friedrich  Büfching. 

Berlin 

Am  st.  April.  1777. 

...  .  Jn 
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In  der  folgenden  Zeit  vergrößerte  er  das 
Gartenhaus ,  and  der  Aufenthalt  dafelbft  blieb 
leine  ligliche  und  liebfte  Erhohlnng.  Von 
den  7  Kindern ,  die  ihm  diefe  Gattin  in  Göfr» 
tingen ,  Peterabnrg  und  Berlin  gebohren  hat, 
leben  noch  swey  Söhne,  die  btrfde  mit 
Ruhm  in  Königlich.  -  Preufsifchen  Civildien» 
ften  fiebern 

Im  Deeember  1777  heiradiete  er  feine 
sweyte  Gattin,  Marg.  Cath.  Eleon.  Rein- 
beck, Tochter  des  Berlinifchen  Predigest 
und  Enkelin  des  Prob  fit  Reinbeck;  von  feche» 
£röf«tentheils  «u  früh  gebohrnen  Kindern  aas 
diefer  Ehe  überlebte  ihn  nur  ein  einziger 
Sohn. 

80  wie  er  bis  dahin  an  allen  Orten  feines 
Aufenthalte*  mit  allgemeiner  und  ausgezeich- 
neter Achtung  war  behandelt  worden,  fo 
widerfahr  ihm  dies  auch  in  Berlin.  Er 
wurde  su  der  Königin  Elifabeth,  Frie- 
drichs II.  Gemahlin,  und  an  andern  Pecfo- 
nen  der  Königlichen  Familie,  oft  cur  Tafel 
geladen ;  da  er  aber  niemahls  eine  AmtsarbetC 
.  datAber  verüumen  wollte ,  fo  bat  er,  ihn  in 
feinem  GefchaTtsairkel  und  an  feinem  Schreib- 
tifche  xu  lauen.  Mit  feinen  Col legen  und  ei- 
nigen andern  der  edelfien  Einwohner  Ber- 
Jina  lebte  er  auf  dem  freundfchaf dichten 
Hfl  Fad; 
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Fuft;  zuweilen  machte  er,  befanden  in  den 
erften  Jahren  feines  Berliner  Aufenthaltes, 
kleine  Reifen,  wovon  er  die  eine  mit  feiner 
«rften  Gattin  nach  Reckhan  au  dem  berühmten 
Domherrn  von  Rochow  in  einer  eignen 
Schrift  befchrieben  hat,  die  swey  Auflagen  er* 
lebte,  0771  un<*  17QO  über  die  man  l"e  und 
da  wegen  der  Weitfchweifigkeit,  womit  klei- 
ne Umftände  erzählt  werden,  gefpöttelt  hat, 
die  aber,  eben  fo  wie  die  nach  Kyritz  in 
der  Prignitz,  voll  wichtiger  Bemerkungen  für 
die  Staatswiflenfchaft  iß. 

Die  Gefchichte  feiner  Verdienfto  um 
das  Berlinifche  Schulwefen  hat  an 
feinem  beiühmten  Nachfolger,  Hrn.  Doctor 
Gedicke,  £dem  wir  hier  nachgehen,)  einen 
Würdigen  Zeugen  und  Befchreiber  gefunden. 
Kurz  vor  Büfchingi  Ankunft  in  Berlin  hatte 
man  den  Entlchlufa  gefafst,  die  beyden  fehr  ver- 
fidlenen  Gymnafien,  das  Berlinifche  und  Köll- 
nifche  mit  einander  zu  vereinigen,  und  neben 
dem  Gymnafium  noch  zwey  Bflrgerfchulen 
in  Berlin  und  Kölln  beliehen  zu  laßen.  B  ü- 
fching  fagt  es  mehrmals  von  fich,  dafs  er 
niemahls  eine  befondere  Neigung  zum  Schul- 
lUnde  gehabt  hätte  ;  aber  da  diefer  mnfter- 
hart  •  gewiflenhafte  Mann  einmahl  gewohnt 
war,  nicht  nach  Neigung,  fondern  blos  nach 
feiner  Pflicht  so  handeln,  fo  hatte  er  fchon  in 

Pe- 
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Petersburg  mit  der  gröfsten  Thärigkeit  im 
Schulfocbe  gearbeitet,  and  war  eben  fo  be- 
reit ,  in  B  e  r  1  i  n  abermahlt  alle  (eine  Kräfte 
mit  möglichfter  Aufopferung  für  die  Schul- 
anfiel*  an  verwenden ,  zu  deren  Verwaltung 
ihn  die  Vorfehnng  erwählt  hatte.  Et  war 
kein  leichte«  Weik»  was  ihm  hier  tu  treiben 
oblag.  Die  voihandenen  wenigen  Lehret 
waren  gröfstentheils  alt  und  Aumpf ;  die  Be- 
Ibldangen  dürftig;  die  Abtheilung  der  Le- 
ctionen  in  öffentliche  und  Priv*tftunden  hatte 
oft  Verwirrungen  and  Feindfchaft  unter  den 
Lehrern  hervorgebracht;  die  Disciplin  war 
gefunken  ;  das  Schnlgebäude  glich  einem 
fchmutzigen  Kerker,  indem  die  Lchrximmer 
einige  Ellen  tiefer  als  di&Strafse  waren ;  zwey 
Lehr  (laben  waren  nnr  durch  Bretter  einige 
Ellen  hoch  getrennt  $  fo  dafs  man  in  keiner 
ron  beyden  Klaffen  laut  fprechen  durfte,  tu 
dgL  m.  Bfifching  liefs  (Ich  nicht  ab- 
schrecken« Er  brachte  den  erden  Winter  da- 
mit xu ,  den  Lectionsplan  au  berichtigen ,  die 
Lehrer  nach  ihren  Fähigkeiten  aniu  weifen, 
mnd  das  Aeufsere  des  Gymnaftums ,  fo  gut  et 
lieh  thnn  liefs,  zu  vetbeffem.  Am  flg.  May 
1767  fibernahm  er  feyerlich  die  Direktion; 
das  vereinigte  Gymnauum  wurde  mit  so ,  die 
Berlioifche  Schule  mit  /ß,  nnd  die  Kolnt- 
fche  mit  5  Schülern  eröffnet»  Aber  mit  jedem 
halben  Jahn  mehrte  (ich  das  Zutrauen  des 
H  3  Publi. 


Jl8  Bufching. 

Publikums  and  die  Anzahl  der  Schüler.  Und 
Wie  bitte  das  auch  anders  feyn  können!  Täg- 
lich war  B  Ate  hing  in  allen  diey  Schulen, 
um  die  Zucht  und  Lehrart  su  beobachten, 
hielt  feine  Lehrftunden  über  Gefchichte  der 
'  Philo fop hie ,  der  fchönen  Künfte,  der  Litera- 
tur und  Religion  mit  der  forgfilltigften  Vor- 
bereitung, und  übernahm  oft  felbft  in  den 
tinteTften  Klaffen  freywillig  Vicariatfttinden 
für  verhinderte  Lehrer.  Das  Studium  der 
griechifchen  Sprache  kam  nun  in  die  Höhe, 
es  wurde  eine  Öffentliche  franzöfifche  Lection 
eingeführt,  und  Unterricht  im  Zeichnen. 
Das  Gymnafium  ward  dazu  beftimmt,  nicht 
blos  Jünglinge  für  die  Univerfitit  zu  erziehen, 
fondern  auch  künftige  OfHciers ,  Oekonoraen, 
Kaufleute,  Künftler  und  folche,  die  (ich  filr 
einen  fubalternen  Platz  bey  den  Landescolle- 
gien  beftimmten ,  vorzubereiten ;  die  beydea 
8chulen  füllten  theile  wirkliche  Bürgerfcha- 
len  feyn,  theils  dem  Gymnafium  vorarbeiten. 

Der  ehemahlige  Unter fchied  «wifchen  öf- 
fentlichen und  Privatlectionen  hörte  jetzt  ganz 
auf,  und  die  Lehrer  wurden  durch  erhöhten 
fixen  Gehalt  entfehidigt.  Es  wurde  ein  öffent- 
liches fehr  mifsiges  Schnlgeld  eingeführt , 
das  in  Eine  gemeinfehaftliche  Schulcafle  nebft 
den  andern  Hebungen  zur  Unterhaltung  der 
Schule  Hob,  und  Von  einem  Rondimen  ver- 

wal- 
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waltet  ward©.  Durch  die  zunehmend«  Fr*, 
quenz  ward  die  Summe  des  einlaufenden 
Schulgeldes  nach  und  nach  beträchtlich  ver- 
mehrt, und  ungeachtet  man  bey  dem  erfien 
Plane  nnr  auf  700  Thaler  gerechnet  hatte,  fo 
kam  ei  doch  bald  dahin,  data  im  Durch* 
fchnitte  jahrlich  mehr  alt  das  Doppelte  diefe* 
Summe  einkam,  fo  dafs  am  Ende  i5oo  lthL 
die  Etatsmäfoige  Summe  wurden. 

BAfchings  Lieblingsidee  war,  da f»  je- 
der Lehrer  heb,  auf  Ein  Hauptfach  einfehrin- 
ken  ,  und  diefes  durch  alle  Claflen  lehren 
follte.  Diefe  Einrichtung  hat  offenbar  viel 
Gutes,  und  fein  Nachfolger  hat  fo  auch  beyw 
behalten ,  in  fo  fern  nicht  andere,  noch  wich* 
tigere  Rück  flehten  in  der  Aufführung  eint) 
Modification  nöthig  machen.  Er  fafste  nun 
nach  und  nach  faft  für  alle  Zweige  des  Unter- 
richts Lehr- und  Lefebücher  ab ,  über  lateini- 
sche und  fransofifche  Sprache,  über  Naturge- 
febichte,  Hiftorie,  Gefchichte  der  Religion, 
der  bildenden  Künfte  u.  f.  w.t  unter  denen 
/ein  Entwurf  .der  Bildhauer-  und  Stein  fchnei- 
dekunft  CB«rlin  1772»  St.  »•  tu  a.)  und  feine 
Gefchichte  der  zeichnenden  fchönen  KAnfie 
(Hamburg  178»)  sogleich  wahre  Gefchenke 
für  das  ganze  Deutfche  Publikum  geworden 
und  keinem  Kenner  und  Liebhaber  diefer  F*> 
*hes  entbehrlich  find«  Et  wäre  iheils  vor- 
c  H  4  theil- 


120  Bufching. 

theilhafter ,  theils  angenehmer  für  ihn  gewe- 
fen ,  feine  Zeit  der  Vollendung  feinet  groben 
geographifchen  Werkt  su  widmen;  aber  er 
that  lieber  auf  Einkommen  und  Ruhm  Ver- 
sieht ,  um  feiner  8chule  möglichft  nützlich 
su  werden« 

80  lebhaft  er  war,  fo  fuchte  er  doch  die 
Disciplin  auf  feiner  Schule  mehr  durch  gelin« 
de  Mittel  su  bewürken ,  und  bat  alle  Lehrer 
dringend,  ficht  der  körperlichen  Strafen  in 
der  erden  Aufwallung  dei  Unwillens  fo 
viel  immer  möglich  su  enthalten.  Er  be- 
fuchte  die  Lectionen  aller  Lehrer ,  theili  um 
fich  von  dem  Fleifte  und  von  den  Forschrif- 
ten der  Schuler  su  überzeugen,  theils  durch 
feine  Erkundigungen  und  durch  feine  Gegen« 
wart  bey  den  Lehrern  überall  den  Geilt  des 
Fleittet  und  der  Ordnung  su  beleben ;  natür- 
lich gefchah  dies  anfangt  häufiger,  alt  nach- 
her, wo  allenthalben  Lehrer  nach  feiner  Wahl 
angeflellt  waren. 

Vor  feiner  Direction  waren  gar  keine  Öf- 
fentlichen Prüfungen  mehr  angeflellt  worden ; 
fo  weit  waren  diefe  Schulen  in  der  Achtung 
des  Publikums  gefunken,  dafs  fich  niemand 
mehr  hierum  bekümmerte.  Er  fühlte  nun 
folche  Prüfungen  ein,  die  von  aller  Taufchung 
entfernt  waren  und   ihren  Zweck   auf  das 

beft« 
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bell«  erreicht«.    Er  lieft  jedesmal  aar  Ein- 
ladung  Programme  drucken  ,      deren  Inhalt 
nicht    gelehrt  wir,    aber  immer    in  Bezug 
anf  Pädagogik  ftand,  unddie  befondere  dadurch 
ein    aweckmifsiges  Local  -  Interefle  erhielten, 
«Uta  er  darin  von  den  jedesmahligen  Verände- 
rungen, die  bey  der  Schule  vorgefallen  wa- 
nn, Nachricht  gab,  und  benrtheilende  Schil- 
derungen der  abgehenden  Gymnafiaften  bey 
fugte,  —  ein    fo  lobenawürdiger  Gebranch, 
data  ihn  auch  derjenige,  der  in  diefera  Fache 
unbestritten  einen  der  erften  Plätze  einnimmt,  , 
fein  Nachfolger  Ge dicke  und  andere  Schul- 
männer« denen  ihr  Beruf  wichtig  ift,  nach« 
geahmt  haben.    Er  fchrieb  immer  Oeutfche 
Programme,    theilf  damit  fie    mehr  gelefen 
werden  mochten,    theila  weil  er  felbft  ge- 
Band,  dab  er  anf  den  Ruhm  eines  eleganten 
lateinischen  Styliten  keinen  Anfpruch  mache. 
Er  fprach  in  diefen  Gelegenheitafchriften  oft 
mit  den  Aeltern  Aber  die  Hindernifle,     die 
durch  die  Zerftreuungen  einer  grofsen  Stadt, 
der  Erziehung  der  Jugend  in  den  Weg  gelegt 
würden,  Aber  Arbeitsliebe,  Aber  Lehrmetho- 
den, Aber  8tudirfacht,  Aber  den  Begriff  einet 
Gelehrten  u.  L  w.      Dafs  er  Aber  hau  pt  kein 
snechanifcher  Schulmann  war,   fondern  übet 
fein    Fach    viel  gelefen  und  gedacht  hatte, 
neigte  fchon  fein  1760  herausgegebener  Unter« 
;  fttr  Informatoren  und  HofmeiAer,   und 
H  6  dann 
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dann  die  ftweckmlftigen  Jnftruetionen ,  die  er 
beym  Antritt  feinet  Berlinifchcn  Amtes  für 
alle  Lehrer  und  ihre  Lcctioiien  entwarf. 


Sein  Urtheil  über  junge  Leute,  dat  fich 
auf  einen  fo  geübten  Beobachtungsgeift  grün- 
dete, w^r  gemeiniglich  fahr  treffend;  und 
der  herzliche  väterliche  Ton  ,  mit  den  er  in 
feyerlichen  Anreden  die  Jünglinge  auf  die 
Akademie  entlieft ,  nachte  einen  dauernden 
Eindruck. 

Aber  er  war  nicht  blot  ein  ruhmwnrdi- 
ger  Schulvoifteher,  fondern  auch  ein  eben  fo 
vortrefflicher  Lehrer.  Er  befaft  die  nöthige 
Deutlichkeit  und  Lebhaftigkeit  in  einem  ho- 
hen Grade ,  und  nichts  empfahl  auch  einen 
Lehrer  iu  feinen  Augen  mehr,  alt  ein  munte-  ' 
rer  Vortrag.  Alle  hörten  ibn  daher  gern, 
und  auch  für  den  fch  wich  den  unter  feinen 
Zuhörern  war  fein  Vortrag  nicht  ganz  ver- 
lohren.  Er  lieft  fich  ungern  abhalten,  feine 
Lectionen  ohne  Zeitverlttft  anzufangen  ,  und 
Einladungen,  felbft  bey  den  vornehmften  Per- 
fönen,  konnten  ihn  zu  keiner  Verftumnifs 
bringen«  Er  hielt  et  für  Pflicht  des  Lehreis, 
fich  auf  alle  Lectionen,  felbft  auf  die  leichteften 
und  in  den  unterften  Claflen,  forgfahig  vorau- 
bereiten. 
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Er   trug  gewöhnlich   die  Gefchichte 
4er     Religionen,     der    Philofophie 
und  der   fchönen    Kflnfte   vor;    and  in 
früh  er  n  Zeiten  hielt  er  auch  wöchentlich  eine 
Lehrftnnde  über  die   politischen    Zeitungen« 
M£r  haute,  Tagt  fein  ehemaliger  Schuler,  Hr. 
Prot  Spalding,  feinen  Unterricht  in  der Ge* 
Schichte  der  WifTenfchaften   meiftens  auf  ge- 
(ammelte   Stellen  der  Alten,     um   Sprachstu- 
dium foviel  als  möglich  das   Gefchäft  feinet 
Lehrlinge,  auch  in  den  nicht  dazu  beftimra« 
teil  Lehrftunden,  bleiben  zn  laden.     Bey  dem 
Vortrage  der  Gefchichte  der  Philofophie  er- 
klärte er  et  ausdrücklich  für  feinen  Zweck, 
dafs  de«  Sectengeiftes  weniger  dadurch  wer* 
den  mflfle,      Dafs  kaum  etwas  abentheuerli- 
chea  denkbar  fey,  das  nicht  einmal  in  irgend 
einem  gelehrten  Kopfe  genährt  worden,  hör- 
ten wir  oft  genug  von  ihm.     Aber  dabey  hü- 
tete er  Geh  vor  jeder  fcuriilifchen  Herabwür- 
digung grofser  Denker,  die  etwa  in  einzelnen 
Sitzen  oder  in  ganzen  Sy (lernen  mochten  ge- 
fehlt haben.  Er  liefs  dem  Streben  nach  Wahr- 
heit, um  welche  et  ihm  felbft  fo  fehl  zu  thun 
war  ,    ftets  Gerechtigkeit  widerfahren ,    und 
lehrte  uns,  bald  die  Ahndung  einer  fpäterhia 
▼ollendeten  Entdeckung,  in  kaum  veiftlnd li- 
ehen Sitzen  ei  kennen,     bald   den   Scharflinn 
felbft   in    mißlungenen  Unterfuchungen    be- 
woadera,    Die  Tendenz  der  edelAen  Geiftet 
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an  Lehren  der  Moralitit,  der  Überfinnlicb« 
keit,  Hellte  er  gern  ins  Licht  und  arbeitete 
mit  Theilnehmnng  dahin,  dafs  wir  die  So- 
kraten  und  Piatonen  liebgewinnen  Tollten, 
was  wir  auch  dereinß  bey  rciferm  Urtheil 
Über  ihre  Lehr  fitze  denken  möchten«  Fragen 
begleiteten  beßindig  feinen  Vortrag«  und  er 
warf  de  mit  der  Lebhaftigkeit  auf,  eis  wenn 
er  felbft  um  die  augenblickliche  Löfung 
derfelben  verlegen  wäre.  Durch  man- 
che kleine  Vonheile,  wie  etwa  ein  herablaC- 
lender  Vater  bey  feinen  Söhnen  gebraucht, 
wufste  er  auch  den  trigften  zu  einiger  An« 
firenguug  der  Denkkraft  tu  reizen."  —  Wö- 
chentlich einmal  verfammelte  er  die  Gymna- 
fiaften,  und  ein  anderes  Mahl  die  übrigen 
Schüler  in  dem  grofsen  ÖÖrfaal,  und  fprach  eu 
ihnen  über  gute  Sitten ,  Lebensweisheit  und 
Religion,  Stunden,  die  den  gröfsten  Eindruck 
auf  feine  Zuhörer  machten,  "In  diefen  mo- 
ralifchen  Vortragen,"  fährt  Spalding  fort, 
••  wufste  fein  warmes  Herrn  die  Vorfchriften 
das  Verhaltens,  die  Lehren  einer  lautern 
Frömmigkeit ,  wozu  er  Redlichkeit  und 
Wahrheitsliebe  üch  als  das  erfte  Erfordernifa 
dachte  ,  auch  dam  Leichtfinnigften  wichtig 
und  rührend  au  machen*  Oft  erzählte  er  von 
barahmten  oder  doch  edeln  Minnern  und 
von  ihrer  treu  gebrauchten  Jugend,  dann 
aach  ganz  unbefangen  von  fich«    Grobe  Mu- 

fter 
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feielt  er  fo  nöthig  für  die  Jugendliebe  Einbil- 
dungskraft, und  fchon  das  lebhafte  Bewun- 
dern derfelben  fehlen  ahm  der  ficherfte  An- 
fing zum  Nachahmen.  Verirrungen  des  Her« 
sens  nnd  des  Veiftandes  ,  det  Lebens  und 
dea  Studirem ,  fchilderte  er  in  ihrer  Schäd- 
lichen, und  Arbeit famkeit  mit  Red« 
lichkeit!  war  die  beftindige  Lofung  feine* 
Moral" 

Was  Wunder,  wenn  unter  einem  fol- 
eben  Vorfleher  und  Lehrer  feine  Schale  auf- 
blähte; das  Beyfpiel  derfelben  wirkte  allmfth- 
lig  auf  die  andern  Schulen  der  Stadt  ein,  die 
ton  Theil  bey  VerbefTerungen  mit  wenigem 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten;  man 
kann  daher  behaupten »  dafs  Büfehing  als  des 
mittelbare  Vcrbeflerer  des  gefammten  Berli- 
ner Schulwefens  anzufehen  iß. 

Bey  feiner  gewohnten  Thltigkeit  glaubte 
m  (ich  mit  Verbeflerung  feiner  Schule  nie* 
mahls  am  Ziele  ;  auch  das  Aeu(seres  und 
Oekonomifche  derfelben  lag  diefem  Gelehrten» 
der  zugleich  den  richtigen  Blick  des  Ge- 
lehiftsinannes  hatte»  fehr  am  Herzen.  Mit 
einem  Mathe ,  den  felbft  königliche  Mini- 
Her  nicht  hatten,  ging  er  dreymahl  unmiu 
telbar  an  den  König  um  Erbauung  neuen 
gchnlybende,  erhiek  aber  jedatnuhl  abfehl  ig- 

lieh« 
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Anwort.  1774  feyerte  er  das  fioojihrige  Ja- 
bilium  feines  GymnaGumf,  wobey  er  den 
Lehrern  deffelben  den  Titel  der  Profeffbren 
durch  tjnroittel  bat  es  Geruch  bey  dem  Könige 
auswirkte.  Mehrere  Taufende  wurden  dem 
Gymnafium  wahrend  feinet  Directorats  ge- 
fchenkt;  unter  andern  war  fein  Petersburgs 
Icher  Freund,  der  Kaufmann  Andrei,  eben 
bey  feiner  Einführung  gegen  wirtig ,  und 
fchenkte  auf  einmal  ein  Capital  von  1000 
.Thalern  zu  Stipendien  für  fleifsig*  Schaler. 
.Aber  das  Erfreulich  fte  ,  was  ihm  begegnen 
.konnte,  war,  da fs  noch  bey  feinem  Leben 
.die  grofse  Streitifchc  Stiftung  angewendet 
und  aufgeführt  wurde.  Bekanntlich  hat  in 
,der  Mitte  diefes  Jahrhunderts  ein  fehr  reich 
gewordener  Venediger  Kaufmann  ,  Sieg- 
.man d  Streit,  aus  Berlin  gebürtig,  der 
Schule  tum  grauen  Klofter  in  Berlin  ein  Ca- 
pital gefchenkt,  das  1795«  nebft  den  gefam- 
, Hielten  Ztnfon  und  davon  beft  ritten  en  Ausga- 
be*1 »  gegen  awey  Mahl  Hundert  tau« 
fend  Thaler  ausmachte,  Aber  deflen  Anwen- 
dung er  eine  genaue  Verordnung  hinterhuTen 
bat.  Bis  1775  lebte  8treit,  und  Bufching 
muhte,  eben  wie  die  andern  von  Streit  ernann- 
ten Directoren  diefer  Stiftung,  öfters  nach 
Julien  mit  ihm  aber  die  Schulangelegenheiten 
correfpondiren.  Streit  hatte  Zutrauen  an 
Bufching  gefabt,   ud  diefer  ubeneugu 
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Ton  Am  Nutzen  mancher  neuen  Einrichtung, 
die  Sie it  anfingt,  weil  er  das  Ganze  nich* 
Aberiahen  konnte ,    gemibbilligt  hatte.     Alt 
•  •*  1775  in  Päd  na  ftarb,  feyerte  Büfching 
deflen  Andenken  in  einer  eignen  Gedichtniuv» 
fcbrift;    aber  da  Streit  bey  der  ganzen  8tif* 
^ng  mehr    die    kommende  Generation    im 
Auge  gehabt  und  fiberdiea  das  Kapital  einige 
Mihi  grofsen  Verlaß  erlitten  hatte»  fo  fcho- 
htndie  Directoren  der  Stiftung  es  damahls  noch 
aal,  fie  in  Gang  zu  fetzen,    und  wollten  da« 
Capiul  erft  noch  nach  dem  Willen  des  8tif« 
ters,  durch  die  Zinfen  neigen  lauen,  damit 
es  zu  allen  den  von  ihm  verordneten  koftba* 
ren   Einrichtungen  hinreichen  möchte.    Bü- 
fching konnte  es  alfo  auch,  felbft  bey  fei- 
nem groben   Verlangen  nach  zweckmäßigen 
Schnlgebiuden  nicht  wagen,  jetzt  fchon  da« 
nüthige  Geld  dazu  aus  diefem  Fond  zu  ver- 
tagen;  als  er  daher  zu  Anfang  des  J.  1786 
zum  drittenmahl  mit  (einem  Gefuch  um  neue 
Gymnanengebiude  von  dem  Könige  abgewie» 
Jen  wurde,    dachte  der  raftlob  Mann  darauf, 
durch  SubfcriptioB  fo  viele  tanfend  Thaler  t 
eis  zum  Bau  nöthig  wiren ,   sufammen  zu 
bringen.    Aber  unbeschreiblich  wurde   er  er» 
freut ,  als  um  diefe  Zeit  feine  beftellten  Mit- 
direetoren  der  Streitifchen  Stiftung  der  Mci- 
■ustg  waren  ,    man   könne  nun   fchon  den 
,  Ben  tob  den  Zinfen  des  Streitfchen  Ca* 

pitali 
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pitala  unternehmen,  und  fo  die  Ausführung 
einmüthig  befchloflen. 

Nun  gingen  mühfelige  Jahre  für  ihn  an. 
Der  Bau  der  anfehnlichen  neuen  Geblude  für 
das  Gymnaüum  und  deflen  Lehrer  nebft  der 
Reparatur  und  Benutzung  der   alten    wurde) 
wirklich  in  den  Jahren  1786  bis  1788  vollen- 
det.   Er  war  immer  dabey  gegenwärtig,  und 
ging  mit  feiner  Aufmerksamkeit   bis    in  das 
Einzelne*      "Es  war  natürlich,"  erzählt  Hr. 
Dr.  Ge dicke,    "dafs  manche  feiner  Ideen 
und  Vorfchläge  nicht  durchgängigen  Beyfall 
fanden ;  noch  mehr  hatte  er  mit  den  Schwie- 
rigkeiten des  befebränkten  Locals  zu  kämpfen. 
Nach  vieler  Anßrengung  und  manchem  T/er* 
drufs  war  endlich  alles  überwunden ,  und  im 
October  des  J.  1788  konnte  er  felbft  feine  neue 
Wohnung  beziehen.    Aber  leider  ward  feint) 
Freude  durch  die,  in  eben  diefem  Jahre  anfan- 
gende,  fchwere,  langwierige  Krankheit  fehr 
verbittert.  Schon  im  May  1788  zeigten  fich 
die  erften  Anfalle  derfelben.      Es  war  wohl 
unläugbar,    dafs  die  überfpannte  Thltigkeic 
bey  dem  neuen   Bau  tut  Zerrüttung  feiner 
Gefundheit    fehr    vieles    beigetragen    hatte. 
Die   Krankheit    luderte    fich    zuerft   durch 
'  Kiämpfe  in  der  Lunge,  und  durch  eine  grofsa 
Engbrüftigkeit;  bald  darauf  vom  Octbr.  1788 
an  durch  Öftere  Sückflüfle  von  folcher  Heftig- 
keit t 
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kalt,  daft  6t  au  bewundern  war,  wie  er  fie 
dennoch  dbernand.    Endlich  zeigten  (ich  auch 
unverkennbare  Spuren  der  Waflerfucht.    Sein 
Zuftand  war  in  diefen  leuten  5  Jahren  an  ff  er* 
ordentlichen   Abwechslungen    unterworfen« 
Es  gab  Wochen  und  Monate ,  wo  die  Hoff- 
nung  einer  völligen  Wiedeiherftellung   ihn 
nnd  noch  mehr  jeden  feiner  Freunde  belebte; 
aber  kaum  hatte  man  ficht  diefer  Hoffnung  ge- 
freuet, fo  ward  fie  wieder  durch  neuere  hof- 
tigere Anfälle  vereitelt.     Wenn  er  eine  seit« 
lang  Geh  etwas  erleichtert  fühlte,  fo  gönnte 
er  fich  keine  Ruhe  meljr;     er  fing  dann  fo- 
gleich  wieder  an,  Unteiricht  su  geben;  aber 
kaum  hatte  er  felbft  und    feine  Freunde  das 
angenehme  Schau fpiel  feiner  wieder  eotfe (lei- 
ten   Thltigkeit    genoflen ,     fo    hielten    neue 
fehwerere  FelTeln  ihn  wieder  aurfick  in  der 
Einfamkeit    (einet    Studierzimmen,       Nach 
neuen  Kämpfen  folgte  neue  Hoffnung  des  Sie- 
ges ,  und  mit  den  erften  Strahlen  diefer  Hoff» 
nung  wieder  neue  Verfuche  eben  der  Tätig- 
keit, deren   er  in  gefunden  Tagen  gewohnt 
war.    Aber  auch  felbft  mitten  im  Kampf  mit 
nnausfprechlichen  Leiden  konnte  er  nicht  un* 
thltig  feyn.    Immer  traf  man  ihn   entweder 
mit  einer  gelehrten  Arbeit  oder  für  das  Gym- 
nanum  befchlftiget,  an.    Denn  wenn  er  auch 
das  Zimmer  nicht  ver laßen  konnte,    fo  war 
dennoch  (ein  Geift  immer  im  Gymjiafium  ge- 
y*är*.S*rpl.BMud.Jkth.I,    X  gen- 
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genwlrtig.  Er  erkundigte  Geh  nach  allein, 
lieb  Heb  von  allem  Bericht  geben,  bekam« 
inerte  lieh  am  jede  Lcction ,  um  jeden  Schü- 
ler. Arbeit  war  ihm  Bedürfnis,  ja  eine  Art 
von  Atxney  für  ihn;  wenigftent  liefs  Be  ihn 
Stundenlang  Schmersen  und  Leiden  vergelten. 
Noch  im  J.  1790  fchrieb  er  in  feinem  Pro* 
gramm  von  dem  Krankenbette  aus  diefe  äu- 
fterft  rührenden  Worte ,  die  eine  wirklich 
grofte  und  preiftwürdige  Gelinnung  aut- 
drücken :  „Gefallt  et  Gott,  meinen  Aufenthalt 
„  auf  der  Erde  zu  verlängern  :  fo  wolle  er  mir 
„auch  fo  viel  Kräfte  verleihen,  daft  mein  ir- 
„difchet  Leben  bit  auf  den  letzten  Augen- 
„blick  in  nützlichen  Arbeiten  thitig  fevn 
„könne;  denn  fonß  wäre  et  für  mich  kein 
„wünfehent würdiget  Leben,  fondern  nur  et« 
„waa,  da*  nach  feinem  Willen  und  Wohlgc- 
„  fallen  ertragen  werden  muft  und  folL  Nach 
„meinem  fehnlichen  Wunfche  mühe  mich  die 
„wichtigste  und  annehmungswürdigfte  aller 
„Vocationen,  der  Beruf  zum  Himmel,  nicht 
„  nur  in  geüiüentücher  und  nützlicher  Arbeit 
„  antreffen,  fondern  auch  zu  höhern  Gefchäf- 
„ ten  tüchtig  finden«  Denn  felbft  ein  Hirn, 
„mel  ohne  Gefchftfte,  wenn  er  gedacht 
„werden  könnte,  wäre  nicht  für  mich."  — 
Wirklich  war  er  ein  Mufter  gelaflener  Erge- 
bung in  den  Willen  der  Vorfehung,  ein 
Mußer  einet  phüofphifch-chrißlichen  Hero- 

jimut 


Bü fching.  13t 

isfous  in  Erduldnng  der  hefftigften  und  lang» 
wierigften  Schmerzen« 

Als  ihm  aber  doch  die  Laß  der  Directum 
bey   der   anhaltenden    Krankheit   so  fchwer 
wurde,  trog  er  d.3i.  May,  1791  felbft  darauf 
an,  dafs  ihm  der  Ober  ConC  Rath  Gedicke» 
der  bisherige  Director  des  Friedrichwerdeis 
fchen  Gymnafiums,  beygefezt  werden  möch- 
te.   Ungeachtet  er  wohl  wufite,  dafs  diefer 
vortreffliche  Schulmann  in  Abficht  auf  manche 
Schuleinrichtung  anderer  Meynung  war,   all 
er,  nnd  alfo  nach  feinem  Tode  Veränderun- 
gen in  dem  von  ihm  getroffenen  Einrichtun- 
gen machen  würde,  fo  wflnfchte  er  fich  doch 
keinen  andern  Nachfolger  als  ihn ;  er  fagte  das 
felbft  in   feinem  Piogramm  von   179a,    und 
giebt  die  Urfache  an,  weil  diefer  verdiente 
Mann  mit  beharrlicher  Anftr engung  aller  fei« 
ner  Kräfte  an    der   fort fchi  eilenden    VervolU 
kommnung  der  ihm    anvertrauten   Anftalten 
arbeiten,  und  das  Mangelhafte  daran  im- 
merfort verbeffern  werde.   —     Sein  An- 
trag  wurde  ihm  bewilligt,    nnd  Ge dicke 
nahm  es  unter  der  Bedingung  an,    dafs  BCU 
fching  nichts  von  feinen  Einkauften  verlie- 
ren dürfe,  Bü fching.  that  ihm  wiederbohl* 
te  Vorschläge  an  einiger  Belohnung    fftr  die 
übernommene  Mitdirection ;  "aber,  fegt  Ge- 
dicke, ich  fand  mich  dareji  fein  Zutrauen 
I  a  and 
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und  durch  das  wehmüthige  Vergnügen ,  ihm 
den  trüben  Abend  feine«  Lebens  etwas  erhei- 
tern su  helfen ,  hinlänglich  belohnt."  —  B  fl- 
ieh i  n  g  konnte  fich  übrigens  doch  nicht  von 
den  Gefcblften  trennen  ;  er  beforgte  ferner 
noch  alles ,  was  er  fchriftlich  und  mündlich 
von  feiner  Stube  aus  beforgen  konnte,  und 
confeiirte  fehr  fleifsig  über  die  Angelegenhei- 
ten des  Gymnanums  mit  feinem  Mitdirector. 

Er  hatte  noch  die  Freude,  mit  dem  An- 
fange des  J.  1793  die  völlige  Realißrung  der 
Streitfifchen  Stiftung  ku  erleben,  und  beforgte 
noch  die  dabey  erforderlichen  mannichfahigen 
und  zum  Theil  kleinlichen  Gefohifte  mit  ei- 
ner bey  feinem  ZuiUnde  fad  unglaublichen 
Thitigkeit;  aber  das  erlebte  er  nicht,  dafs  die 
800  rthL  die  feit  1766  aus  der  Berlin  ifchen 
Kimmerey  für  die  Schule  verwilligt  waren , 
auf  alle  folgenden  Zeiten ,  als  jährlicher  Fond 
beiUtigt  wurden;  er  konnte  die  königliche 
Genehmigung  hoffen,  aber  fie  (elbft  traf  eiß 
nach  feinem  Tode  ein. 

Im  Frühling  des  Jahres  1798  erregte  fein 
Gefundheitscuftand  wieder  manche  Hoffnung; 
aber  bald  fiel  diefe  gans  dahin*  "In  der 
Nacht  swifchen  den  27.  und  2&  May  deffel- 
ben  Jahres  löfchte  ein  freundlicher  Genius  die 
Fackel»  die  fo  lang«  Licht  and  Wirme  in  en- 
gen 
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gn  und  weiten  greifen  verbreitet  hatte.    Er 
endigte  fein  verdienftvollet  Leben  im  äfften. 
Jthie  (einet  Altert,  nachdem  er  gerade  volle 
«6  Jahre  die  Directum  det  Gymnauuma  (vom 
^  May  1767  bit  d.  a&  May  1793)  geführt 
tate,"  —    Sein  Leichnam  ward  feinem  Wil» 
kn  gemift  ohne  Gepränge ,  ohne  Begleitung, 
*m  Mittemacht  in   feinem  Garten  beerdigt. 
Am  4ten  Oct.  1793  •  wo  fein  Nachfolger  ein- 
geübt und   zugleich  die  erde  Gedichtnift- 
feyer  der  Wohltbiter  det  Gymnauuma  began- 
gen wurde,    ehrte  Hr.  Prot  Spalding  in 
«aer  vortrefflichen  Gedftchtnifarede  dat  An- 
denken det  unvergeßlichen,  preifswürdigen 
Minnet,  ond  Hr.  D.  Gedicke  fprach  in  fei- 
ner Antrittsrede  von  ihm  mit  aller  der  Wär- 
me, die  demjenigen  natürlich  feyn  mufate,  der 
So  viele  Tugenden ,  einen  folchen  Pflichteifer 
an  (einem  Vorginger  in  der  Nihe   bewan- 
dert hatte,    und    durch    die  ganze  Befchaf- 
fenheit  der  Anftalt,    deren  Vorfteher  er  nnn 
wurde»  tum  Lobe  deffelben  begeiftert  wurde. 
Diefe  Rede  Gedicke' s  ift   nachher  alt  Pro- 
gramm tum  Oftereximen  1794  gedruckt  wor- 
den; noch  autfuhrlicher  fchilderte  er  du  Jahr 
darauf  Büfc hingt  Verdienfte  in  der  Einla- 
ladongtfchrift  cum  Examen  i7g5.      Man  hat 
hierbey   dat   eben  nicht   alltägliche  Vergnü- 
gen,   einen  verdienten  Mann  alt  Nachfolger 
•inet    andern  verdienten   Minnet  in  einem 
I  3  wieb* 
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wichigen  Platte  aa  fehen,  und  fleh  dabey 
überzeugt  sa  halten»  dafs  das  Lob,  weichet 
dem  Vorginger  Ton  dem  Nachfolger  ertheilt 
wird ,  nicht  eine  biofse  Sine  der  Höflichkeit 
iÄ ,  fondern  aus  dem  inneiften  Herzen 
kommt. 

Seine  ihn  überlebende  Gattin  hat  auf  fein 
Grab  im  Garten  ein  Denkmahl  durch  Scha- 
d  o  w  •  Hand  errichten  laßen ,  deflen  Jnfchrift 
Ge  dicke  mit  Anfpielung  auf  die  Blumen 
und  Fruchtblume,  anter  denen  er  ruhet,  ent- 
worfen hat.  Die  Göttin  der  Gelchrfamkeit 
und  der  Genius  der  Jugend  betrachten  wei- 
nend das  Bild  des  edeln  Greifes.  Die  Infchiift 
lautet  fo : 

Hier  im  Schoofs  der  Erde 

Schlummert    ihr    Befchreiber 

D.  Anton    Friedrich    Büfehing 

geb.  d.  17.  Sept.  1714.  geft.  d.  23.  May  1793. 

Seines  Lebens  BUUhe  welket  nimmer; 

Seiner  Arbeit  Früchte  reifen  fitx  die  Ewigkeit 

Sein  Denkmahl  find  feine  Werke  und  feine  Schüler. 

Nur  ihrer  Liebe  fetzte  diefs  Denkmahl 

Seine  weinende  Gattin 

M.    C.    geb.    Reinbeck. 


Et 
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Es  ift  fall  unnöthig»  über  die  Denkungs- 
art  diefes  Ehrwürdigen  noch  befonders  etwas 
hinzu  zu  fetzen ,  da  diefelbe  fo  deutlich  ans 
feinem  Leben  und  deflen  vielfacher  Thltig« 
keit  hervorleuchtet.  Er  felbft  fchildert  am 
Schlafs  feiner  Selbstbiographie  feinen  Charak- 
ter fo:  "Ehrlich,  redlich  und  offenherzig» 
dienftfertig,  gefüllig  und  mitleidig;  doch  ha- 
be ich  feit  mehreren  Jahren  lernen  müJTen, 
•  gegen  viele  Perfonen  und  in  vielen  Fällen 
Lart  zu  feyn.  Gott  und  dem  Heiland  der 
Welt  aus  Dankbarkeit  aufrichtig  ergeben,  und 
derfelben  Bekenner«  ohne  Kunft  und  Verfiel- 
lung,  auch  ohne  Furcht»  durch  vieljährige 
Erfahrung  von  der  wahren  und  groben  Glück» 
feligkeit,  die  dadurch  erlanget  wird»  auft 
ßlrkfte  abersengt;  fiark  im  Vertrauen  zu  Gott 
und  völlig  mit  feinen  Fahrungen  zufrieden* 
Sehr  lebhaft  und  feurig»  zur  kurz  wahrenden 
Heftigkeit  in  der  Hitze  geneigt,  aber  auch  in 
manchem  Fall  für  hitzig  gehalten ,  wo  nur 
natürliche  und  ordentliche  Lebhaftigkeit  war* 
Gefchwind  und  fchnell»  den  Langfamen  alle- 
zeit, den  Muntern  oft»  und  in  einigen  Fal- 
len wirklich  zngefchwind,  fo  dak  Übereilung 
daraus  entliehet,  doch  nicht  fo  oft,  als  es  diefem 
und  jenem  vorkommt»  der  nicht  gewohnt  ift 
gefchwindzu  denken,  lieh  zu  entfchliefsen  und 
zu  handeln.  Standhaft  oft  bis  zum  Schein  des 
Eigenunns;  mathig.  herzhaft  und  dxeift,  oft 
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in  hohem  Grade  —  Mifsig  in  allen  Dingen» 
zufrieden  mit  Wenigem ,  Herr  und  Meifter 
des  Appetiu.  —  Im  Umgang  mir  felbft  zu 
lebhaft  und  zu  vielfprechend ,  alfo  nach  dem* 
felben  gemeiniglich  fehr  unzufrieden  mit  mir 
felbft,  und  eben  deswegen  geneigt,  den  Um- 
gang fehr  einzufchrinken  und  Gefellfchaften 
su  fliehen.  Von  Stolz  frey,  aber  nicht  von 
Ruhmbegierde,  doch  in  beftändigem  innera 
Kampf  und  Streit  mit  derfelben ,  und  bey 
hinlänglicher  Überlegung  vermögend,  üegans 
su  unterdrücken.  —  So  arbeitfam,  dab  die 
Arbeit  mit  zu  meinem  Lebens  bedürfnifs  ge- 
hört, und  dafs  der  Trieb  zu  derfelben  gröber, 
als  su  irgend  einem  finnlichen  Vergnügen 
ift."  — 

Seine  Schnelligkeit,  Ach  zu  etwas  Wich- 
tigem zu  entfchliefsen ,  hing  genau  mit  dem 
lebhaften  Vertrauen  auf  die  Vorfehung  zufam- 
men,  von  dem  er  durchdrungen  war,  wel- 
ches befonders  bey  feiner  Niederlegung  der 
Petersburger  Prediger  Helle  fichtbar  wird.  Die 
hohe  Ehrlichkeit  in  allem,  was  er  fagte  und 
that,  und  der  unverstellte  Eifer,  der  ihn  für 
alles  Gute  belebte,  trugen  vorzüglich  dazu 
bey,  ihm  fo  viele  Freunde,  die  von  Seiten 
des  Geiftes  und  Herzens  fchltzbar  waren,  zu 
erwerben  und  su  erhalten,  und  zugleich  Leu- 
te, die  ihm  nicht  wohl  wollten  und  ihm  ent- 

6* 
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gegen  handelten,  su  verwirren.  Er  liebte  die 
Menfchen ,  and  war  an  jeder  Aufopferung  für 
da»  allgemeine  Wohl  bereit;  guten  Menfcben, 
die  in  nahern  Verhaltniflen  mit  ihm  (landen, 
wir  er  mit  Wlrme  ergeben.  80  wie  Ober- 
haupt die  Lebhaftigkeit  feiner  Gefühle  bis  ins 
Alter  auf  dauerte ,  fo  erhielt  lieh  bey  ihm  mit- 
ten in  (einem  letztem  Leiden  und  Beklem- 
mungen eine  Theilnahme  an  den  angenehmen 
BegegnifTen  feiner  Freunde  und  der  Jüngern 
Welt,  und  eine  kindliche  Mitfreude,  deren  Zu- 
ge jeden,  der  de  hört,  mit  Rührung  erfüllen 
maßen.  —  Seine  GewiJTenhaftigkeit  war  un- 
geheuchelt,  war  ihm  natürlich  geworden  und 
zeigte  (ich  überall  in  feinen  Verhaltniflen  und 
Geschäften.  Alles,  was  ihm  oblag,  betrach- 
tete er  als  Pflicht,  die  ihm  Gott  auferlegt  habe 
und  richtete  es  mit  Willigkeit  und  mit  Eifer 
aus,  felbß  wenn  er  auch  für  (ich  keine  ent- 
fchiedene  Neigung  data  hatte.  Diefer  pflicht- 
mafsige  Gehorfam  unter  Gottes  Willen  seigte 
fich  felbß  noch  in  feiner  Ergebenheit  beym 
Sterben;  auch  das  fah  er  als  ein  ihm  von 
Gott  auferlegtes  Gefchift  an ,  bey  dem  er  (ich 
pflichtmäfsig  benehmen  und  fo  den  Seinen 
durch  fein  Beyfpiel  in  diefen  ernft  haften  Ta- 
gen .noch  nützlich  werden  müde.  *) 

AU 

•)  Et  wird  fielen  angenehm  fevn.  die  vortrefliche 
hierher  gehörige   Stelle  aus  Spaldings  Rede 

hitr 
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AfoSchriftfieller  war  er  überhaupt  frucht- 
bar, und  zahlt;  man  die  einzelnen  Schulpro- 
£  ramme,  to  fteigen  feine  Scbrtlten  über  htm* 
dort  hinan«,  die  man  u nie r  vier  HaupilbLlcn 
bringen  kann  ;  uemllch:  Lehrbücher, 
und  Tolchc*,  die  rieh  auf  Sehn  Im  und  Unterricht 
l  —   Lkeologifche  ; —   hilioii- 

fc  i>g  taphiUhe;    —       und     endlich 


:u  Wen ;  üt  trat  impatktts  dtßdfa*t 

irtii  olt.tmpirxrt  im  agrndo  t  #/•** 
„_,  ßtri  im  cptre  dit'ino  humimes  juv**- 
äi,  H*qu*  gtoti+Ht  uiiatH  appettrt  amubat%  </«*# 
diseiplina  Chrifliaua  abhorreret,  TcUis  illt  ermtt 
quoad  ardore  plus  qu*ni  virili  fervtbat ,  fenec- 
tute  inttrim  obrepente  ;  talis  perßabat  ntori- 
bundus,  qwppe  qui  crederet ,  et  tarn  ntorte  con- 
ßanter  oppettnäA  ,  partem  aliquant  divinitus 
ßbi  intpoßti  negotii  a  fe  geri .  ueque  ex  immenfa 
hac  civitati  Dei ,  anhr.am  eßlando  ,  fe  exulem 
disceßj'urum.  Efl  hoc ,  Auditores ,  eß  incredibile 
bonorum  folatium  ,  fui  ßmiles  viros  in  tu  tri, 
quam  aequo  animo  mortem  expectent.  Praefli- 
tit  Buße  hingt  us  civibus  fuis ,  et  familiaribus  im- 
primis  t  ultimum  hoc  officium ,  ut  eorum  ocuUs 
et  animo s  pafeeret  viri  eovßanter  morientis  fpe- 
ctaculo.  Nimirum  erat ,  quod  virts  et  patien- 
tlam  et  fortitudinem  ei/ujßceret.    Mentis  Impri- 

mis 
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biographifche.  Sein  Vortrag  ift  nirgends 
gefchmack  voll ,  ond  in  feinen  hiftorifchen 
Schriften,  Reifebefchreibnngen  und  Biogra- 
phien überaus  weitfchweifig  und  wiederhoh- 
lend.     Man  ficht  es  allen  feinen  Schriften  an  , 

dab    fie    von    einem    vielfach    befchiftigten  \ 

Manne  herrühren,  der  auf  die  infserc  Einklei-  j 

dang  und  auf  abermahliges  Überarbeiten  kei- 
ne Zeit  und  Aofmerkfamkeit  verwendete,  und  | 
auf  deflen  ganse  Jugend bildung  die  fchöne 
Uteratur  und  die  mußerhaften  Werke  derfeU 
ben  keinen  beträchtlichen  Einflub  gehabt 
hatten.  O 

Von 

mis  tonfrfemtia,  optimorum  eonfiliorum  mtque 
factorum  teßis,  qua*  neque  dolor ibus  nequt  mot- 
te m  nobis  die  tili  poteß ,  et ,  qua»  folet  hu  jus  co- 
mts  ejfe  et  mmic*%fpes  immortalitatis.  Rufbus 
pratfidiis  ßrmatnm  quid  tft ,  hone  Dens ,  quvd 
pofßt  prrctlUn  et  ajjligm  ? 

•)  Unter  die  Eigenheiten  feiner  Schreibart  gehört 
eine  vernachllifligte  Interpunktion ;  er  fetzt  z.  B. 
feiten  ein  Colon  vor  die  angeführten  Worte  ei- 
nes Andern,  dahingegen  er  dies  Interpunctions- 
xeichen  an  fonft  ungewöhnlichen  Stellen  braucht. 
Wenn  er  vom  Chriftenthumc  fpricht,  faj>t  er  ge- 
gemeintglich :  das  herrliche  Evangelium  des  fee- 
ligen  Gottes  (nach  x  Timoth.  1,  11.)  —    Einen 

Theo« 
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fcea 
3ar- 


Von  feinen  pldigogifchen  Sehrirc«] 

und  Schulbüchern  itt  fchon  oben  h«y  der  Dir* 

hVlIun"  feine*  Verdientet  um  du  Berli nifcha 

Schul  vre  fen  gefpracbeö   worden.      Seine  Pro- 

|nmm«  waten  niehrenthcÜi  (ehr  kern  und  er 

Wand  mg   nicht  vielen  1  leifa  darauf,    weit  ex 

fe  Art  Blatter  dock  leiten  mit 

nfifmerkfiTnkeit    gelefeu     würden; 

«>         m    doch  manche*   Gate  wegen 

tn  Wahl  ihr  et  Inhalte»  und  w«. 

:bea  Tones,  der  darin  herrfchte* 

her   der  verfehl  edenen  Zweig« 

.rieht*  find  «war  neu  eiler  Zeit 

grölsientlLeiU  duich  noch  z weckrnikigere  Ter- 

dringt;  aber  theili  haben  fie  (Liefe  .vielleicht 

mit  veranlagt,  theili  befitzen  einige  darunter, 

wie    oben    erwähnt    wurde,     einen    groben 

Wcrth  und  find  noch  nicht  übertrofTen. 

Seine  theo  log  i  fchen  Schriften  hatten, 
-wie  man  aus  feinen  Streitigkeiten  in  Göttin- 
gen lieht,  alle  die  lobenswürdige  Richtung, 
das  Chriftenthum  immer  mehr  von  menfcli- 
iichen  Zu  fitzen  zu  reinigen  und  es  in  feiner 
Lauterkeit  daizufiellen.     Das  war  der  Zweck 

fei- 

Theologen,  den  er  loben  will ,  nennt  er  oft  ei- 
nen vortreflichen  Kvan^clirten  ,  z.  B.  Haubern.  — 
S.  Beyträ^e  B.  V!.  p.  40.  —  Und  fo  andere 
Kleinigkeiten  uuhr. 
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/einer  Epitome,    und  auch  feiner  Harmonie 
der  Wer  Evangeliften.     C'Die  ^^  Evange- 
liften mit  ihren  eigenen  Worten  zufammeiii- 
gefetzt  und     mit    Erläuterungen     verfehen. 
Hamburg,   1766.  a")  —    In  dcr  "Unter. 
fochnng,    warum    und    durch    wen    der 
freyen  evangelifch  -  lutherifchen   Kirche  die 
fymbolifchen  Bfleher   ztierft    aufwiegt 
worden.  1789-  8-"  —  trat  er  noch  als  Greis  mit 
Math  anf,  und  erklärte  lieh  gegen  die  verbin- 
dende Kraft  unferer  fymbolifchen  Bücher.    In 
de  Schrift  felbft  drückt  er  die  Frage  fo  aus  : 
"Wenn  und  durch  wen  das  Joeh  der  fym- 
bolifchen Bfleher  zuerft  aufgelegt  worden;*9 
und  fo  Hefs  es  auch  urfprünglich  auf  dem  Ti- 
tel; aber  auf  Veranlagung  der  Cen für  änderte 
er  denfelben.  —    Es  mag  feyn ,  data  er  diefe 
Unterfuchung  nicht  belli  mm  t  genug  angeftellt 
und  fie  nicht  erfchöpft  bat,   (S.  A.  L.  Z.   1789» 
III ,  257)  aber  es  zeigt  doch  von  feinem  nach 
Wahrheit  forfchenden  ,  muthigen  Geifte,  daft 
er  lieh  diefe  wichtige  Frage  au  beantworten 
vornahm,   und  es  nutzte  auf  jeden  Fall  der 
guten    Sache    einer    freymüthigen    Unterfu- 
chung,   da(s  ein   fo  frommer  Verehrer  und 
Freund  des  Chriftenthums  es  doch  mit  feiner 
treuen  Anhänglichkeit  an  daiTelbe  vereinigen 
konnte,  fich  fo  laut  und  freymüthig  gegen  die 
verbindende  Kraft  und  gegen  die  Noth wendig« 
keil   der  voihandenen  fymbolifchen  Bfleher 

sa 
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zu  erklären  9  indem  er  fich  theila  auf  die  Na- 
tur folcber  Symbole,  theils  und  vorzüglich 
auf  die  Gefchichte  ihrer  Entftehung  beriet  — 
Seine  Gefchicbte  der  evangelifchen  Kirchen  in 
Ru bland  (1766)  und  in  Polen  und  Lithauen 
O78488O  ""d  fchltz  bare  Bey  trage  cur  neuern 
Kircbengefchichte. 

Sein  gröfstea  Schrift  ftellerifche*  Verdienft 
hat  er  indefs  unfi  reitig  als  Geograph«  Bia 
auf  feine  Erdbefchreibung  hatte  weder 
Dentfchland  noch  irgend  eine  Nation  ein  fol» 
cbes  Werk  von  der  Art»  dafs  et  auf  willen« 
fchaftlicbe  Behandlung,  und  auf  einige  Voll« 
lUndigkeit  Anfpruch  machen  konnte.  Er  be- 
hauptet alfo  den  erften  Platz  unter  den  Geo- 
graphen unferer  Zeit  und  feine  Erdbefchrei- 
bung ,  die  feit  1754  nach  und  nach  in  einzel- 
nen Banden  herausgekommen  ift,  und  wfth« 
rend  der  Lebzeit  ihres  Verfaflera  acht  recht- 
mäßige Ausgaben  erlebt  hat,  iß  nach  den 
unvollkommnen  Verfuchen  feiner  Vorginger 
das  erfte  cla/üfche  Werk  in  diefem  Fache»  dem 
bia  jetzt  noch  keine  Nation  ein  ihnlichee  an 
die  Seite  Hellen  konnte.  Ea  urafafst  Europa 
und  von  den  übrigen  Er dtb eilen  nur  daa  ruf- 
fifche  Alien;  allein  die  Menge  der  in  dem  fei«  ~ 
ben  zufammengedringten  Nachrichten ,  die 
Tor  ihrer  Aufnahme  forgftltig  geprüft  wur- 
den, ift  fo  grofav  dafs  üe  den  Kenner  mit  der 
gröfsten  Achtung  and  Bewunderung  aber  den 

toi- 
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Ausdauernden  Fleile  dee  Sammlers  erfüllt. 
Syftematifcher  Geograph  iß  Büfching  nicht  f 
in  dem  Sinne ,  wie  es  x.  B.  Gatterer  ift. 
Man  findet  daher  weder  in  der  allgemeinen 
Einleitung  zu  feiner  Erdbefchreibung ,  noch 
auch  in  den  Einleitungen  su  jedem  einzelnen 
Lande ,  Diu  und  Winke,  die  auf  eine  Ueber« 
ficht  der  Erde  und  ihrer  Theile,  nach  ihrer  na- 
türlichen urfprflnglichen  BefehafFenheit,  nach 
Geborgen,  Strömen  und  dergl.  hindeuten. 
Auch  in  der  mathematischen  und  phyfikali« 
IchenErdl)efchreibung  ift  er  su  kurs  und  man- 
gelhaft. Sein  grofses,  allgemein  anerkannte» 
und  noch  von  Niemand  flbertroffenes  Verdient! 
bleibt,  die  forden  Plan  und  Umfang  des  Werks, 
mit  kluger  Auswahl  des  Zweckmäßigen,  allge- 
mein Brauchbaren  veranfUltete,  u.  mit  möglich 
Her  Sparfamkeit  der  Worte  zu fa nun en gedrängte, 
überaus  rollftändige  Topographie  der  ein- 
seinen Linder,  die  beym  Nachfchlagen  nur 
in  feltenen,  weniger  bedeutenden  Fällen  in 
Verlegenheit  lädt.  Seine  Einleitungen  su  den 
befondern  Länderbe(chreibungen  enthalten 
nicht  nur  fchäubare  Nachrichten  von  der  Be- 
schaffenheit eines  Landes  überhaupt,  yon 
deflen  natürlichen  Producten  und  Fabricateu, 
▼on  den  verfchiedenen  Verhältniflen  der  Ein- 
wohner in  Anfehung  ihrer  Induftrie,  ihres 
Handels,  der  Literatur  und  kirchlichen  Ver- 
iaflung,  fbndern  fie  seiohnen  fich  auch  befon- 

dert 
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ders  dadurch  vorteilhaft  auf,  dafs  He  üb« 
die  verfchiedenen  Zweige  der  Staats  -  und 
Regierungs-VerfafTting ,  die  auf  den  Flor 
des  -Landes  und  die  Cultur  der  Einwoh- 
ner den  gröfsten  EioAufs  haben ,  einiges 
Licht  verbreiten  ,  und  dem  Lefer  Aber 
manche  fonft  unerklärbare  Erscheinungen  in 
der  bürgerlichen  ,  wiflenfchaftlichen  und 
kirchlichen  Verfaflung  den  nöthigen  Auf« 
fchlufi  geben.  Zu  Bufchings  Zeiten  wurden 
Nachrichten  diefer  Art  noch  allgemein  alt 
Staatsgeheim nifle  verborgen  gehalten  ,  und 
Auch  noch  jetzt  am  Ende  unters  Jahrhunderts, 
weis  man  yon  manchem  Lindchen  innerhalb 
den  Gränzen  Dentfchlands  in  jener  Rückficht 
fehr  wenig.  Ein  ausgezeichnetes  Verdienft 
Bafchings  ift  es  daher,  dafs  er  es  wagte,  die 
Schranken  einer  Ingft  liehen  übelverftandenen 
Politik  zu  durchbrechen  und  dem  Urtheile 
fachverftindiger  Minner  ein  weiteres  Feld  zu 
eröffnen.  —  Seine  Reifen,  der  Aufenthalt  in 
fremden  lindern  und  die  zahlreichen  Verbin* 
düngen  mit  wichtigen  Minnern  trugen  vorzüg- 
lich dazu  bey ,  den  anermfldeteo  Geographen 
in  den  Sund  zu  fetzen,  du  zu  leißen,  was  er 
geleißet  hat.  Sein  "Magazin  für  die  neu« 
ere  Hiftorie  und  Geographie.  Zwey  und 
zwanzig  Theile  in  Quart;  von  1767  bis  178&V* 
enthält  eine  Menge  fehr  wichtiger  Acten« 
Rucke,  und  konnte  gleichfalls  nur  von  einem 

Min* 
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Mtntie  herausgegeben  Werde«,  der  tbeil* 
felbft  der  Zeitgcnofle  ond  Zufchaoer  wichti- 
ger Begebenheiten  ,  theils  in  Verbind uog  mit 
bedeutenden  Staatsmännern  gewefen  war.  — 
Die  "wöchentlichen  Nachrichten 
Von  netten  Landcharteu  u.  f.  w. ",  die 
er  in  i5  Jahrgängen  von  1773  bis  1787  heraus* 
gab,  waren  das  einsige  krilifche  Blatt,  das 
wir  fiber  diefe  wichtigen  Producta  im  Reich 
der  WifTenfchafteu ,  in  Deut  fehlend  hatten. 
und  \>\i  jetzt  hat  et  noch  nicht  gelingen  wol- 
len, ein  anderes,  den  geographischen  Charten 
und  der  dasu  gehörigen  Literatur  gewidmetes 
Blatt,  unter  unfern  Landsleuten  wieder  in  Auf- 
nahme zu  biingen« 

Gehörig  ausgearbeitete  Biographien 
bat  er  nicht  geliefert;  aber  die  biographifchen 
Kachrichten  von  wichtigen  Perfonen  unter 
den  Staatsmännern  und  Gelehrten  ,  die  wir 
theils  in  feinen  Bey tragen  (i7Ö3  bis  89) 
theils  in  eigenen  kleinen' Schriften  von  ihm 
haben,  find  wegen  der  bewährten  Gewiflen« 
hafügkeit  des  £rzihlers  und  wegen  feinet 
vielfachen  Bekann tfchaft  mit  merkwürdigen 
Perfonen,  fehr  wichtig  für  die  neuere  politi« 
fche  und  Literatur- Gefchichte.  Wer  auf  An» 
nehmlichkeit  des  Vortrags  Versieht  thun  kann» 
findet  beym  Durchlefen  derfelben  fo  viele 
wichtige  und  glaubwürdige  Nachrichten,  daCs 
JtirsrW.  Smpph  Bamä.  Akth.  I.      X  man 
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man  dem  vielerfahrnen  Greifte  herzlich  Für 
die  Mühe  dankt,  die  er  (ich,  befanden  gegen 
de«  Ende  feiner  Laufbahn,  nahm,  die  guten 
und  edeln  oder  auch  fonft  wichtigen  Men* 
liehen ,  mit  denen  er  in  Verbindung  gewefen 
war,  dem  Andenken  der  Nachwelt  zu  über- 
geben. 


Den  22.  Aug.  1791 

ftarb 

Johann  David  Michaelis, 

Profeflbr  der  Philofophie  zu  Göttingen,  küni^U 
Grofcbrit.  und  Kurbraunfchweig  -  Lüneburg!« 
fther  geheimer  Juftirzrath,  Ritter  des  KönigL 
Schwedifchen  Nordftern-Ordens  etc. 


Jlit  wlre  doppeltet  Verbrechen,  einen  Mann, 
dem  die  Dankbarkeit  von  dem  ganzen  gelehi  - 
ten  Europa  gebahrt,  mit  kaltem  Blute 
int  Todtenregifler  einzutragen,  nnd  man  ift 
daher  bey  keinem  fo  fehr,  alt  bey  ihm,  in 
Gefahr,  über  der  Stimme  feinet  Rühmt  nnd 
dem  Glanie  feinet  litterarifchen  VerdienAee 

feine 
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feine  Sehwlehen  and  Fehler  in  vergeben. 
Aber  ftrenge  Wahrheiteliebe ,  die  feinen  mo 
ralifchen,  wie  feinen  gelehrten  Charakter 
prlgte,  würde  ohne  Zweifel  ihm  felbft  für 
die  hefte  Uoldigung  feines  Biographen  gelten  y 
nnd  flberdiefa  find  die  kleinen  Flecken  feinet 
Bildet  durch  fo  herVorftechendeZOge  der  Grä- 
fte erfeut ,  daft  die  letztern  durch  jene  nut 
noch  mehr  hervorgehoben  und  in  ihr  volle* 
Licht  geftcllt  su  werden  feheinen. 

Michaelia  war  su  Halle  den  %j.  Febr« 
1717  geboren ,  und  der  einsige  Sohn  det  da- 
maligen Profaflbrs  der  Theologie  und  det 
orientalischen  Sprachen«  Chriftian  Benedict» 
Den  er ften  Schulunterricht  ertheilten  ihm  bis 
Micbaelia  1729  mehrere  Hauslehrer ,  deren  ei* 
ner  ihn  unaufhörlich  bey  dem  Vater  ver» 
klagte»  Weil  der  lebhafte  Knabe  durch  das 
langtame  Lefen  der  SchriftAeller  und  durch 
das  gramroaticalifche  .Analyfiren  rebellifch 
Ward.  Einem  unter  ihnen,  dem  zu  Lüne- 
burg alt  Prediger  geftorbenen  Zur  Lindelt 
verdankte  er  das  Meifte ,  indem  dieler  die  Li* 
teinifchen  Autoren  curforifcb  mit  ihm  las  und 
ihn  bis  »um  mechenifcbrichtigen  Latein* 
Ichreiben  brachte.  Auch  rückte  er  unter  ihm 
in  der  Geographie  und  Gefchichte  nach  Hub- 
Her,  ziemlich  vor ;  aber  das  Griechifcbe  wur- 
de bis  in  das  letzte  halbe  Jahr  des  Hausunter« 
richte  ansgefotzt,  ein  Verleben,  det  Micha*» 
X*  11t 
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)ia  nie  wieder  gut  machen  konnte.  Nun  ging 
er  in  die  öffentliche  Schule  des  Waifenhaufet 
Wo  gerade  der  Unterricht  im  Griechischen 
ichlecht  war;  über  das  Hebriifche  hörte  er 
fchon  damalt  einige  Collegien  bey  feinem  Va- 
ter. In  der  Theologie  hatte  er  Baumgartene 
Unterricht,  der  ihm  auf  der  Schule  beßer  alt 
hernach  auf  der  Univeriitit  gefieL  Indeflen 
machte  er  fich  dtmalt  in  einigen  Stücken  eine 
eigne  Theologie,  und  ward,  da  er  im  Anfan- 
ge det  fünfzehnten  Jähret  confirmirt  werden 
Tollte»  alt  ein  halber  Pelagianer  befunden« 
Am  m eiften  verdankte  er  Baumgarten  in  der 
Philofophie,  die  er  für  die  Schaler  in  Selecra 
und  für  Studenten  t ugleich  las.  Obgleich  die 
Wolftfche  Philofophie  damalt  in  Halle  auf« 
iufaerße  verboten  war,  fo  lehrte  man  fo  doch 
unter  der  Firma  det  Waifenbauftet  mit  Weg- 
laflung  einiger  Stacke ,  z.  B.  der  vorher  bc 
ftimmten  Harmonie,  von  denen  blot  hiftori* 
fcher  Unterricht  ertheilt  wurde«  Mit  die/en 
Vprlefungen  zufrieden  hörte  er  nachher  auf 
der  Univerfiilt  nie  philofophifebe  Vorlefungen, 
da  fie,  wenn  er  in  ihnen  bitweilen  hospitir- 
Ca,  ihm  nur  lange  Weile  machten,  und  er 
du  TrOgliche  der  damaligen  Wolfianifchen 
Affodebeweife  fühlte.  Am  vortheilhafteßen 
war  ihm  in  den  letzten  anderthalb  Jahren  in 
Selecta  der  Unterricht  Goldhagent ,  der  alt 
Uebexfazer   det    Herodot   bekannt    nnd    alt 

Rector 
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Rector  sa  Magdeburg  geftorb^n  ift.  Ueber- 
hanpc  war  ihm  Seiecu  defto  nutalioher,  je 
weniger  Schaler  in  derselben  (eisen,  da  die 
Meißen  aus  den  vorhergehenden  Claflon  ab- 
gingen, nnd  je  mehr  praktifche  befonders 
Disputir-  Uebnogen  hier  gehalten  wurden. 
So  diflputirte  Michaelis  geraume  Zeit  mit 
Goldhagen  allein ,  indem  beyde  wechfelswei- 
fn  bald  den  Opponenten,  bald  Refpondenten 
machten,  eine  Uebung,  die  ihn,  nach  feinem 
eignen  GefUndnifTe,  fowohl  an  das  Lateinre- 
den ,  als  an  das  ordentliche  Denken  gewöhn- 
te,  und  für  feine  künftigen  Studien  reichlich 
gewuchert  hat.  Sein  erfter  lateinifchcr  Leh- 
rer auf  der  Schule,  Boltzius,  nachher  Pre- 
diger der  Salthnrger  in  Georgien,  machte  ihn 
Ichneil  zum  profodifchrichtigen  lateinifcben 
Verfem acher;  auch  wurden  Ton  ihm  in  der 
Folge  lateinifche  Gedichte  gedruckt;  feitdem 
er  aber  nach  Göftingen  gekommen  war,  gab 
er  diefes  Gefchaft  als  Pedanterey  anf.  Den 
einzigen  Vottheii  hatte  er  davon,  data  er  den 
Virgil  fehr  lieb  gewann  ,  ihn  unaufhörlich 
las,  und  beynahe  auswendig  behielt,  fo,  dafs 
diefer  Dichter  hey  ihm  die  Stelle  der  Gram- 
snatik  vertrat,  gegen  welche  er  immer  eine 
Abneigung  fühlte.  Unter  feinen  Mit  fchtt  lern, 
einem  Reiske,  Alexander  und  Natbanael 
Baumgarten,  Krflger,  und  MittelfUdt,  war  , 
Seiaas  Genies  wegen  dar  letzte  lein  Liebling, 
KS  So 
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So  wenig  er  fieh  auch  dem  damals  auf  dein 
Waifenhaufe  beliebten  Pietismus  hingab  noch 
überall  für  religiöfe  Eindrücke  febr.  empfing« 
lieh  war,  fo  blieb  er  doch  nicht  ungerührt 
bey  den  Religion»  vortragen ,  die  Baumgarten 
auf  der  Schule  hielt ,  und  die  noeh  im  fpiten 
Alter  feinem  Gedicht  nifle  vorfchwebten.  — 
Er  mufste  OAern  1733  die  Univerfiat  belie- 
hen, da  die  Clafle  in  der  er  bis  jetzt  war, 
einging.  In  dem  Programm,  du  Baumgar« 
fen  damals  für  die  Abgehenden  fchrieb,  erhielt 
nnfer Michaelis  die  Note:  Man  dürfe  fich  viel' 
Ton  ihm  verfprechen ,  fi  Mos  fcopulos  praeter-» 
vectus  fuerit ,  die  er  erft  in  der  Folge  von  fei- 
nen Commilitonen,  gegen  welche  der  Lehrer 
geludert  hatte,  dafs  M.  ein  Religionsfpötter 
werden  würde,  verdauen  lernte.  Dafs  die« 
fe  Ahndung  unerfüllt  blieb,  willen  unfere 
Lefer. 

Auf  der  Univeifitlt  war  mancher  Zweig 
des  Unterrichts  fehl-  ärmlich.  So  wurde  s.  B. 
Gelehrten- Gefchichte  und  Bücherkunde  faft 
gar  nicht  getrieben ;  auch  hatte  die  Univerü« 
titsbibliothek  in  Halle  viele  Lücken.  Seine 
Wahl  eines  Studiums  war  fo  gut  wie  su fallig, 
obgleich  nicht  völlig  willkührlich,  da  die 
Aeltern  vorausfetzten ,  dafs  er  Theologie  An- 
diren  würde,  und  der  Vater  daher  dem 
Wunfeh  zu  hegen  fehlen,  ihn  einß  in  der 
VrofeUur  der  morgenlindifchen  Sprachen  zu 

fei« 
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feinem  Nachfolger  sn  erhalten ,  ob  er  gleich 
tarn  akademifchen  Leben  eben  keine  Neigung 
berfich  fpürte. 

Sobald  er  auf  die  Univerfitlt  kam»  gab' 
ihm  der  Vater  Wolfs  Metaphyfiik,  ein  damalt 
noch  halb  verbotenes  Bach,  in  die  Hlnde. 
Er  las ,  ward ,  ohne  es  in  wüten ,  ein  Wo!» 
fiaser  9  und  gleichwohl  gefiel  ihm  das  Gänse 
nicht;  insbesondere  aber  fchien  ihm  der  Be- 
weis ron  dem  Satse  des  zureichenden  Gvun- 
des  auf  dem  Doppelfinne  einer  deutfehen  Re- 
densart su  beruhen.  Gerade  diefe  Zweydeu-  - 
tigkeit  eben  diefes  Buches  gab  «5  Jahre  nach- 
her der  Berliner  Akademie  der  Witten  fchaften 
Veranlagung  sn  der  Freisaufgabe  vom  Ein« 
AtnTe  der  Sprache  in  die  Denkungsait  und 
der  Denkungsait  in  die  Sprache  des  Volks/ 
und  Michaelis  Abhandlung  erhielt  bekannt-' 
lieh  1767  den  Preis.  —  Mit  defto  mehreren' 
Eifer  legte  er  fich  auf  Mathefis,  die  er  vor- 
nehmlich beym  Prof.  Lange  ftndirte,  deHen' 
Unterricht  jedoch  nicht  Aber  Wolfs  Anfangs- 
grunde hioausreichte;  vortuglich  gewann  er 
einige  Theile  der  angewandten  Mathematik 
lieb.  Zum  Studiren  der  Gefchichte,  dem 
er  fich  am  liebften  gewidmet  bitte,  war 
in  Halle  keine  recht  erwünfehte  >  Gelegen- 
heit. Schmeitsel  füllte  feine  univerfalhiflori- 
Ichen  Stunden  mit  Speisen  tos »  und  beging 
K4  fo 
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fo  grob«  Fehler  gegen  die  europäifche  Suiten« 
gefchichte,  dafs  Äe  felbft  der  junge  Micbaelit 
wahrnahm.  Ludwige  Reichshiftorie  wurde 
ihm  doch  auch  etwas  durch  den  ganz  jurifti- 
fehen  Blick  und  den  übertriebenen  Patriotismus 
für  daa  Haut  Brandenburg  verleitet.  Griechifch 
muftte  Michaeln  grö fiten theilf  für  (ich  felbft 
aus  den  Autoren  lernen ,  da  er  aulser  den  Col- 
legien  über  das  N.  T.  bey  feinem  Vater,  nur 
bey  dem  gelehrten  Schulte  über  einen  Theil 
Homere  und  Herodians ,  aber  auch  defto  bef- 
fer  hören  konnte.  Er  hörte  bey  feinem  Vater 
über  die  gante  Bibel,  über  das  Rabbinifche, 
8yrifche,  Arabische,  und,  nebft  dem  Dr. 
Cleufewits,  einen  damaligen  Collegen  des 
alten  Michaelis ,  und  Boy  Ten,  auch  das  Ae* 
thiopifche.  Die  Schwäche  feines  Veters ,  ge« 
fuchte  Vergleichungen  orientalifcher  Wörter 
mit  dentfeben  antuftellen,  fühlte  er  fchon  da« 
mals  mehr ,  als  manche  feiner  Comilitonen  , 
s.  B.  Semler,  der  Geh  oft  Mühe  gab,  auf  ein 
mit  einem  Arabifchen  ähnliches  dtutfehet 
Wort  tu  rathen.  Die  Baumgarten fche  akade* 
mifche  Theologie  mifsfiel  ihm  wegen  der  u- 
beilarifiohen  Einförmigkeit  ,  wegen  des  be- 
findigen  Dtetiren,  und  wegen  der  mangel- 
haften Beweife.  Kirchenhiftorie  lehrte  ihn 
Knapp,  den  er  gern  hörte  und  deflen  vertrau- 
ter Freund  er  wurde.  Frühzeitig  ermahnt« 
ihn  (ein  Veter  des  Predigen  nicht  *u  Ycrfau- 


Michaelis.  153 

1,  Indem  et  dem  letztern  in  Abficht  einer 
theologifchen  Profcflur  hinderlich  gewefen 
war,  dal*  er  nicht  predigen  konnte.  Diefer 
benutzte  daher  die  Gelegenheit ,  dafs  der 
Sohn  bey  einem  Pfarrer  auf  dem  Lande  die 
Brnnnencnr  brauchte,  ihm  eine  Predigt  auf« 
tragen  sn  lauen,  die  den  gansen  Bey  fall  des 
Dorfes  erhielt.  Er  predigte  hernach  in  Halle 
noch  häufig,  und  zwar  immer  mit  Boy  fall, 
noch  häufiger  in  England»  nie  aber  in  Göttin« 
gen.  Um  fichsum  akademifchen  Vortrage  vor« 
zubereiten ,  muffte  er  in  der  Schule  des  Wai« 
lenhaufes  in  den  oberften  Claflen  unentgeltli- 
chen Unterricht  im  Lateinifchen  und  Hebrii« 
fchen  ertheilen ,  eine  Uebung ,  die  er  fehr 
nüulich  fand.  Er  las  zum  ßehufe  des  Unter* 
richu  im  Latein  die  Rom.  Autoren  durch  und 
abftrahirte  fich  bey  feiner  Lektüre  Sprachbe« 
mesrkungen ,  die  er  feinem  Exemplar  von  F*~ 
bers  Lexicon  beyzeichnete.  Clafliker  pflegte 
er  für  fich  laut  und  in  einem  weg  zu  lefen , 
doch  fo,  dafs  er  da,  wo  er  anfticfs,  einen 
Strich  am  Rande  machte ;  und  beym  zweytea 
Durchlefen  waren  gewöhnlich  alle  Schwielig« 
leiten  Terfchwunden ,  eine  Erfahrung  mehr, 
die  für  die  Nutzlickeit  des  curforifchen ,  wie« 
wohl  deshalb  nicht  fluchtigen  Lefens,  Tpricht, 
In  Rücklicht  feiner  Denkungsart  änderte  er 
fich  in  einem  Stücke  auf  der  Universität 
merklich,  Anftatt,  dafs  fie  auf  der  Schule 
X  5  nicht 
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religiös,  aber  auch  nicht  unmoralifeh  war, 
ftimmt«  Ge  fich  nun  .durch  den  Mifsverftand 
einiger  Ribelgebote,  aufweiche  er  die  buch- 
Aäbliche  Auslegungstnanier  anwenden  wollte, 
welche  man  ihm  in  der  lutherifchen  Abend- 
mabltlehre  aur  Pflicht  gemacht  hatte,  in  fol- 
che  religiöfe  Aengftlichkeit  om,  dafs  fie  ei- 
nige Zeit  felbft  feiner  Gefundheit  nachtheilig 
ward.  Die  lange  Weile ,  welche  er  nach  und 
nach  auf  der  Unirerfitit ,  die  ihm  nicht  viel 
Neues  mehr  geben  konnte,  empfand,  ver- 
bunden mit  dem  Vorschläge  feinet  Vaters, 
▼«•mochte  ihn  1739  *u  promoyiren,  welches 
unter  dem  Vorfitse  des  letztem,  durch  die 
Verteidigung  einer  Diflcrtation  de  antiqui- 
tatff  punctorum  vocalium  gefchah.  Die  sweyte 
pro  loco  aber  PL  22,  17.  hielt  er  als  Präfes* 
Nachdem  er  beynahe  ein  Jahr  mit  ziemli- 
chem Bey falle  gelefen  hatte,  trat  er  gegen 
Oftern  1741  feine  Reife  nach  England  an,  wo 
er  ein  halbes  Jahr  länger,  als  anfangs  be- 
fchloflen  war ,  und  alfo  anderthalb  Jahre 
blieb,  weil  er  fflr  den  deutfchen  Hofpredi- 
diger  in  London,  Ziegenhagen,  der  krlnk- 
lieh  war,  die  Nachmittagspredigt  in  der 
Schlofscapelle  übernahm,  oft  auch  Vormit* 
tags  fflr  ihn  predigte.  Dafs  die  Reife  ganz  oh- 
ne Plan  und  beftimmten  Endsweek  gewefen 
Jey,  bemerkt  er  felbft  ausdrücklich;  auch  hatte 
er  an  Niemanden,  ab  den  erwähnten  Ziegen« 

tagen 
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hegen ,  eine  Empfehlung.  Unterweg*  mach* 
te  er  in  Holland  die  Bekannt  (ehalt  des  be- 
rühmten Schaltens,  und  mit  feiner  Aufnahme 
in  England,  befondert  aber  in, Oxford,  wo 
er  einen  Monat  blieb ,  hatte  er  vorzüglich  9 
und  fogar  mehr  alt  andere  Deutfcbe ,  Urfache 
zufrieden  zu  feyn,  wovon  ein  Grund,  den 
ihm  ein  Englinder  felbAV  entdeckte ,  der  war, 
da(s  er  nie  geiubert  hatte,  in  England  blei- 
ben su  wollen.  Seinen  Aufenthalt  in  Eng« 
land,  und  befondert  in  Oxford  nutzte  er  bey 
weitem  nicht,  wie  er  gekonnt  hitte.  Ver- 
wöhnt durch  den  Umgang  mit  den  damalt 
berühmteften  Minnern  in  England  verfiumte 
er  et,  mit  Lowth ,  der  nachher  ein  fo  grofsor 
Mann  und  nlchft  Pringle  fein  warm ft er 
Freund  wurde,  per  fönliche  Bekanntfchaft  stt 
machen,  und  hörte  ihn  nur  feine  sweyte  öf- 
fentliche Vorlefung  de  jfoafi  Jacra  Hcbraeo- 
rum  halten.  Die  Bekanntfchaft  die  fei  Mannes 
würde  ihm  auch  von  der  Bodlejanifchen  Bi- 
bliothek, auf  welcher  M.  fich  täglich  von  10 
Uhr  Vormittage  bis  Nachmittags  halb  ft  Uhr 
unter  den  Handfchriften  einfchlieften  lieft,  ei- 
se reichere  und  wichtigere  Aemdte  verfchafft 
haben.  Denn  Lowth  war  einer  der  erften, 
der  an  der  durchgingigen  Übereinstimmung 
der  hebriifchen  Codices  in  den  Gonfonanten 
zweifelte.  Dafür  Iah  Michaelis  nach  den  Auf- 
tragen feines  Vsiert  nur  auf  Punkte  and  gram« 
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matifche  Kleinigkeiten«  In  einem  Stücke  än- 
derte fich  (eine  theologifche  Denkungsart  in 
England  ganz.  Bücher  und  Umgang  befan- 
den det  mit  Ziegenbagen,  vollendeten  in 
ihm  den  Pelagianer.  Im  September  1742  rei- 
fet* er  Aber  Hamburg  in  fein  Vaterland  zu- 
rück ,  und  —  man  fehe  den  lngftlich  gewif- 
fenhafteu  Pelagianer!  Er  fachte  in  Hamburg 
den  Senior  Wagner  hauptfachlich  in  der  Ab- 
ficht auf,  um  ihm  feine  Zeweifel  gegen  die 
übernatürliche  Gnade  vorzutragen,  welche 
jener  keine* wagt  befriedigend  lobte.  In 
Halle  lat  er  nun  wieder  mit  Beyfall,  theils 
über  die  Bibel,  das  Syrifche,  Chaldiifche, 
theils  über  Naturgefchichte  und  lateinifche 
SchriftAelier ,  eröffnete  im  Namen  feines  Va- 
ters, der  Bibliothekar  war,  die  Bibliothek 
nnd  würfle  bey  Gelfgenhei.heit  des  Gelchaft», 
dafs  er  einen  Katalog  verfertigte,  durch  den 
Verleger  deflfelben  mit  dem  Buchhandel  be- 
kannt; aber  Mangel  der  Autficht  auf  ein  ver- 
borgendes Amt  machte  ihm  Halle  febr  widrig. 
Defto  willkoranmer  war  ihm  Münchhau* 
fensAntragnachGöttingen,  wohin  er,  vor- 
nur  als  Privatdooent  und  mit  einem  fehr  klei- 
erft  nen  Gehalte  um  Michaelis  1745  abging; 
Sein  fehr  warmer  Freund  ward  im  kurzem 
der  fonft  etwas  argwöhnifche  Haller. 
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1746   ward»   er   außerordentlicher   und ' 

1750  ordentlicher  Lahrer  der  Philofophie ;  nie 

aber  hat  er  den  Charakter  einet  Prot  der  mor- 

genlindifchen  Sprachen  gehabt,  wie  man  ihn 

gewöhnlich  nannte.     1761  erhielt  er  daa   Se- 

creuriat  der  neugeßifteten  Societ&t  der  Wif- 

fenfchaften,     entwarf  lateinifch   die  Gefette 

derfelben,  dirigirte  nach  Haller»  Abgang  feit 

1753  die  gelehrten  Anseigen,  refignirte  17S6 

daa  Secretariat,     wurde  nach  Gesners  Tode 

1767  Director   der   Gefellfchaft,    legte  1770 

dieft  Amt  wegen   gewifler   Mifshelligkeiten 

mit  feinem  Collegen  nieder  und  trat  zugleich 

auch  als  Mitglied  aus  der  Gefellfchaft  herauf. 

Dennoch  behielt  er  zeitlebens  den  Jahrgehalt 

Ton  200  rjhl.»  den  er  all  Director  gezogen 

hatte.    1761  bekam  er  das  Pridicat  eines  Hof« 

ratha. 

Der  fiebenjihrige  Krieg ,  in  welchem  die 
Unirerfitit  Göttingen  Oberhaupt  viel  Ana* 
Zeichnung  genofs,  war  für  ihn  gans  befondera 
erträglich.  Zwar  waren  1757  die  Profeflbran 
Ton  aller  Einquartirung  frey;  aber  da  diefe 
Freiheit  bey  der  neuen  Befetsnng  der  Stadt 
durch  die  Fransofen  1766  aufhörte,  fo  kün- 
digte unferm  Michaelis  der  General  de  Vaux 
felbft  an,  dafs  fein  Haue  auf  befondera  Be- 
fehl des  Marechal  de  France  Broglio,  künftig 
diefe  Immunität  zu  genieben  habe»      Auch 

dar 
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der  nachher  in  Deutfchland  commandirende 
General    d'Etrc     erneuerte      die     Exemtion, 
Diefs  Alles ,  wie  er  bald  erfuhr,  auf  die  Vor- 
ßellung  feines  warmen  Freundes,  des  Ante* 
Thierry  in  Paris :   Michaelis  dürfe  in   feinen 
Gefchiften,  und  fonder  lieh  in    der.  Abfaflung 
der  Fragen  für  die  arabifche  Reifegefellfchaft, 
nicht  durch    Einquartirung   geftört  werden« 
Thierry  ftand  nemlioh*  in  guter  Achtung  bey 
dem  Minifter ,  unter  deflen  Couvert  auch  Mi» 
chaelis   Correfpondeni   mit   jenem  Gelehrten 
auf  der  fransöQfchen  Poft  ging.    Kurs  hierauf 
brachte  ihm ,  ohne  feine  ausdrückliche  Bitte, 
der  Marquis  de  Loftanges  das  Mantifcript  von 
Abuifeda's  Geographie,  aus  welchem  er  Abul» 
fedas  Aegypten  wirklich  edirte,  aus  Paris  mit, 
und  überliefi  es   ihm  auf  unbeftiramte   Zeil 
mm   Gebrauche  unter   der    einzigen  Bedin» 
gung,    dab  die  Hannöverfche  Regierung  da- 
für gutfagte.    Diefer  Marquis  wurde  hierauf 
fein  genauer  Freund,    und  veranlafste  es  ei. 
gentlich,   dafs  1764  die  Acadcmie  des  Infcrip* 
tions  unfern  Michaelis  au  ihrem  Correfpon« 
denten  ernannte,  welches  ihm  1789010  in  der 
That  feltne  Ehre  rerfchafft  hat,  an  Bartoli'e 
Stelle   wirkliches    auswärtiges    Mitglied    xa 
werden.     Zu  der  vorzüglichen  Achtung  der 
franzöfifchen   Generalität,     welche  Michaelia 
genofs ,    trug  nicht  nur  die  Ordre ,    welche 
ihn  von  Einquartirung  befreyte,  fondern  ins- 

befon» 


Michaelis.  X5g 

blondere  die  damals  herausgekommene  firaav 
«öfifchi  Ueberfetzung  der  Fragen  für  die  ara- 
bifche  Reifegefellfchaft  und  feine  durch  Me- 
riia  und  Premontval  franzöfifch  übertönte' 
in  Berlin  gekrönte  Preisfchrift  Differtation  ds 
V'njUtencß  des  opuuons  für  U  langage  etc.  da» 
Ihrige  bey.  Auch  die  Officieie  des  Regi« 
neou  Royal  Pologne,  das  1757  und  1758  in 
Göttbgen  lag  ,  hegten  gleichtun  eine  Na« 
tioaaliuoeigung  m  ihm,  da  fie  gröfstentheil* 
Schweden  waren,  und  Michaelis  viele,  (elbft 
vornehme  Schweden ,  %a  Zuhörern  hatte. 
Mbfi  als  Richelieu ,  im  Fall  er  fich  zurück* 
*i«hen  mufste,  den  grauCamen  Anfchlag  ge- 
hl« hatte ,  das  ganze  Land  zur  Wüfte  zu  ma* 
«hsn,  und  die  Befehle,  nicht  blos  Pechkrin- 
*••  fondern  anch  andere  das  Löfchen  hindern* 
•^  Materien  in  Bereitfchaft  zu  halten ,  auch 
**ch  Göttingen  gekommen  waren;  lieben 
ihm  Officiere  jenes  Regiments  davon  durch 
•inen  feiner  Zuhörer  Nachricht  ertheilen, 
^hft  dem  Rathe,  Sicke,  mit  Wachstuch 
aberzogen  ,  wozu  man  ihm  gleichfalls  die 
vorCchrift  gab,  machen  zu  laßen,  damit  er 
Uns  Bacher,  Schriften  nnd  andere  nöthige 
tahen  durch  ihre  Ofncierpferde  transportiren 
ttflta  könnte ;  ein  Rath ,  der  aus  der  Mei- 
nung der  Officiere,  dafs  blos  Göttingen  ab- 
brennen follte,  entfprang«  die  Vorfehung 
▼«titelte  den  Anfchlag,   und  die  Franzofen 
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sogen  unvermuthet  in  aller  Stille  ib.  17$ 
wollte  er  nich  Berlin  reifen,  um  bey  Scholl 
das  Kopüfcbe  zu  lernen;  allein  die  Gefahr  i 
jenen  Gegenden  bewog  Münchhaufen  die  so 
Reife  fchon  gegebene  Erlaubnifs  fchlechte 
dingt  wieder  zurückzunehmen;  nnd  fo  Iah  < 
Beilin  nie.  Hier  mufs  die  Herausgabe  fein« 
lateinifchen  Dogmacik  C1760)  bemerke  wei 
den,  weil  de  aus  feinen  feit  i3  Jahren  mit  b< 
londerer  Erlaubnift  der  königlichen  Regit 
rung  gehaltenen  dogmatifchen  Vorlefnngen 
welche  er  bisweilen  für  Juriften ,  bisweile 
für  Theologen  hielt,  und  welche  ihm  ei 
paar  Mal  von  der  theologifchen  Facultlt  Ai 
fechtangen  zuzogen,  entftanden  ift.  Ma 
verklagte  ihn  in  Hannover,  befchuldigte  ihn 
dafs  er  reformirt  denke  und  das  abfolutum  dt 
cretum  lehre;  ex  fchickte  daher  zur  Verani 
wortung  feine  Dictaten  ein ,  und  die  Theolc 
gen  wurden  eines  Beflern  belehrt.  Eine  Ha! 
lorifche  Recenfion  einer  reformir  im  Dogmati 
in  den  gelehrten  Anzeigen ,  welche  er  da  mal 
dirigirte,  verur fächle  eine  nochmalige  Bi 
Ich  werdet  deren  Folge  aber  zu  M«  Zu  friedet 
heit  era  Refcript  war,  wodurch  ihm  die  Cei 
für  in  theologifchen  Artikeln,  auch  in  dem 
was  die  Rechte  des  Königs  betrifft ,  aufgetn 
getragen  wurde.  Der  Geheimeraih  vo 
8chwichelt  in  Hannover  fchrieb  ihr 
scherzhaft  über  feine  Dogmatik :  er  wünJche 

data 
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fcb«  weil  Michaelis,    anftatt  etwas  Nüixli- 

^•r«  ia  fchreiben  9  eine  Dogmatik  gefchrie- 

■*■>  babe,"  die  Theologen ,  wie  Bienen  Aber 

ihn herfifien  möchten;   ein  Wanfcb,  der  ia 

Deatfchland  nicht  in  Erfüllung  ging ,  cla  das 

Bach,  bey  allen  feinen  Abweichungen   vom 

{•wohnlichen  Lebrtropus ,  weder  viel  Aufle- 

fita,    noch    ftarken     Widerfpruch    erregte. 

Gant  inders  in  Schweden ,  wo  es  bekanntlich 

confiicirt  ward.    Der  erde  Schwede,    der  es 

■na  mit  Aufmerksamkeit  las .  der  Reichsrath, 

Graf  Höpken ,  damals  Kanzler  der  Univerfuät 

Upfal ,  deren  Werk  eigentlich  die  Confiscation 

war,  bezeugte  Aber  diefs  Verfahren  Öffentlich 

leinen  Unwillen  und  Ward  feitdem  Michaelis 

Gönner.      Als  Urfache   der  Confiscation  (oll 

man  den  118  $•  angegeben  haben  :    -poßintne 

fine  fuU  falvmti ,  gut  evangelium  fine  fua  culpa 

ignorant?    Eigentlich   aber  foil  Forskal,   ein 

Schwede  nnd  einft  fehr  eifriger  Zuhörer  von 

Michaelis ,  der  dem  Tornehmften  Profcflbr  der 

Theologie  zu  Upfal  in  einer  Disputation  als 

Opponent  extra    ordlnam   fehr    befchwerlich 

fiel,    daran  Schuld  gewefen  feyn;    denn  der 

Prot  glaubte,  Michaelis  lichte  feine  Zuhörer 

ausdrücklich  darauf  ab. 

In  die  Zeit  des  fieben  jährigen  Kriegs  falle 

loch  der  Anfang   der  auf  Koften  des  Königs 

von  Dinneroark,  Friedrich  des  Fünften,  nach 

A#*>eJ.  Snffl.  Band.  Mth.  I.     £  Are> 
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Arabien  unternommenen  gelehrten  Reif«.  Die» 
Xe  war  ganz  das  Werk  von  Michaelis.  Er 
hatte  an  den  verdorbenen  Geheimenrath  von 
Bernftorf  gefchrieben:  dafs  man  von  dem 
glücklichen  Arabien  fo  wenig  wifle,  und  da  fs 
durch  die  Reife  einet  verftlndigen  Manne«  da* 
hin  fonderlich  für  die  Geographie.  Natur- 
kunde, Sprachkunde  und  Bibelerklirnng  fehr 
viel  su  gewinnen  fey;  ungleich  hatte  er  die 
Anfrage  hinzugefügt:  ob  nicht  der  König  von 
Dinnemark,  der  fo  viel  für  die  WiüenfchaC* 
ten  gethan  habe,  über  Tranquebar  einen  Ge- 
lehrten dahin  fchicken  könne?  Das  fehr  klei- 
aie  Projekt  wacht  bald  unter  Bernftorfe 
Hand.  Michaelia  mufste  einen  ausführlichen 
Auffatz  machen ;  der  Minißer  legte  ihn  dem 
Könige  vor,  diefer  billigte  ihn  und  erkannte 
unferm  Michaelis  die  Direction  der  Reife  und 
die  Ernennung  der  Reifenden  zu«  Auch  die 
Instruction  des  Königs  an  die  Reifenden, 
welche  den  Fragen  vorfallt,  iA  das  Werk  des 
deuefchen  Gelehrten,  Zum  Reifenden  bot  fich 
ein  Herr  v.  Haven  aus  Koppenhagen,  ein 
ehemaliger  Zuhörer  von  Michaelia,  an,  wel- 
chen der  König  vorher  nach  Rom  fchickte, 
um  das  Arabifche  noch  vollftindiger  zu  ler- 
nen. Für  die  Naturgefcbichte  —  denn  der 
Plan  dehnte  fich  glücklich  ans  —  ward  der 
8eh wede  F  o  r  s  k  ä  1  gewählt.  Der  von  K  i  IV- 
&  er  auf  Michaelis  Bitte  vorgefchiagene  Ma- 
the- 
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thematiter  wir  Niebuhr,  welcher  zugleich 
die  Caue  fahren  Tollte.  Nach  dem  erften  Pla- 
ne follte  Afrika  umfegelt ,  und  dann  die  Reife 
Von  Tranquebar  ans  nach  dem  glückliche* 
Arabien  fertgefezt  werden.  Aaf  einen  andern. 
aber  koübarern  und  lugleich  gefährlichem 
Weg  ,  über  Egypien  nnd  daa  rothe  Meer, 
verfiel  Bernftorf  felbft ,  da  M.  nicht  gewagt 
hatte ,  ihn  vorsufchlagen  J  und  fo  ift  die  Län- 
derkunde durch  diefe  Reife  noch  reicher  ge- 
worden. Diefen  Weg  benutzten  in  der  Folge 
Engländer  und  Franaofen,  um  gefchwind 
Kachrichten  nach  Oftindien  zu  bringen.  Die 
irolle  Frucht  der  Reife  konnte  freylich  nicht 
gewonnen  werden;  theils  weil  die  Fragen, 
welche  den  Reifenden  nach  Egypten  nachge- 
Ifcadt  wurden,  an  Niebuhr  erft  In  Tranqae- 
bar,  ehe  er  cum  zweyten  Male  nach  Arabien: 
sarfickreifete,  an  Fortkäl  und  Haren  hinge- 
gen gar  nicht  gelangten;  theila,  weil  Tier  vprt 
darr  GefellfchaXt  C^0r8^alt  Haren,  der 
Ant  und  Maler,  welche  diefe  Reife  mitmach* 
t«0  flarben  und  nur  der  einsige  Niebuhr  zu- 
tAckkam;  theila,  weil  ße,  gegen  die  Inftru- 
ction,  keine  rolliUndlgen  Tagebücher  geführt 
lütten«  Die  Gegenparthey  BernAorft  ift 
Dinnemark  ermangelte  indeuen  nicht, 
die  Reife  verhatat  au  machen ,  indem  fie  fov 
gar  in  Schwedifche  Zeitungen,  die  nach  Dan- 
aemark  fingen,  fetzen  liefe  ,  dal*  Niebuht 
L  a  nach 
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nach  Koppenbagen  Aber  Göttingen  gehe,  am 
der  SocieUt  der  Willen  fchaften  Rechenfchaft 
von  feiner  Reife  abiulegen.  Der  unglaubli- 
che  Eifer  und  die  feltene  Betriebfamkeit,  wel- 
che M.  bey  den  Votbereitungen  zu  diefer  Rei- 
fe, loch  durch  die  Schrift:  Frigen  an  ei- 
ne Gefellfchaft  gelehrter  Minner« 
Frf.762.  bewiefen  hatte,  und  worüber  fich 
die  vollftlndigen  Aktenftücke  in  Michaelis  11- 
terarifchem  Brief wechfel  von  Buhle  Th.  i. 
finden,  wurde  vom  König  von  Dinne- 
xnark  mit  einem  Gefchenk  von  400  Dukaten 
und  mit  manchen  andern  Bcweifen  königlicher 
Huld  belohne 

Nach  Gesners  1761  erfolgtem  Tode  über- 
nahm Michaelis  nicht  nur  einft weilen,  bis 
Heyne  berufen  wurde,  das  philologifche  Se- 
minarium,  fondern  auch  das  Bibliothckariat, 
weil  den  Cuftoden  von  den  franzöfifeben  Of 
ficieren,  welche  die  Bibliothek  fleifsig  be- 
lachten, bisweilen  unhöflich  begegnet  wur- 
de, and  alfo  ein  Bibliothekar  nöthig  fchien, 
auf  den  jene  fich  berufen  könnten;  auch  ent- 
warf er  Bibliothekgefette,  und  den  Eid  für 
die  Cuftoden.  Ferner  erhielt  er  an  jenes  Stel- 
le das  Directorat  der  SocieUt,  (o  wie  das 
Decanat  des  collegii  faxonici  Brandifumi,  einer 
Stiftung,  aus  welcher  8  oder  9  Hildesheimern 
vierteljährig  Stipendien  getahlt  werden ,  und 

wel- 
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welche»  Bach  dem  vom  Senior  der  Brandi- 
fchen  Familie  mit  der  Univerfitlt  Erfurt,  wo 
die  Stiftung  zaerft  gewefen  wir,  geführten 
Frocefle,  der  letstern  vom  Reichskammerge« 
richte  so  Wealar  zuerkannt  wurde,  «Saft  alfo 
6mm  Stipendium  von  Göttingen  nach  Erfurt  au* 
rockfieL  Daa  Bibliothekariat  verwaltete  M. 
kein  volle»  Jahr,  behielt  aber  zeitlebens  dl« 
ihm  fdr  diefea  Amt  bewilligte  Befoldung, 

1^65  erhielt  Michaelia  aus  Potsdam  vom 
Guichard  oder  Quintus  Iciliut  einen  Brief» 
worin  ihm  königlich  -  preuiGfche  Dienße  an- 
geboten wurden,  fo  da(s  er  fowohl  Ehrenftel- 
le  und  Befchtftigung ,  als  Gehalt  beftimraen 
konnte.  Die  Veranlaflhng  dazu  gab  d'Alem» 
bert,  der  die  Schrift:  De  linfluence  des  opi- 
nionsfur  le  langage  etc.  gelefen  and  mit  dem 
Könige  vom  Verfa/Ter  derfelben  gefprochen 
hatte,  M.  gab,  ohne  weder  mit  Geh,  noch 
mit  fonft  jemanden  weiter  in  Rathe  zu  gehen» 
was  er  zn  thun ,  oder  wie  er  den  Vorfall  zu 
benutzen  habe,  gleich  den  folgenden  Tag  ab- 
fchligige  Antwort,  welche  er  fodann  nach 
Hannover  berichtete,  ohne  einen  neuen  Vor« 
theil  dadnreh  zn  erhalten«  Ja  I  man  gab  ihm 
feibft  in  der  Folge.  a5  Jahre  hindurch,  keine 
Verbeflerang  und  Inderte  fogar  daa  Betragen 
gegen  ihn,  welches  auch  von  feiner  Seite  Kall» 
fin  und  ZorAckhaltang  gegen  MOachhaufen 
LS  b* 
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wirkte,  und  ihn  bewog,  die  CorrefpondenE 
mit  dem  Minifter  nur  auf  die  Fälle  des  Wohl- 
Jtandes  and  auf  das ,  wu  die  ftrenge  Pflicht 
forderte,  einsufchrlnken.  Er  nahm  alfo 
nachher  an  Öffentlichen  Angelegenheiten  fo 
gut  alt  keinen  Antheil  mehr. 

Im  Sommer  1766  bekam  er  Gelegenheit 
su  den  wichtigen  Bekannt  (chatten  naitPring- 
1  e  nnd  Franklin,  welche  mit  Empfehlun- 
gen an  ihn  nach  Göttingen  kamen,  und  mit 
deren  erfterm,  einem  fehr  eifrigen  und  gewif« 
fenhaften  Religionsforfchef ,  er  unter  andern 
über  den  Ausfau  der  Hin  der  in  Mofe  und 
über  die  70  Wochen  Daniels  correfpondirte, 
welche  letzter*  Correfpondenx  Pringle  xjfi 
•n  London  drucken  liefe ,  nachdem  M.  fchon 
denfelben  Gegenßand  im  Jahre  1771  in  dem 
Verfuch  über  die  70  Wochen  Daniels  bear- 
beitet hatte.  Mit  Franklin  hatte  er  ein II  bey 
Tifche  eine  merkwürdige  Unterredung.  Man 
fprach  von  Amerika,  dem  fchnellen  Aufblü- 
hen der  englifchen  Colonien ,  u.  f.  w.  und 
als  Michaelis  den  fchon  ehemals  gehabten  Ge- 
danken lufserte,  he  würden  fleh  einft  von 
England  trennen,  behauptete  dagegen  Frank- 
lin geradexu  die  Unmöglichkeit  eines  folcheo 
Abfalls,  weil  die  wichtigflen  Platte  der  Ame- 
rikaner den  englifchen  Flotten  ausgefetat  wl- 
ren ,  und  infonderheit  Boflon  durch  ein  Born.« 
fcrdanent  leioht  sjrftört  werden  könnte. 

Ein 
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Ein  doppeltet  Verdienft  erwirb  fich  M. 
irm  die  Ehre  der  Societlt  der  Willi  vor  dem 
Auftritte  aai  derfelben,  das  hier  wenigftent 
Erwlhnung  verdient.  Er  überwand  die  vie- 
len Bedenklichkeiten  MOnchhaufena  und  To- 
biii  Mayers  felbft,  die  den  letztem  abhaken 
Tollten ,  feine  der  Societlt  vorgelefenen 
Mondstafelo  nach.  England  xu  fchicken ,  wo 
Jie,  wie  der  Etfolgseigte,  die  verdiente  Auf» 
merkfamkeit  der  Admiralität  fanden  ,  wel- 
che dem  Verfauer  oder  vielmehr  feinen  Erben  , 
wirklich  einen,  der  auf  die  Beftimmung 
der  Meeresllnge  gefeuten  Preifte  (Sooo  P£ 
SterL}  autaahlen  lieft  *).  Indeflen  duiften9 
wenn  Mayer  (ich  det  Preifsee  nicht  unfähig 
mtchen  wollte,  diefe  Mondaufeln  in  den 
Commentarien  der  Societlt  nicht  vorläufig  ab- 
gedruckt werden.  Den  fchon  angefangenen 
X)rnck  mabte  man  alfo  oaHuen ,  und  et  enfc* 

Hand 

•)  M.  bewies  in  diefer  Angelegenheit  aufserordent« 
Hchc  Betriebfarakeit  und  Thätigkeit  filr  feinen 
Collegen,  wie  man  fchon  aus  feinem  Briefwech- 
fel  mit  B  e  ft  im  literlirifchen  Briefwechfel  Th.  t 
iejit.  Da  Mayer  vor  Entfcheidung  der  Sache 
itarb,  fo  vermachte  er  dem  M.  ein  Legat,  weU 
che*  ihm  ausgezahlt  werden  follte,  wenn  er  fei* 
nen  Erben  wirklich  den  Engt  Preis  verfchaffe, 
weichet  diefer  auch  bewirkte» 

1*4 
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Htnd  nun  Streit  darüber .  ob  S  Bogen  (foTiel 
betrug  das  Memoire  der  Tafeln)  oder  5  (fo 
▼iel  muteten  caflirt  werden)  dem  Verleger 
Lunc  bezahlt  werden  Tollten.  Es  kam  ia 
einem  langwierigen  Proaefle  und  die  Com- 
montanen  der  Societät  fchienen  darAber  eines 
sweyten  literarifcken  Todes  an  Herben.  End« 
lieh  aeigte  fich  Dietrich  geneigt,  fie  in 
Verlag  au  nehmen;  Michaelis  fchlng  vor, 
kein  Honorar  von  Dietrich  an  nehmen ,  da- 
mit er  bey  dem  nicht  fchr  lohnenden  Hoao* 
rar  beftehen  könnte;  diefs  wurde. genehmigt» 
und  fo  kam  der  Druck  wieder  in  Gang.  Hier-» 
anf  077°}  trat  **  aui  der  Societlt  heraus. 

1775  meldete  ihm  der  Reichs  mh  Gral 
Höpken,  dafs  ihm  vom  Könige  von  Seh  vre» 
den  der  Nordftern-Orden  beßiramt  fef.  Die 
Veranlagung  daau  gab  die  Vorßellung  des 
Grafen,  dafs  die  Confiscation  der  Michaelis- 
fchen  Dogmatik  eine  National  fatisfacüon  noth- 
wendig  mache.  Michaelis  berichtete  feine 
Bereitwilligkeit,  den  Orden  anaunehmen  9 
und  der  Reichsrath  ,  Graf  Sohl  ff  er  Aber- 
fandte  ihm  denfelben  im  Namen  des  Königs» 
Der  neue  Ritter  nahm  fein  mütterliches  Wap- 
pen an,  weil  ihm  kein  väterliches  hinterlaf- 
fen  war,  mit  dem  felbftgewihlten  Motto: 
libera  veritas, 

176« 
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176»  überfiel  ihn  die  damals  gtawrendeln- 
j,  indem  ex  Abends  9  Uhr  beym  Schrei- 
ben eine  aufserordentlicbe  Müdigkeit  fpQrte, 
die  fo  zunahm,  dafs  er  endlich  ohne  Bewufit- 
leyn  rom  Stahle  fiel.  Alles  Gefchriebene  bis 
nnf  das  halbe  Wort  hatte  den  vollen  Zufam- 
menhang,  und  war  nur  mit  immer  fchlaffer 
'werdender  Hand  gefehrieben.  Aber  eine  weit 
härtere  und  langwierigere  Krankheit  hatte  er 
1784  auizuflehen.  Es  war  eine  Gicht,  an  der 
er  fchon  vor  mehrern  Jahren  leiden  müfste, 
aberdiefsmal  mit  einem  gallichten  Fieber  nnd 
mit  vielen  krampfhaften  Zufallen  verbanden« 
Wahrend  derfelben  verlor  er  swey  feiner 
befien  Freunde  nnd  Collegen,  den  Conf.  Ratl* 
W  a  1  c  h ,  und  den  Otto  Dav.  Heinr»  Beck« 
mann.  Von  diefer  Krankheit  dauerten  die 
Folgen  gewifler  Maatsen  fort;  denn  fclbft  das 
Reiten,  das  ihm  anfangs  dienlich  fchien9 
snniste  er  einftellen» 

Noch  widerfuhren  ihm  kurz  hintereinan- 
der drey  Ehrenbezeugungen.  Er  ward  1787 
Groftbritannifcher  geheimer  Juftitzrath ,  1789 
auswärtiges  Mitglied  der  Jcademio  des  In- 
feripdons  zu  Paris,  nnd  in  demselben  Jahre 
nach  Mitglied  der  königl.  Societit  der  Wifien- 
ichaften  zu  London.  Nie  war  er  übrigens 
Prorector.  nnd  nie  hatte  er  Luft.  Profeflor 
dm  Theologie  zn  werden.  Vom  exftern  fuebte 
L  5  und 
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und  erhielt  er  jedesmal  Difpenfation;  zu  dem 
leutern  konnte  er  früh  durch  einen  äuswirti* 
gen  Ruf  gelangen,  den  der  ausfchlug,  und  in 
Güttingen  war  nur  einmal  davon  die  Rede. 

Verheyrathet  war  er  zuerft  feit  dem  28. 
t)ctober  1749  mit  ^ou#  Cbrifli.  Friedrike 
Schachtrup ,  Tochter  einet  Kaufmanns  zu 
Clausthal,  die  ihm  nur  einen  Sohn,  den 
jetzigen  Hofratb  und  Profeflor  der  Medicin  in 
Marburg,  Chriftian  Friedr.  Michaelis  gebahr» 
und  1759  ftarb.  Das  zweytemal  verband  er 
lieb  in  eben  diefem  Jahre  mit  Luife  Philippt- 
ne  Autonette,  Tochter  des  Oberpoftraeillert 
Schröder  zu  Göttinnen,  welche  ihm  Mut* 
ter  von  9  Kindern  geworden  iß,  von  denen 
noch  1  -  Sohn ,  Gottfried  Philipp  ,  Doktor 
der  Medicin,  und  2  Töchter  leben,  wovon 
die  ältere  mit  dem  Rath  Schlegel  in  Jena, 
die  jüngere  mit  dem  Prof.  Wiedemann  ia 
Braun  febweig  verheyrathet  iß. 

Seit  jener  Krankheit  im  J.  178z  war  M. 
nicht  wieder  zum  rollen  Gebrauch  [einer  vo- 
rigen Krlfte  gekommen.  Vorzüglich  merklich 
aber  verliefsen  ihn  diefelben  gegen  das  Jahr 
1789.  Im  Sommer  1791  wurde  die  Abnahme 
feiner  Gefundheit  immer  gröber;  er  fing  zwar 
noch  zu  Anfing  deflelben  Vorlefongen  an, 
und  hielt  ot  16  lange  et  ihm  möglich  War; 

aber 
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aber  endlich  (ah  er  Ach  dazu  genöthiget,  fie 
aufzugeben.     Merkwürdig  ift  die  Art,    mit 
welcher  er  diefs  lhat.    Er  lieft  feine  Zuhörer, 
die  fich«  wie  gewöhnlich,  in  feinem  Audito- 
rinm ,  am  ihn  zu  hören  verfamraelt  hatten  9 
*n  fich  auf  fein  Zimmer  kommen,   nnd  er» 
Uirte  ihnen:  "Er  fey  jetxt  nicht  im  Sunde, 
d*j  angefangene  Colleginm  so  vollenden;  — 
fbllten  feine  Kräfte  zurückkehren,  fo  weide 
er  feine  Arbeiten  gewifs  fortfetzen ;  aber  dar- 
an zweifle  er  fehr,  und  wolle  alfo  jeut  von 
Ihnen   wahrscheinlich  auf   immer  Abfchied 
nehmen."  —    Und  eben    fo  fetzte   er    feine 
fchxiftfiellerifchen  Arbeiten  fo  lange,    alt  et 
ihm  nur  irgend  möglich  war,  fort.    Von  fei- 
nen Anmerkungen  znm  Neuen  Teßament  zeig« 
te  er  einem  Frennd  noch  wenige  Wochen  vor 
feinem  Tode  wohl  10  bis   12  Bogen   Mann- 
feript ,  die  er  in  kurzer  Zeit  gefchrieben  habe. 
Alt  (ich  diefer  aber  nach  den  Supplementen 
su  den  hebr.  Lexicis  erkundigte,    bekam  er 
rar  Antwort:     "daran  könne    er  jetzt  nicht 
arbeiten,  dazu  gehöre  Genie ,M  nnd  nicht  un- 
deutlich gab  er  zu  verliehen,  er  glaube  nicht, 
dab  er  je  an  diefe  Arbeit  wieder  werde  gehen 
können.  —  —    Da  ihn  derfelbe  zum  letzten 
Mahl  an  einem  Abend  noch  fplt  fprach ,  war 
er  zwar  in  Rückficht  feines  Körpers  fchon  fo 
Ichwach,  data  er  kaum  mit  Sicherheit  allein  ge- 
nta konnte;  aber  demungeachtet  zeigte  er  eine 


rj2  Michaelis. 

bey  diefem  körperlichen  Zuftand  gewüs  be- 
wundernswürdige Fettigkeit   der  Seele.      So 
klagt  er  z.  B. ,   dtft  er  des  morgens  zu  früh 
aufwache ,  und  dann  von  (änderbaren  Ideen 
beunruhiget   werde;    feute   aber   gleich    in 
eben  dem  determinirten  Ton ,  der  ihm  fonft 
ejgen  war ,  hinzu  :  "  Ich  will  aber  nun   auch 
gewiff  gleich  aufflehen»  fobald  ich  erwache» 
und    mich    nicht     von    meinen    Phantafien 
quälen  lauen."  —    Vor  dem  Tode  hatte  er 
nicht  die  geringfte  Furcht;  er  wünfchte  ihn 
,  fich  lange,  und  foll  feinen  Am  in  den  les> 
fern  Monaten  feinet  Lebens  häufig  gefragt  ha- 
ben: ••  Sterbe  ich  noch  nicht  bald?"  Das  Ge- 
fühl der  abnehmenden  Kräfte  mufste    ihm, 
dem  einft  fo  viele  Kraft  au  Theil  ward,  noth» 
wendig  das  Leben  zur  Laß   machen  ,      und 
nicht  wenig  trug  gewifs  auch  diefs  dazu  bey, 
dafs   er   die   Epoche  feines  gröfsten   Ruhms 
Ichon  lang  überlebt  hatte,  dafs  fein  akademi« 
Icher  Bey  fall  abnahm  und  fein  Horfaal  nicht 
mehr  voll  wsr ,  endlich ,  dafs  er  fich  fo  fehr 
ifolirt  Iah.    Seine  altern  Freunde  waren  f*ß 
alle  vor  ihm  geftorben,  und  im  Alter  errichtet 
leiten  Jemand,  am  wenigften  ein  Mann  wie 
Michaelis  ,    noch  neue  Freund  Tchsften.      80 
ßarb  er  lebensfatt  den  22.  Anguß  1791. 

Was  Michaelis  als  Lehrer  feinen  Zuhö. 
Bern «  alt  SchxiftfUUer  einem  groben  Publi- 
kum, 
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kam,  und  alt  Gelahrter  überhaupt  dar  Welt 
'wir»  iiftt  lieh  genta  beilimmen,  da  Minner, 
die  ihn  nicht  nur  felbft  hörten,  fondern  auch 
loTiel  Achtung  gegen  feine  Vedienfte  und  zu- 
gleich foviel  Beurtheilungakraft  zu  einer  ge- 
rechten und  unpartheyifchen  Würdigung  fei- 
net literarifchen  Charakter!  mitbrachten«  un* 
fein  Bild  vorgezeichnet  haben.  Frey  von 
manchen  Pedantereyen  der  Katheder  wuftte 
Michaelia  fein  immer  zahlreicheret  Audito- 
rium in  dem  natürlichften  Converfctionatone  9 
in  dem  ftrömendften  Zufammenhange,  mit  ei- 
ner hinreißenden  Sprache ,  unterft ützt  von  ei- 
ner außerordentlichen  Lebhabftigkeit  der 
Dar  Heilung  und  von  einer  unerfchöpflichen 
Mannicbfahigkeit  in  Wendungen,  Bildern 
and  Vorfiellungarten ,  auf  dat  einnehmendüo 
so  untethalten.  Seine  Vorlefungen  waren 
nach  den  zwar  gründlichen,  aber  wenigftene 
nicht  fogleich  geniefsbaren  einet  Welch  und 
Zacharia  die  ßirkendfie  Erholung,  da  er 
leine  Zuhörer  mit  Leichtigkeit  zur  Oberficht 
det  Ganzen  zu  fahren  und  dem  Wefentlichen 
leinet  Vortragt  auaerlefene  Beobachtungen 
über  Sitten  und  Gebräuche,  phyiifche  und 
kißorifche  Winke,  überhaupt  intereflente Ne- 
benbetrachtungen fehr  gefchickt  einzuweben 
wafite.  Frey  lieh  wir  et  von  diefer  feltnen 
Vortragt  •  und  Darftellungtgabe  eine  natfirlr- 
che  Wirkung ,  daft  feine  glühende  Einbil- 
dung** 
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dangt  kraft  n.  geläufige  Zange,  da  ihm  die  min* 
nichieltigften  Kenntnifle  aus  allen  Theilen  der 
Wiüenfohaften  zu  Gebote  (landen ,  oft  in  Er- 
sählangen    und    Dramatifirungen    einer    Ge« 
fchicbte  und  eines  Räfonnements   Aberging, 
die  ihn  von  feinem  Ziele  entfernen  mufften ; 
dafs  er  nicht  leicht  Bilder,  Anfpielungen  und 
Bonmou ,  die  ihm  auch  nur  auf  halbem  Wa- 
ge entgegen  kamen,    verfchmähte;   und  dafs 
er  lieh  dann  felbß  mit  einem  gewlfien  Wohl- 
behagen hörte.      Da  er  fich  auf  jede  Vorle- 
fung '  den  Tag  vorher  gewtlTenhaft  vorberei« 
tete,  und  jedes  noch  fo  oft  gelefeneCollegium, 
zumal  in  den  erden  swey  bii  drey  Monaten» 
immer  wieder  von  neuem  Überarbeitete,  wosa 
et  ihm  bey  feinen  anderweitigen  vielen  Ge- 
fchäften  gleichwohl  an  hinlänglicher  Zeit  ge- 
brach: fo  hatte  er  oft  nur  für  die  erfte  halbe 
8tunde  pertinenten  Stoff,    und  mudte  nun, 
um  die  sweyte  mit  Ehren  xn  fallen,    Alles 
herbeysiehen ,  was  mit  dem  Hauptzwecke  ia 
der  entfernteften  Verbindung  fiand.  So  brach- 
te er  z.  B.  in  die  Erklärung  des  Jefaias  «in« 
Menge  earopäifch-fiatiftifcher  und  politifcher 
Angelegenheiten ,  debattirte  he  fo  angelegent- 
lich, als  möglich,  and  fchob  dabey  sogleich 
einen  grofsen  Theil  von  den  Heften  feines 
Moral  ein.    Wenn  er  fich  nun  in  der  erften 
Hälfte  des  Semefter  sa  lange  aufgehalten  hatte, 
fo  fand  er  fich  in  der  sweytea  so,  fchnellern 

Fort. 
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Fortfchritten  und  eben  deswegen  snr  Beobach- 
tung einer  gröbern  Pricifion  und  zur  Verein« 
fachang  feinet  Vortraget  genöthiget;  daher 
war  die  letztere  Hälfte  feiner  Collegien  meift 
branchbarer  für  die  Anfänger,  fo  wie  die  crftc- 
xe  für  die  Geübtem,  die  von  ihm  den  ganzen 
Gang  der  Unterfuchong  lernen  konnten.  Ge- 
wöholich  hielt  er  fich  in  feinen  altteftamenti- 
fchen  Vorlefongen  bev  lexicalifchen  Sprach« 
•rörterungen  auf,  gab  eine  Menge  zerftreuter 
philologifcher  und  kritifcher  Bemerktingen 
xum  Bellen  ,  zeigte  die  gelehrten  KunftgrüFe 
der  Unterfachung,  und  ward  fo  dem  gelehr- 
tem Zuhörer  weit  nützlicher,  alt  dem  gro« 
laen  Hänfen,  der  für  (einen  Zweck  in  jeder 
Stunde  za  viel  nnd  auch  zn  wenig  lernte« 
Beym  Neuen  Teftament  nahm  er  auf  Sprache 
und  Eigenthflmlichkeit  derfelben  wenig  Rück- 
ficht, fcbrinkte  die  Kritik  nur  auf  das  ein, 
,wozu  ihn  die  Wetüleinifchen  Collectaneen 
führten,  fachte  nnr  denn  Varianten,  wann 
ihm  der  gemeine  Text  nicht  behtgte ,  und 
dachte  nie  an  eine  durchweg  ▼erbefferte ,  auf 
feile  Regeln  gebaute  Recenßon.  Scharf  und 
richtig  unterfchied  er  zwar  in  den  Schriften 
der  Evangelifien  nnd  Apoftel  das  Ort-  und 
Zeitmiit ige  vom  Allgemeinen ;  aber  er  würde 
doch  fowohl  hierin  alt  in  der  Kritik  des  Tex- 
tes weit  melir  geleiftet  haben»  wenn  er  fich 
bitte  überwinden  können,  die  Semlerfchen 

Auf. 
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Aufklärungen  unbefangener  und  fleifsiger  tu 
benatzen.  Hatte  M,  fchon  in  feinen  Jüngern 
Jahren  häufig«  Ahfchweifungen  bey  feinen 
Vorträgen  geliebt,  fo  war  das  noch  viel  mehr 
in  feinem  höhern  Alter  der  Fall ,  wo  er  mit 
wahrer  Redfeligkeit  oft  eher  von  allem  an- 
dern als  von  dem,  was  unmittelbar  tum 
Zweck  gehörte,  fprach,  Anekdoten  er  white, 
polemifirte,  Gegenftände  des  Tages  abhandel- 
te, fcherzte,  —  O  dafs  untere  verdienten  Grei- 
fte fo  feiten  darnach  ßreben  und  das  zu  genie» 
fsen  wifTen  ,  was  die  alten  Schrift fteller  alt 
honefta  quies  fo  anziehend  fchildern! 

Michaelis,  der  akademifche  Lehrer,  iÄ 
yon  Michaelis  dem  Schrift  fteller,  der  Haupt- 
fache nach  nicht  unterfchieden.  Öerfelbe 
Reichthum  der  Ideen,  diefelbe  Lebluftigkeit 
des  Vortrags,  diefelbe  Unerfchöpßichkeit  man« 
nichfaltiger  Kenntnifle ,  die  eben  fo  reichlich 
ftrömende  Ader  des  Witzes;  aber  auch  eben 
die  Umftindlichkeit ,  eben  die  Einraifchung 
einer  Menge  Anekdoten  ,  eben  das  Streben 
»ach  Bonmots,  eben  die  Gefchmacklofigkeit 
mit  den  weitfchweißgften  Wiederholungen. 
Dazu  kam ,  dafs  er  in  den  letzten  so  Jahren 
im  eigentlichen  Sinne  Vielfchreiber  ward-; 
eine  Ausartung,  zu  welcher  freylich  arbeit» 
fame  und  für  die  Witten  fchaften  intereßirta 
akademifche  Lehrer  fich  fo   leichr  verflicht 
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Ahlen  können»  und  welche  bey  einem  M. 
vielleicht  noch  durch  Dürft  nach  Ruhm  und 
durch  kaufminnifche  Betrachtungen  begünAi- 
get  wurde.  Diefs  Alles  darf  indeflen  Nieman- 
den abhalten  ,  einen  wohlgegründeten  fchrifc- 
JUUerifchen  Rohm  anzuerkennen.  Aber  die* 
ieo  Ruhm  verdankt  er  vorsflglich  derjenigen 
wohlthitigen  Geiftetrevolution ,  wozu  feine 
Reife  nach  Holland  und  England  nur  die 
erfte  fruchtbare  Bewegung  gab.  Einige 
▼oro  J.  1759  — 1745  zu  Halle  herau«g«gebne 
Schriften ,  worin  er  fich  der  Welt  alt  Bibel- 
philologe ankündigt,  laden  den  Mann  noch 
nicht  ahnen,  der  er  sehn  Jahre  nachher  zu 
werden  begann  und  swamig  Jahre  darauf  voll« 
kommen  war.  Die  gelehrten  Göttingifchea 
Bekanntfcbaften  mit  den  vielfeitigften  Köpfen, 
mit  den  gelehrt  eilen ,  hellften ,  betriebfamften 
Minnern  aus  jedem  Fach ,  der  Berits  der  vor- 
▼ortrefflichften  Huifsmittel  an  den  reichen 
Schauen  der  königl  Bibliothek,  gaben  ihm 
adfter  der  Erweiterung  feiner  wirklichen 
XenntniiTe,  grofae  Vielfeitigkeit  nnd  Ge- 
fchmeidigkeit  dea  Geiftea,  welche  ihn  zur 
Cultur  mehrerer  Felder  der  Gelehrfamkeit  ge- 
fchickt  machte.  Seine  Studien  nahinen  ein« 
gana  veränderte  Richtung.  Er  lernte  Bibel* 
erklarer  werden,  ohne  durch  die  Brille  der 
Dogmatik  und  Polemik  su  fehen,  kümmerte 
ßeh  weniger  nm  das  ftrenge  Richtmaafa  des 
ßMrd.  Suffl.  Bm*d.  Äbth.  1.    M  Glan« 
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Glaubentanalogie,  und  behandelte  die  Lehren 
der  Kirche,  wenigftens  in  Nebenpunkten ,  mit 
einer  entfeflelten  Liberalität  Sein  Compen- 
dium  der  Dogmatik  hatte  daher  für  die  Zeit 
feiner  Erfcheinung  glanzende  Vorzüge  tob 
Seiten  des  freyen  Unheils  fowohl,  als  der 
Auswahl  der  Beweisftellen.  Aber  freylich 
Wird  diefes  Werk  eben  fo  wenig,  als  feine 
andern  philofophifch  •  theologifchen ,  Schriften 
feinen  Namen  auf  die  Nachwelt  bringen. 
Von  Schulten»  lernte  er  das  Hebr&ifche 
ans  den  lebenden  morgenlandifchen  Dialekten, 
befonders  aus  dem  Arabischen  9  erlintern  •,  — 
eine  in  Dentfchland  ehehin  fo  gut,  wie  ganz 
verkannte  Hülfe;  und  Michaelis  war  der  erlie 
Ausländer,  der  diefe  Schultenlifche  Behand- 
lungsart au  fi  erhalb  Holland  verbreitet  hat. 
Üeberhaupt  hatte  die  frühe  persönliche  Be- 
kanntfchaft  mit  aoslindifchen  Gelehrten,  und 
aoch  mehr  die  nachherige  Benutzung  ihrer 
Schriften,  —  fichtbaren  Einflufä  anf  feiue  gan- 
ze Denknngs-und  Behandlungsart  der  Bibel; 
obgleich  anf  der  andern  Seite  nicht  au  liug- 
nen  ift,  dafs  er  Aber  der  Hochachtung  gegen 
das  Verdienft  des  Auslandes  das  Einheimifche 
su  fehr  vergab,  dafs  ihm  Lardnar  mehr, 
als  Semler,  Benfon  und  Pearee  mehr, 
als  Mos  he ifm  und  Ernefti  waren.  Zu  fei- 
ner Bibeluberfetzung  und  sur  Einrichtung 
tlex  fit  begleitenden  Anmerkungen  Büste  M. 

auf 
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auf  feiner  Studirßube  den  erften  Gedanken  bey 
einer  Unterredung  mit  Lefling,  welcher  die 
fpöttelnde  Bemerkung  machte,  dab  die  Chri« 
Äen  to  wenig  von  dem  erfahren  und  be- 
natzen könnten ,  was  die  Schriftgelehrten  auf 
ihren  Studirzimmern  erAnden  and  für  ihres 
Gleichen  vortrügen.  So  fklavifeh,  and  bis- 
weilen gefchmacklot  die  Ueberfetzung  felbft 
ift,  fo  viel  Reichthom  an  Gelehr famkeit  und 
an  frachtbaren  Winken  für  den  Gelehr- 
ten enthalten  die  Anmerkungen  für  Un ge- 
lehrte, die  nur  in  Verbindung  mit  den  hie- 
her  gehörenden»  Abfchnitten  in  der  Orientali* 
fehen  Bibliothek  und  mit  feinen  Supplementis 
miLexica  Ae&Wca  ganz  verßan  den  und  benutzt 
werden  können ,  und  überall  nichtt  weniger 
ab  für  Layen  und  Ungelehrte  geeignet  find« 
Diefe  Supplemente»  ein  Werk  *on  erftaunli« 
eher  Gelehr  famkeit,  haben  vorzuglieh  ein« 
lehr  vollendete  Seite,  die  geographifche  und 
Baturhiftorifche,  da  M.  der  erde  Philolog 
war,  der  für  die  Bibel  Reifebefchreiber  be- 
nutzte;  auch  hat  er  darin,  wie  vor  ihm  noch 
Niemand,  au  uchrer  Beftimmung  der  Bedeu* 
taugen  einzelner  Worte  die  älteften  Ueber- 
fetzer  gebraucht.  Hier  Qnd  alle  feine  Textet» 
verbeflerungen  dea  A.  T.  aufbehalten,  und 
leine  hebrlifchphilologifohen  Grund  fitze  ah> 
die  zuverlaJeigften  bewahrt.  In  die  Gerichts* 
böfe  ward  fein  Name  eingeführt  durch  swey 
Ms  feir 


jgo  Michaelis. 

feiner  gedachteften  nnd  gelehrteren  Werke, 
durch  (eine  Abhandlang  von  den  Ehegefetzen 
Modi,  welche  die  Heirathen  in  die  nahe 
Frenndfchaft  unteifagen,  und,  durch  fein 
Mofaifches  Recht«  wo  die  fcharf&nnig&en 
politifch-  philofophifchen  und  hißorifchen  Er- 
örterungen mit  ihren  Refultaten  den  Sprach- 
entwicklungen fireundfchaftlich  die  Hand  bie- 
ten. Wie  viel  neue  einselne  Ideen  und  nicht 
in  feinen  DifTertationen  und  Commentationen 
niedergelegt,  an  deren  frühem  die  M  eitler- 
band  unverkennbar  ift.  Mit  der  Erklärung 
des  A.  Tefiv  liehen  noch  feine  Anmerkungen 
und  Abhandlungen  zu  Lowth's  PraeUctioni- 
bus  de  -poefi  S.  Hebraeorum  und  feine  Fragen 
an  die  nach  Arabien  Reifenden  in  Verbin- 
dung. Wenn  man  in  England  die  Arbeit  von 
Lowth  mit  nichts  geringerm»  alt  mit  dem 
Bifsthume  von  London  und  mit  einer  Stelle 
in  der  dafigen  Gefellfchaft  der  Witten  fchaften 
belohnen  zu  können  glaubte:  was  hätten 
wohl  die  auaerlefenen  KenntniAe  des  Morgen- 
landet  und  der  profanen  Litteratuf  verdient, 
welche  Michaelis  in  feinen  Zufitzen  zum  Bu- 
che des  Bifchofs  darlegte?  Wenigftens  war 
die  unbegrlnzte  Achtung  bey  den  Engländern 
und  bey  Lowth  felbft  feine  Belohnung.  Sei- 
ne arabifchen  Fragen  aber ,  das  Refultat  einet 
groben  Gedankens,  der  unferm  Michaiis  in  el- 
ftem noch  nie  ▼erfochten  Umfange,  glückte  , 
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machten  feinen  Namen  auerft  in  Frankreich  be- 
kannt, indem  die  Akademie  derlnfchriften  die 
Reifenden  mit  ihren  Auftragen  beehrte ;  u.  man 
konnte  fich  dafelbft,  bey  aller  darin  dargeleg- 
ten Sprachgelehrtamkeit  ,  nicht  aberzeugen» 
dafe  ihr  VerfaJTer  ein  Philolog  fey,  fondern 
er  wurde  wegen  der  vielen  and  feinen  natur« 
hiftorifchen  und  medicinifchen  Kenntnlue, 
die  «war  eigentlich  dem  (damalt  in  Göttingen 
wohnenden}  Hofrath  Büttner  angehörten, 
eher  doch  durch  die  Manier  der  Behandlung 
Michaelia  Eigenthnm  geworden  waren  ,A  für 
•inen  Arst  gehalten,  —  Seine  Arbeiten  über 
daa  N.T.  liehen  bekanntlich  weit  unter  denen 
Aber  das  Alte.  Wollte  ein  junger  Mann» 
wie  er,  einen  Heumann,  den  damaligen 
Monopoltfien ,  im  Fache  der  neuteftamentli- 
chen  Exegefe,  der  mit  reichen  Colleetaneen 
den  Geiß  dea  Widerfprucha  und  der  Neue- 
rungtfucht ,  um  fich  geltend  au  machen ,  Ter« 
band ,  hinter  fich  lurücklaflen :  fo  muffte  er 
•inen  in  Deutschland  minder  betretenen  Weg 
•ininfch  lagen  fuehen.  Diele  war  der  Weg 
der  •nglifchen  Paraphrafen.  Michaelia  fchlofa 
fich  an  Clark,  Hammond,  Whitby, 
Dodridge,  Benfon,  Peirce  an,  über- 
ferste  Benfon'a  Paraphrafe  und  Anmerkungen 
mm  Briefe  Jacobi  lateinifch  und  faste  eigne 
Anmerkungen  dasn ;  liefr  PeircVt  ähnliche  Ar« 
beit  Aber  dam  Brief  an  die  Hebräer  in  gleicher 
MS  Form 
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Form  folge« ;  und  nahm  fohon  auf  H 1 1 1  e  t  • 
Paraphrafe  Pränumeration  an ,  ab  die  geringe 
Anzahl  der  Pränumeranten  ihn  merken  liefe , 
dafs  der  Gefchmack  für  diefe  Behandlungsart 
ßch  siemlich  verloren  habe.  Dennoch  konnte 
er  fich  von  der  einmal  beliebten  Methode 
nicht  wieder  ganz  lofsreifsen.  So  wenig  auch, 
befondert  die  Paulini  fchen  Briefe«  fowohl 
Ton  Seiten  der  Sprache ,  alt  der  Kritik  und 
des  Inhaltt  damals  bearbeitet  waren ,  fo  und 
doch  der  eignen  Ideen  in  M.  unabhängigen 
Werken  über  jene  Schriften  wenige ,  und 
felbft  feine  Erklärung  des  Briefes  an  die 
Hebräer  iß  mehr  fcharfßnnig  und  gelehrt» 
als  zweckmäfsig  und  brauchbar.  Defto  mehr 
erhöhte  er  fein  Verdien ft  um  du  N.  T.  durch 
swey  andere  Werke,  welche  feinem  Anden« 
ken  immer  Ehre  machen  werden,  durch  feine 
Einleitung  in  die  göttlichen  Schriften  des  N. 
Bundes  und  durch  feine  Anmerkungen  für 
Ungelehrte  Aber  das  N.  Teft.  Das  erftere, 
,wenn  gleich  durch  Weit  Ich  weifigkeit  ermfl« 
dend  und  oft  zu  ein  feit  ig  und  abfprechend. 
Wir  gleichwohl  bis  je«  an  Vollftindigkeit 
und  Gründlichkeit  das  einzige  Buch  in  feiner 
Art,  mit  welchem  nunmehr  aber  Hinl[eins 
Einleitung  wetteifert;  das  zweyte,  als  eine 
zu  Timmen  hängende  Sammlung  von  feinen 
mehrmals  geprüften  Erklärungen  und  Räfon- 
nements  aber  das  N.Teft,,    letzt  den  Lefer 
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Tauig  in  den  Stand»  den  Gefichtapunkt,  tot 
welchem  der  gelehrt«  Mann  diefen  Theil  der 
Bibel  betrachtete,  genau  au  fallen«  —  Mö. 
gen  alTo  immerhin  in  M.  fchrifcftellerifchera 
Charakter  eine  gewifle  Sucht,  den ,  Univer- 
falgelehrten  an  machen  ;  Mangel  an  durch- 
gingiger unpartheyifcher  Gerechtigkeit  gegen 
manche  feiner  Zeitgeuoflen ,  mit  'welchen  er 
fich  auf  Einer  Laufbahn  befand ;  an  weilen  auf* 
fallende  Gefchmacklofiekeit;.und  die  Dreißig* 
keit ,  ohne  genngfame  Kenntnift  der  Kirchen- 
gefchichte  und  ohne  Beftimmtheit  philofophi- 
foher  Begriffe  daa  Gebiet  der  Dogmatik  und 
Moral  au  beilreifen,  —  mögen  diefe  Flecken 
an  dem  groben  Manne  noch  fo  unverkennbar 
feyn  :  fo  verfchwinden  Ae  doch  gegen  den 
Glans  feiner  eben  fo  unverkennbar  grofsen 
Verdienfte,  und  feine  Werke  werden  wegen 
der  Menge  kritifcher  und  philo  log  if eher  Ma- 
terialien für  die  Bibel;  feiner  Urtheile  Über 
die  Vorftellungsarten  Anderer ;  fchltabarer 
Winke  zu  weitern  Nachforschungen  immer 
unentbehrlich ;  fie  werden  det  weitumfallen- 
den Gebrauch* ,  den  er  für  die  Interpretation 
von  den  morgenllndifchen  Dialekten  und  von 
allen  noch  fo  heterogenen  Wiflenfchaften  mit 
tö  viel  eigner  Kenntnifs  und  mit  folcher  Ei- 
genthümliehkeit  der  Manier  machte,  und  we- 
gen det  philo  fophifchen  Geiftes  und  Rlfonne» 
der  in  ihnen  lebt,  immer  bewandert 
M4  ble*. 
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bleiben.  Mit  einem  Wort,  M.  hat  nngemeia 
viel  x«  einem  Terftlndigern ,  liberalern  Bibel« 
8tu<lium  und  zu  Verbreitung  der  morgenlln- 
difchen,  in fonderheit  arabifchen  Literatur 
beygetragen,  welche  durch  ihn  Modeftudium 
Wurde.  In  der  Gefchichte  der  Literatur  wird 
man  et  immer  erwlhnen,  dab  er  hierin  Epo- 
che gemacht  habe«  In  feinen  Jüngern  Jahren 
trat  M.  auch  alt  fchöner  Geift,  in  der  Ueber- 
fetanng  der  4  erften  Theile  der  Klarif fe  auf, 
welcher  Arbeit  man  im  freylich  keinen  Ge- 
fchmack  abgewinnnen  würde.  Alt  Politiker 
und  Finanzier  ltigte  er  (ich  in  dem  Rifonne* 
ment  Aber  die  proteflantifchen  Univerfit&ten. 


M.  Charakter  mag  fioh  unt  darftellen,  wie 
er  ant un  bezweifelten  That fachen  hervorgeht, 
ohne  gntgemeynte  Künfteley  und  Nachhül- 
fe. Das  vornehm  fte  Triebwerk,  daa.fchon 
in  feiner  Jugend  in  ihm  wirkte,  war  eigentli- 
che Achtung  für  das,  wat  er  alt  Pflicht  antih, 
die  einfache»  lautere  Rückücht  anf  Recht  und 
Unrecht,  und  eine  unzweideutige  Entschie- 
denheit für  Allee,  wat  ihm  Sache  det  Gewif« 
fent  war.  80  fehr  man  die  pieriftifcheAengft. 
lichkeit,  in  welche  er  in  feinen  Studenten« 
jahren  verfiel,  alt  er  gewifle  moralifche  Bi- 
belgebote wörtlich  ▼erflehen  wollte,  bekla- 
gen malt;  Co  Dthx  leuchtet  doch  dabey  die 

Ehr- 
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Ehrwttrdigkeit  einer  allgemeinen  moralifchen 
Gefinnung  hervor,  welche  lieber  den  qusV 
hnd&en  Zweifeln  Gehör  gibt,  als  data  fie  fich 
der  Unbequemlichkeit  einer  Sittenvorfchrift 
durch  felbftgefchaffne  emfehaldigende  Dunkel- 
heitoder  durch  die  Tacke  gefachter  Ausflachte 
entfchlfige.  "Hlue  ich,  lagt  er  felbft,  damalt 
bemerkt,  was  vollkommne  and  geliafige  Kennt- 
nifs  der  grieehifchen  8prache  hier  inr  Auflö- 
fnng  von  dergleichen  Zweifeln  thnn  könnte; 
fo  würde  ich  eigentlich  aas  Gewiuenhaftig« 
keit  fie  mit  dem  gröfsten  Eifer  ftudirt  and  et 
auf  Univerfititen  weiter  gebracht  haben. * 
Von  eben  diefem  Zage  »engt  folgende  gleich- 
falls von  ihm  felbft  erxihtte  Anekdote.  Einer 
feiner  Zuhörer  gab  lieh  im  liebenjährigen 
Kriege  damit  ab,  Spion  zu  Teva,  und  der 
Hannöverifchen  Armee  außerhalb  Göttingen 
ellerley  Nachrichten  zu  bringen.  Einmal 
glaubte  er,  eine  fehr  wichtige  au  haben,  die 
su  rechter  Zeit  angebracht,  die  Ueberrumpe» 
lung  der  Stadt  (Göttingen ,  welche  von  den 
Fransofen  befetzt  gehalten  wurde)  bewirke« 
könnte  and  bat ,  weil  er  in  der  Stadt  kein 
Pferd  erhalten  konnte,  Michaelis  mit  voller 
Entdeckung  der  Abficht  um  das  feinige.  "  Ich 
Antwortete  ihm,  fagt  diefer,  daft  ich  es  nicht 
thun  könnte ,  und  die  Sache  wider  mein  Ge- 
wiflen  wäre.  Vielleicht  möchte  man  fragen, 
•b  ich  nicht  alt  Patriot  hatte  ändert  handeln 

fol. 
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f ollen?  Nach  meinen  Grundfatzen  konnte  ich 
et  nicht,"  AengftlicheGewiflenhaftigkeit  and 
moralifcher  Rigorismus,  machten  den  Cha- 
rakter feiner  sittlichen  Denkungaart  ans. 

Was  fich  fchon  von  felbft  erwarten  llfat, 
data  an  diefe  ftrenge  Pflichtliebe  fich  eine 
Wahrheitsliebe  anfchlieCien  werde«  welche 
da»  wo  et  die  unabhingige  Würde  und  Wich- 
tigkeit gilt,  keine  Ausnahme  kennt,  und  ihr 
jede  Neigung  ohne  Bedenken  aufopfert,  das 
iß  auch  hier  der  FalL  Auf  Partheylichkeit 
und  unverdienten  Glimpf  durfte  felbft  Miclia- 
elit  Freund  nicht  rechnen,  gefetzt  auch,  daCs 
jener  darüber  die  Vortheile  der  Freundfchaft 
hätte  aufgeben  muffen;  und  man  könnte  ihn 
in  diefer  Rückficht  eher  zu  ftrenge  alt  zu 
nachgiebig  linden.  Einen  Beleg  hierzu  giebt 
fein  verändertet  Verhältnift  gegen  den  Kriti* 
ker  Kennicott  M.  hatte  von  dem  Werke 
deffelben  im  Ganzen  fehr  rühmlioh  gefpro- 
chen,  Beyde  waren  Freunde  und  Conefpon- 
denten.  Gleiehwohl  deckte  diefer  jenem  in 
einer  Recenfion  des  eilten  Theilf  feinet  Alten 
Teft.  betriohtliche  Mangel  auf.  Dieb  ver- 
droft  Kennicot,  der  geglaubt  hatte,  Freund- 
fchaft muffe  der  Wahrheit  vorgehen ;  und  ein 
folcbet  Müsverftandnirs  fchien  unferm  M. 
Grund  genug,  fich  zurückzuziehen.  "Da  er 
ab  von  Frenndfchaffi  dichte«  hatte  ich  auch 
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keine  Luft,  fie  ja  wieder  mit  ihm  in  erneuern, 
und  habe  ihm  nachher  auf  feine  Briefe  zwar 
höflich,    aber  kalt  geantwortet.1'      Mingel» 
die  ihm  eben  nicht  aar  Ehre  gereichen  konn- 
ten, geltend  er  felbft  dann  ein,   wenn  diefe 
Geftlndnife  ihm  wesentliche  Vortheile  entzog» 
Daher  verbat  er  fo  dringend  das  Bibliotheca« 
riat,  weichet  er  durchaus  übernehmen  follte, 
indem  er  feine  Unknnde  in  der  Litterarge« 
fchichte    bey    dem    Minifter    anklagte.      So 
schien  bey  ihm  die  Liebe  cur  Wahrheit  aber« 
hanpt  Aufrichtigkeit ,    ftrenge  Beurtheilung 
und  Wfirdigng  feiner  felbft,  und  eine  feiten« 
Geradheit  der  Seele  in  erzeugen.    Dabey  fehlte) 
et  ihm  aber  freylich  auch  nicht  an  einem  le- 
bendigen Gefühl  feiner  wahren  und  allgemein 
anerkannten  Grölte,  die  ihn  wohl  zuweilen 
etwas  vornehm  auf  feine  Nebenbuhler,  Geg» 
■ex  und  Oberhaupt  auf  feine  meiften  Lind»» 
leute  herabfehen  lieft.    Hiermit  war  eine  ge- 
wiüe  Eitelkeit  auf  den  Ruhm ,  ein  UniverfaL 
Gelehrter  zu  feyn  ,    auf  iuftere  Ehrenbezeu- 
gungen ,    ein  gewiflee  Stieben  nach  Beyfall 
der  Menge  vorzüglich  unter  feinen  Zuhörern 
verbunden«     Diefe  Eigenfchaft  fohlieh  auch 
mit  ihm  in  (einen  Hörfaal ,  und  machte  oft 
leine  Vorlefungen.  weniger  genieftbar.     Des 
Uatblaügere  ,    lernbegierigere   Theil    feines 
Zuhörer  durfte  von  da  an  nur  auf  Unterhai* 
taug,  nicht  mehr  auf  eigentlichen  Unterricht 
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rechnen»  wu»  etwa  ein  Fremder  von  feine« 
fcharfen ,  alle  Winkel  des  Auditoriums  durch« 
laufenden  Auge  auf gefpaht  wurde.  Der  ward 
Hoher  mit  ein  paar  fioomou  unterhalten ,  die 
weil  fio  meift  auf  Wiflenfchaften,  welche  gann 
aufier  dem  Gebiete  der  Theologie  und  Bibel 
lagen,  vorzüglich  auf  Jurisprudenz,  Bezieh« 
uog  hatten,  den  Gaft  nothwendig  überrafchen 
nnd  mit  Bewundeiung  des  Lehrers  erfüllen 
mufsten.  Der  gTofse  Mann  war  zuweilen 
klein  genug,  lieh  an  dem  vollen  Gelichter 
der  rohern  Menge,  und  dem  gefälligen  Li« 
cheln  der  wenigen  gebildeten  zu  vergnügen , 
—  fo  au  vergnügen,  dafs  ers  nicht  feiten 
recht  mühfam  darauf  anlegte,  dafs  diefe  Zei- 
chen des  Bey fallt  in  das  Ende  der  Stunde  fal« 
len  mufsten,  da  er  dann  unter  lautem  Jubel, 
gleichfam  im  Triumphe  aus  dem  II  orfaale 
weggieng,  und  noch  in  derThüre  einen*  dank« 
tagenden  Blick  an  die  Zuhörer  zurückwarf. 

Die  mannichCaltigen  Proben  der  Uneigen« 
nützigkeit,  welche  M.  gab,  dafs  er  z.  B.  nach 
Ge  an  ers  Tode  die  Directinn  des  philolögi« 
fchen  Seminars  unentgeldlich  übernahm ,  wi- 
derlegen den  Vorwurf  niedriger  Habfucht  und 
Eigennützigkeit,  Frey  lieh  wufste  er  den 
Werth  des  Geldes  zu  fchatzen,  es  auf  jede  er« 
laabte  Art  zu  erwerben  und  aufzufparen; 
(ah  gern  fein  Auditorium  voll,  fchenkte  nicht 
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ladt  jemanden  das  Honorar»  lieft  fieh  Tom 
Buchhändler,  fo  viel  er  nnr  erhalten  konnte»' 
bezahlen.      Dies  mummen  zog  ihm  häufig 
den  Vorwurf  dea  Geiaea  so.    Allein  eine  ge- 
Wille  aalte  Härte  ausgenommen  •  die  wohl  ia 
£nner  Natur  lag,   und  dadurch,   dafa  er  nie 
«»eigner  Erfahrung  kannte,  was  Noth  fey# 
▼smiebrt  wurde,  war  doch  auch  hierin  feine 
Hindlonga  -  Weife  daa  Refultat  feiner  Gründ- 
et»«.   Den  Vorwurf  hörte  man  am  häufigften, 
!*•  ihn  auch  fogar  in  Romanen,    dafs  er  fo 
fchwer  au  bewegen  fey ,  feine  Collegien  frey 
**  geben.     Allein  er  handelte  hierin  feiner 
Ueberxeugung  getreu,    man  muffe  irmeid 
Leuten,    (oder  vielleicht  richtiger:    jungen 
Leuten  Ton  niedrigem  Sunde)  daa  Studiren 
durchaus  nicht  erleichtern.      Den  Einwurf: 
Mda(s  auf  diefe  Art  mancher  gute  Kopf  dea 
WÜTenfcluften  entzogen  werde",   beantwortete 
er  fehr  richtig :  "  Kfiufte  und  Handwerker  brau- 
eben eben  fo  fehr  gute  Köpfe  als  Wiflenfchaf« 
ten."     Ueberdiefa  hatte  ihn  auch  die  Erfah- 
rung mifotr  au  ifch  und  hart  gemacht,  dafa  oft 
laiche  Zuhörer  die  Collegien  frey  baten ,  die 
beträchtliche  Summen  mit  Ausreiten  und  auf 
Bällen  vergeudeten.    An  einaelnen  Beyfpielea 
Ton  Wohlthätigkeit  gegen  arme  Studirende 
fehlt  ea  doch  auch  nicht.     Dem  Gelde  legte 
M.  frey  lieh  einen  fehr  hohen  Werth  bey  und 
ex  fnrack  recht  eigentlich  con  amor*§  wenn  et 
Jfelre/.  Smrrt,  ß**d.  Akth.  U      JJ  %.  B< 
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m.  B.  in  feinen  Vorlefungen  auf  Geldfache* 
au  reden  kam;  aber  gewifs  fammelte  er  das 
Geld  (wie  diet  bey  den  Geiuigen  doch  der 
Fall  ift)  nicht  um  des  Geldes  willen;  er  enu 
sog  fich  und  den  Seinigen  suverläfsig  nichts, 
machte  einen  feinem  Sunde  y  oll  kommen  ge- 
mtfsen  Aufwand ,  und  gab  in  die  Armencafle 
reichlich.  Nur  auf  der  Strebe  gab  er  kein« 
Allmofen  und  eben  fo  wenig  erhielte« 
der  Regel  nach  reifende  Bettler  etwas  von 
ihm,  die  su  ihm  auf  die  Stube  kamen« 
Diefe  Leute ,  glaubte  er,  hatten  der  Regel 
nach  die  Präfumtion  gegen  (ich,  Diefs  ift  ein 
Beweis  ,  dafs  er  nicht  im  Charakter  des  Gei» 
sigen  fammelte,  da(s  er  bey  feinem  außeror- 
dentlich grofien  Erwerb  dennoch  kein  Rei« 
eher,  fondern  nur  ein  wohlhabender  Mann 
ward;  allerdingt  hielt  er  aber  den  Reicbthum 
für  ein  grofses  Gut,  und  er  prieft  ihn  auch 
in  feiner  Moral»  "weil  er  uns  unabhängiger 
Ton  andern  mache,  und  uns  dadurch  in  vie- 
len Fällen  die  Erfüllung  mancher  Pflicht  fehr 
erleichtere."  Das  Gefühl  leiner  Superiorität 
ging  suweilen  in  etwas  über,  das  derHerrfch- 
fucht  ähnlich  fah ,  der  Unwille  gegen  feina 
Wider facher,  deren  er  freylich  nah  und  fern 
manche  hatte,  ergofa  fich  in  bittern  Spott 
und  in  Satire ,  feine  Heftigkeit  entfernte  Viele 
Ton  ihm ;  er  hatte  unter  feinen  Collegen  nur 
wenige  Freunde  and  man  befchuldigte  ihn  der 
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UnTertrlgtichkeit,  DiefeLeideafohaftenmoch- 
tan  die  Quölle  feinet  fo  lange  dauernden  Mife- 
Terftindniflet  mit  der  Gefcllfchaft  der  Wiflen- 
tchaften  feyn.  Aber  fo  gut  er  beleidigt  wer- 
den» Freund  febaft  and  collegialifche  Verbin* 
dang  verlaßen  und  iflrnen  konnte ;  fo  konnte 
er  doch  anoh  verzeihen.  Er  fachte  den  Ver- 
dacht gegen  das  wiederkehrende  Wohlwollen 
feinet  Herzent  tu  entfernen  and  eine  ihm  wi« 
derfahrne  ,  nun  aber  autgeglichene  Beleidi- 
gung konnte  de*  Grund  werden ,  daft  er  dem 
Beleidiger  neue  Wohlthaten  erwiet.  Dieft 
war  auf  eine  in  der  That  interefTante  Art  mit 
dem  Hrn.  von  Haren  der  Fall,  den  er  auf 
leine  Bitte ,  angeachtet  mancher  obwaltenden 
Bedenklichkeiten,  zum  Reifenden  nach  Ära« 
bien  blot  deswegen  yorfchlug ,  weil  er  ihm 
Uta  grobe  Unartigkeiten  in  verzeihen  gehabt 
hatte.  Diefelbe  gute  Eigen  fchaft  wird  auch 
mit  Recht  in  Heynena  rortrefflicher  Mo» 
moria  Michaelis  fiepriefen  ,  auf  Veranlagung 
det  Legate ,  weichet  M.  der  königl.  Gefell* 
fchaft  der  Wiftenfchaften,  ron  der  er  (ich  doch 
Jchon  lingft  getrennt  hatte,  renn  acht  hatte. 
Die  Worte  in  M.  letztem  Willen  lauteten  fo  : 
"Der  königl.  Societit  der  Wiflen  fchaften  in 
G6ttingen,  mit  der  ich  viele  Jahre  in  Verbin- 
dung geflanden  habe,  welche  mir  auf  mehr 
alt  eine  Weift  nützlich  gewefen  iß,  Yermache 
kh  aooThk.  in  Louitd'or  a  5  RihL  und  bitte) 
Na  £• 
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fie  inftlndig,  diefes  Tonil  freylich  nicht  be- 
trichtliche,  noch  meinem  Wunfche  gleiche 
Legat  geneigt  anzunehmen ;  ergreife  auch  die« 
fe  Gelegenheit,  fie  noch  beym  Abfterben  mei- 
ner ,  nngeachtet  der  Aufhebung  jener  Verbin- 
dung foitdauernden  Hochachtung  und  heften 
Wfinfche  für  ihren  Ruhm  and  für  den  Nut- 
zen, den  Cie  den  Wiflenfchaften  verfchafft, 
sa  verfichern.   Göttinnen,  den  20.  May  1789." 

Michaelia  war,  feine  letzten  Jahre  abge- 
rechnet, mehr  ala  blofter  Gelehrter;  er  war 
Gefchäftamann  •  ftand  in  einer  Menge  bedeu- 
tender Verbindungen,  ward  häufig  um  Rath 
er fucht,  whkte  nach  fo  vielen  Seiten  und  auf 
fo  mannichfaltige  Art,  hatte  fo  viele  Erfahrun- 
gen gemacht,  und  war  fo  aufgelegt,  zu  re- 
flectiren,  dafa  er  aus  dem  Allen  den  Gewinn 
einer  ausgezeichneten  Klugheit  ziehen  muhte, 
fo  wie  auf  der  andern  Seite  Klugheit  nöthig 
war,  um  der  gemeinnützige  Welt-  und  Staats- 
bürger zu  feyn,  der  er  wirklich  war.  Et  iß 
bekannt,  wie  viel  er  bey  den  Höfen  von 
England,  Dinnemark  und  Preußen  galt  (er 
ward  auch  Mitglied  der  Akademie  der  Wif- 
fenfehaften  in  Berlin} ;  in  welchem  Anfehen 
er  bey  Mflnchhaufen  ftand  und  wie  viel  Ein- 
Hufs  er  dadurch  erhielt.  Mit  Weltklugheit 
und  Mäfsigung  benahm  und  behauptete  er 
üch  lange  in  diefem  vertrauten  VeihaJtniflTe 
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mit  dem  MinifUr  und  mit  Würde  zog  er  fich 
surfick,  alt  der  Minißer  kaltfinnig  gegen  ihn 
«u  werden  fchien.  Von  feiner  anermüdeten, 
regelmäßigen,  vielfachen  Thltigkeit  zeugen 
feine  Unternehmungen  und  Schriften.  Schwer« 
lieh  möchte  es  möglich  gewefen  feyn,  bey 
unregelmäßiger  Thltigkeit  fo  viel  zu  leißen, 
mit  M.  leifiete.  Befondert  ifthier  zu  merken, 
«Lift  er  nie  in  die  Nacht  arbeitete,  nnd  auch 
sieht  vorzüglich  früh  aufltand.  Von  fpiteu 
Arbeiten  hielt  er  überhaupt  nichts;  und  ge- 
wöhnlich pflegte  er,  wenn  davon  die  Rede 
war,  fein  Mifsfallen  zu  aufsern  und  hinzuzu- 
fctzen:  "der  Herr  giebt  denen  Schlaf ,  die  er 
liebhat."  —  Wer  weifs,  ob  er  nicht  vor- 
züglich dadurch  feine  nützlichen  Kräfte  der 
Welt  fo  lange  erhielt. 

Weder  feine  Talente,  noch  die  Eigen- 
schaften feines  Herzens  konnten  lieh  in  dem 
weitern  oder  engern  Zirkel,  im  Umgange  mit 
fogenannten  guten  Freunden ,  oder  mit  feiner 
Familie,  als  Gatte  oder  Vater  verleugnen« 
Der  Ort,  an  dem  er  lebte,  die  Univerßtit, 
deren  Zierde  er  war  ,  verloren  an  ihm  viel. 
Aber  fein  Andenken  ehrt  mit  ihnen  gans 
Dentfchland. 

Es  würde  eine  Lücke  in  Michaelis  Leben 

und  Charakter -Schilderung  bleiben  ,    wenn 

die  VerhaltnilTe,   Zwiftigkeiten  und  Mifsver- 

flindnifle  xwifchen  ihm  und  Reiske.    die 
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bekanntermafsen  fo  viel  Anflehen  erregt  ha« 
,    ben,  hier  ganz  übergangen  würden.  Da  nun 
über  diefe  vor  kurzen  authentifche  nnd  mit 
AktenAacken  belegte  Auffchldfle  von  Mi  ver- 
trautem  Freunde,  dem  Hofr.  Schlözer,  in 
in    einer     Abhandlung    Michaelis    und 
Reiske  im  Journ.  Deutschland,    Jahrg.  96 
St.  5  N.  x.  S.  163—228.  gegeben  worden  find; 
ib  liefern  wir  hier  alt  Anhang  eine  kurze  Er* 
Stillung  der  fei  ben.    Der  eilte  Streitpunkt  be- 
traf Abulfedae  vita  Muhamedis  a  Gagnier  ver~ 
Ja,  mit  Reitke's  beygefchriebenen  Varianten 
nnd  einem  Mfcpt.  des  Abulfeda  felbft,  welche 
Reifke  im  J.  1765  an  Michaelis  geliehen  hatte 
und  ihm  erft  im  J.  68  wieder  abforderte.  Auf 
das  Mfcpt  befann   (ich  M.   bald  und  gab  et 
zurück,  aber,  dafa  er  Gagniera  Überfettung 
des  Abulfeda  von  R.  erhalten ,  war  ihm  bey 
leinen    vielfaltigen    Gefchaften,    durch    die 
Länge  der  Zeit  und  bey  der  ihm  eignen  Ver- 
geßlichkeit gar  nicht  mehr  erinnerlich.     Er 
leugnete  es   alfo  ab  oder  vielmehr ,    er  be- 
hauptete ,  das  Exemplar  des  Gagnier  fey  fein 
Eigenthum.      Letzterer  Irrthum  entftand  da* 
her,    dafs  M.  wirklich  aus  der  Mosheimi« 
fohen  Auction  ein  Ex.  des  Gagnier,  dem  eben- 
falls die  Reiskifchen  Varianten  beygezeichnet 
waren .  befafs.    Endlich  klärte  fich  die  Sache 
au£    M,  hatte  2  Gagniers  liegen,  fand  den 
Btiskifchrn  wieder  auf  und  gab  ihn  feinem 

Ei. 
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Stg^thnmer  snrflck.  Der  Verdacht  der 
Falfchheit,  den  Reitkena  Wittwe  in  diefer 
Sache  noch  auf  M.  wirft»  fcheint  daher  wirk- 
lich Ton  M.  abgewilat  werden  au  können* 
Der  sweyte  Anlaff  snr  Entsweyung  jener 
beyden  Minner  waren  die  arabifchen  Typen  . 
die  Mflnchhaufen  auf  Ra  Antrag  aus  England 
kommen  lieb.  R.  ftellte  dem  Miniftcr  Münch- 
hänfen  fchriftlich  vor,  er  habe  viele  wichtige 
exabifche  Schriften  in  drucken;  in  London 
waren  fehr  ▼orzfigliche  arabifche  Typen, 
weawegen  er  bäte,  Mflnchhaufen  möchte  aua- 
wirken ,  dafa  der  König  s  Gflfle  diefer  Typen 
machen  liebe  und  den  einen  Göttingen ,  den 
«ädern  ihm  mm  Abdruck  arabifcher  Werke 
fchenkte.  Micbaelia  unterßütxte  diefe  Bitte» 
R,  Infaerte  anf  M.  Bedenken ,  woher  er  denn 
die  Koften  zum  Abdruck  arabifcher  Bacher 
beftreiten  wollte:  er  werde  den  Verlag  felbft 
übernehmen  und  gern  daran  wenden ,  waa  er 
nnr  erübrigen  könne.  Ala  Münchhaufen  von 
M.  erfuhr,  dafa  ein  vollständiger  Gufa  der 
arabifchen  Lettern  auf  180  rthlr.  kommen 
wurde,  beftellte  er  nnr  Einen  Guft  fOr  die 
Göuingifche  Univerfitit  und  lieft  Reitken 
durch  M.  melden,  die  Lettern  follten 
ahm  auch  mm  Drucke  feiner  arabi- 
fchen Schriften  in  Göttingen  au 
Dienften  ftehen.  Daa  verftand  R.  nun 
lo,  ala  wollte  man  lein«  Werke  in  Göttiagen 
JX  4  rarle- 
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.verlegen,  und  auf  eigne  Koften  drucken  lauen«' 
Aber  M.  fachte  ihm  darüber  das  Verfllndnift 
■n  öffnen.  R.  antwortete  und  legte  ein 
Dankfehreiben  an  Münchhaufen  bey9  welche« 
M.  ingleich  mit  dem  Briefe,  den  R.  ihm  hier« 
Aber  gefchrieben  hatte  und  welches  den  Mi- 
tunter ungeduldig  machte,  überfchickte.  Un- 
recht war  et  ,  dafa  M.  Rs  Privatbrief  dem 
JMinifter  zufchickte.  In  einem  Briefe  vom 
*8*  Dec.  56.  an  M.  äufierteReiskedenWunfch 
SU  einem  Rufe  nach  Göttingen,  wä- 
re et  auch  zum  Schein,  weil  feine  Um« 
JUnde  dadurch  ddrftcn  verbeflert,  und  er 
wehr  in  Sund  gefetzt  werden ,  der  arabifchen 
Literatur  zu  nutzen.  Er  erklärte  zugleich  9 
er  werde  die  arabifchen  Lettern  nicht  brau« 
eben  können ,  et  fey  denn ,  dafs  er  nach  Göt- 
tingen komme,  oder  daft  man  ihm  eine  be- 
trächtliche Menge  davon  zum  Gebrauch  auf 
feine  Lebenazeit  überlade.  Er  fchreibt  gans 
im  Tone  der  Verzweiflung  über  feine  dürf- 
tige, hoffnungilole  Lage,  antwortet  zuletzt 
auf  den  Vorfchlag,  ihn  auf  Reifen  gehen  zu 
laßen,  den  M.  dem  Minifter  gemacht  zu  ha« 
ben  gegen  R.  verücherte,  und  machte  Bedenk- 
lichkeiten. "Michaelis  war,  fahrt  hier 
Schlözer  S.  211  fort,  ein  Mann  von  Arenger 
Moral,  fogar  von  pietiflifch - ingftlicher  Ge» 
WÜTenhaftigkeit;  aber  er  war  dabey  ein  her« 
ttr  Mann»  weil  er  auf  väterlicher  and  Wai- 

fen- 
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fenbinfar-  Zucht  unmittelbar  in  volle  Unib-i 
hingigkeit  gekommen  wir  ;  und  wenn  er 
gleich ,  wie  die  allermeißtfn  Gelehrten ,  klein 
und  d&rftig  angefangen ,  doch  in  feinem  Le- 
ben nie  Noth  im  eigentlichen  Verftande  ge« 
litten  hatte.  Alfo  —  hatte  er  kein  Gefühl 
ron  des ,  ihm  im  Alter  gleichen,  ihm  in  eini- 
gen Arten  gelehrter  Kenntnifle  (z.  B.  im  Ära« 
buchen)  überlegnen  und  damals  ohne  alle  Re- 
fonrcen  verlafsnen  Ri  Lage;  fondern  hafchte 
ans  deflen  Jammer ,  Klagen  und  Vorfchlagen 
blos  die  Bitte  nm  eine  Scheinvoca- 
tion  nach  Göttingen  auf,  fand  darin  et- 
wa* Unredliche!  ,  fandte  deflen  Brief  felbft 
mit  einer  nicht  empfehlenden  Vorbereitung 
an  den  Minifter  und  veranlaftte  dadurch  eine 
empfindliche  Refolution  v.  17.  Jan.  5y.  Oh« 
ne  Zweifel  fchickte  M.  diefe  Refolution  dem 
unglücklichen  Manne  felbft  zu.  Dieb  war 
ann  »um  zweytenmal  hart/'  Aus  einer  Art 
Ton  Verzweiflung  über  diefes  durch  M.  ver- 
anlafste  harte  Refcript  liefe  nun  R.  eine  grobe, 
aber  viel  Wahret  enthaltende  Invective  gegen 
Michaelis  in  der  Gefch.  der  königL  Acad.  der 
fehönen  Wiflenfchaflten  zu  Paris  Lpz.  1757 
S.  148 — 200  drucken.  M.  verfch merzte  die« 
fen  Ausfall  nie  nnd  richte  fleh  feinerfeits  feit- 
dem  durch  bei fs ende  Spöttercyen,  die  er  in 
leinen  Vorlefungen  über  Rs  Fehler  nnd  auf- 
fallenden ftjingel  an  Gefchmack  aosgofs. 

N5  Den 


Den  22.  May,  1792 

färb  in  der  churftchhTchen  Landßadt  Döbeln 

Johann  Gottfried  i  jllig» 

Diaconu»  zu  Döbeln. 


De  mortui*  nil  nifi  vtre. 


In  dem  Zeitalter  allgemein  verbreiteter  Cul» 
tnr  and  feftftehender  Statu  -  Verhältnifle  Ter* 
lieren  lieh  unter  den  Nationen  folche  Men- 
Jchen  immer  mehr ,  die  fich  durch  originelle 
abweichende  Denknngtart  Aber  allgemein«  in« 
tere/Iirende Gegenstände  und  durch  darant  ent- 
fpringende  Handlungen ,  auffallend  vor  ihren 
Zeitgenoflen  aufzeichnen.  Vorzüglich  ift 
dieb  in  Deutfchland  der  Fall ,  wo  zu  den  Ur. 
lachen»  die  wir  mit  andern  Völkern  von  glei« 
ehern  Grad  der  Cultur  gemein  haben,  noch 
einige  befondere  kommen ;  ich  rechne  dahin : 
die  Zerftfickelung  dea  groben  Volke«  Deuc- 
fcher  Nation  in  fo  viele  kleine  Staaten;  die 
hierauf  entstehende  Vervielfältigung  von  be- 
fchrinkten  Verhiltniflen  und  Abhängigkeiten; 
die  gröbere  Herrfchaf^  die  das  fu'en  dira-t-on? 
eben  dea  wegen  über  una  am  übt;  und  endlich 
«ach    die    charakterifiifche  Dif pofition   des 

Deut* 
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Deutfchen  fftr  alles  GemftCsigte,  nach  Regeln« 
oder  wenigftens  nach  Conveniens  Geordnete« 
— -  Um  fo  mehr  sieht  ans  der  feltnere  Lands- 
mann an,  der  über  die  gesogene  Linie,  in 
der  üch  Alles  dreht,  durch  originelle 
Denkungsart  hinüber  fchreitet;  der  nicht 
fragt:  •« was  ift  allgemeine  Sitte?  was  lehrt 
man  bey  Euch?  wie  h&lt  man  es  dort?  damit 
auch  ich  fo  lehre  und  halte; n  fondera 
der  in  feinem  feurigen  Geifte  und  Herzen  die 
innere  Stimme  findet,  die  su  ihm  wie  ein 
Gott  fpricht;  der  den  Math  hat,  ihr  su  fol- 
gen, und,  feinen  eignen  einfomen  Pfad  ge- 
hend ,  das  Weifen  mit  Fingern  auf  ihn  und 
lelbft  die  ernße  Gefahr  nicht  fürchtet ,  —  des 
mit  einem  Herzen  voll  Menfchenliebe  die 
SeelenBarke  eines  Märtyrers  verbindet. 

Ich  denke,  die  Hauptsflge  diefes  Bildet 
finden  lieh  in  Sillig.  Der  Nekrolog  sieht 
den  Nahmen  diefes  Aarken  und  edeln  Men< 
fehen  aus  der  Dunkelheit;  er  verdient,  da(s 
ihn  Deutfchland  kenne.  Der  Enthusiasmus 
fftr  Tugend  hat  etwas  fo  Erhabenes,  dafs  man 
noth wendig  mit  Achtung  bey  dem  Manne 
verweilen  mu(s ,  bey  dem  er  Triebfeder  fei- 
ner gelammten  Thitigkeit  ift;  der  in  einem 
nicht  unbeträchtlichen  Kreife  mit  dem  An  fe- 
hen eines  Vaters«  ja  felbft  mit  dem  Nach- 
drucke einet  Apoftels,  Moralitit  und  Religion 

befdr- 
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befördert;  und  ohne  äufsere  Unteißatiung 
und  Begünftigung  blot  mit  der  Gewalt  feinet 
Geütea  mächtig  auf  das  Volk  wirkt.  Und 
Wenn  denn  auch  eben  diefer  Eiferer  für  Red- 
lichkeit und  Liebe  zu  Gott  einige  Sitze  be- 
hauptet ,  die  mit  Gründen  der  Vernunft  nicht 
gehörig  unterftöut  find :  fo  entsieht  ihm  des« 
halb  der  billige  Beurtheiler  feine  Werth- 
Jehitxung  nicht ,  fondern  lieht  auf  den  edlen 
Willen,  der  alles  Thun  deflelben  belebe 
Sillig  gab  noch  dasu  durch  feine  Meinungen 
feinem  iubern  Schickfale  eine  unangenehme 
Wendung;  er  wurde  bey  dem  redlichften, 
gefettroäfiigften  Willen,  in  der  Thal  da» 
Opfer  feiner  Originalität;  auch  felbft  das  rer« 
mehrt  noch  unfere  Theilnahme  an  ihm ,  und 
Übt  sugleich  fo  manchen  Blick  in  das  Leben 
ähnlicher  Männer  der  alten  und  mittlem  Zeit 
thun.*) 

Sein  Vater,  Johann  Ehrenfried; 
toarDiaconus  in  Waldheim,  wo  auch  die« 
Her  Johann  Gottfried,  am  i5.  Aug.  1734 
{geboren  wurde.  Seine  erßen  Kenntnifle  hatte 
er  in  der  dafigen  Stadtfchule  gefammelt ,  war 
hierauf  nach  M  e  i  f  t  e  n  auf  die  Fürßenfchule 

gegan« 

#)  Diefe  hier  folgende  Biographie  ift  aus  den 
glaubwürdigen  Papieren  sweyer  unpartheyi« 
fchen  Zeugen  entftanden. 
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gegangen;  'und  bitte  fich  dann  fechi  Jahr« 
lang  in  Leipzig,  befanden  unter  Leitung 
der  beyden  Ernefti  und  noch  mehr  des  D. 
Crufiua  der  Theologie  gewidmet.  Sein« 
Erziehung  war  es  nicht,  durch  die  er  der 
leite  und  originelle  Mann  wurde,  den  man 
fpiter  in  ihm  erkannte.  Er  felbft  erzihlte 
von  fich  ,  er  fey  bis  ins  i4te  Jahr  ein  weiner« 
licher  Knabe  gewefen.  Seine  Mutter  war  ihm 
im  erften  Jahre  feines  Lebens  geftorben,  und  der 
Vater  hatte  fich  bey  feinem  weitläuftigen  Amte, 
als  Diaconus  in  Waldheim,  wenig  um  ihn 
bekümmern  können.  "  Auf  der  Ffli AenfchuU 
in  Meiden  habe  ich  wohl,  fagte  er,  gelehrte 
Sprachen  gelernt;  (er  fchrieb  ein  leichtes  und 
gutes  Latein)  aber  wenn  ich  an  die  herr. 
Ichende  Sittlichkeit  denke ,  und  was  zur  Be- 
förderung derfelben  gethan  ward ,  fo  kömmt 
mir  jedesmal  der  Grau  an."  —  Das  meide  in 
Abficht  auf  Moralitit  verdankte  er  dem  from- 
men D.  Crufius  in  Leipzig  und  deflen  Vorler» 
langen  aber  die  Moral« 

Anfangs  war  er  willens  gewefen ,  Lehrer 
auf  der  Univerfitit  Leipzig  zu  werden ;  allein 
«in  unvermutheter  Beruf  zum  Diaconat  nach 
Döbeln  Hellte  ihn  1762  auf  den  Platz,  wo 
er  nach  dem  Willen  der  Vorfehung  mit  fo 
vielem  Erfolge  wirken  und  fo  ungewöhnli- 
che Eifahrosgcn  machen  follte     Doch  ehe 
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mm  dem  Lerer  Billigt  Schick  feie  eraibltV 
ül  es  nötbig,  ihn  etft  mit  dem  handelnden 
merkwürdigen  Manne  felbft  näher  bekannt  tu 


Schon  feine  anfehnliche  Gefielt,  feine  ed* 
le  Gefichtshildting,  fein  durchdringende!  Au- 
ge, fein  fein  gebauter  Mund,  kündigten  gleich 
hty  dem  eilten  Anblick  etwai  Vor 2 fi gliche» 
«n,  und  flöfiten  Hoch  Achtung  Liebe  und  Ver- 
trauen ein.  Dazu  kam,  d*Ja  er  mit  jeder* 
mann ,  Hohen  und  Niedern ,  gleich  im  erften 
Augen  hl  icke  Frey  und  ungezwungen  fprach; 
man  war,  ohne  die  gewöhnlichen  Einleiten« 
gen  der  Höflichkeit ,  fogleich-  mit  ihm  be- 
kannt und  fchon  feine  erften  Worte  gaben 
immer  fogleich  zu  einem  nützlichen  Gefpri- 
che  Anläfs. 

Der  Hauptzng  feinet  ftarken  und  lebhaf- 
ten Geiftet  war  die  Anlage,  Alles  aus  einem 
eignen  Geuchtapunkte  anzufeilen,  ea  nicht  zu 
fcheuen,  auf  feinem  Wege  ganz  allein  und 
ohne  Begleiter  zu  wandern  und  von  andern 
Menfchen  ein  Sonderling  genannt  zu  werden« 
80  war  feine  Erklärungsart  der  Bibel  und  fein 
theologifchet  Syftem ,  und  eben  fo  feine  Mei- 
nung über  die  wichtigßen  Gegenfiände  de« 
Lebens,  abweichend  von  andern  und  unab- 
hängig von  aller  fremden  Autorität.  Die  Be- 
kannt« 
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fcanntfchaft  mit  den  Schriften  nnd  Meinung«« 
Anderer  konnte  ron  diefer  Originalität  nichts 
'Wegnehmen  nnd  mildern.  Denn  fo  fehr  er 
bey  feinen  Talenten  nnd  Vorkenntniften  den 
Gelehrten  haue  machen  können ,  fo  fehr  ver- 
achtete er,  befanden  bey  zunehmenden  Jah- 
ren, zwar  nicht  nutzliche  KenntniAe,  tber 
'wohl  unfcre  Literatur  und  Gelehr famkeit, 
wie  Sie  getrieben  wird,  ab  Tand  und  aU  et» 
was  Unnützes  zur  Beförderung  men  fehl  icher 
Wohlfahrt.  Er  las,  doch  wenig,  und  gern 
nnd  meift  Paradoxen,  weil  er  in  dielen  am 
erften  Wahrheit  zu  finden  glaubte. 

Nichftdem  zeichnete  ihn  feine  Liebe  zur 
Annahme  des  Wunderbaren  und  Außerordent- 
lichen ans,  und  dafs  er  faft  allenthalben  un- 
mittelbare göttliche  Wirkungen  (ah  und  er- 
wartete. Diefe  Neigung  hing  ganz  genau  mit 
feiner  Art ,  die  dahingehörigen  BibelAellea- 
zu  erklären,  zufammen,  und  hatte  alfo  für 
ihn  einen  eben  fo  feften  Grund ,  als  feine  Re- 
ligion felbft:  —  Geftutit  auf  göttliche  Aus* 
fprache,  deren  Ausleger  er  war,  und  als  Prie» 
ßer  Gottes ,  der  den  Menfchen  zu  Strafe  und 
und  Troft  deflen  Willen  verkündigte,  hatte  er 
eine  hohe  Meynung  von  feinem  Amte  und 
Ton  der  Wurde  feiner  Perfon ;  faft  fohien  er 
su  glauben,  als  könne  er  nicht  fehlen,  nnd 
alt  Urj  er  tob  einem  hohem  Geiße  getrieben, 

de» 
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dem  die  Menfchen  Folgfamkeit  und  Achtung 
fcbuldig  wiren.  Seine  Harke  Art  lieh  auszu- 
drfleken  gab  ihm  daher  oft  den  Anfcbein  ei- 
ner großen  Anmaftung,  nnd  in  der  ThaC 
brachte  ihn  auch  wohl  der  allzugrofse  An- 
hang und  Beyfall,  der  von  Jahr  zu  Jahr  im* 
mer  mehr  wuchs,  in  den  letzten  Zeiten  et« 
was  von  der  Demuth  ab,  die  ihm  früher  bey 
allem  freymüthigen  VVefen  nnd  hohen  Tone, 
in  welchem  er  zuweilen  fprach,  ganz  un  be- 
ilritten eigen  war.  Daher  war  auch  feine 
Art  zn  disputiren  die  allerheftigfie  und 
gränzte  oft  an  Beleidigung;  viele  Perfonen 
nahmen  (ich  deswegen  forg fältig  in  Acht, 
mit  ihm  in  Streit  zu  gerathen,  weil  Ga  fein« 
liaTten  Ausdrücke  fürchteten ,  die  zwar  nicht 
fo  böTe  gemeynt  waren  als  fie  lauteten,  aber 
doch  dazu  bey trugen,  ihm  manchen  Feind 
zuzuziehen ,  und  ihn  in  einem  nachtheiligen 
^lichte  zu  zeigen.  * 

Seine  Recht fchafTenheit,  die  ganz  auf  Re- 
ligion gebaut  war,  und  aus  feinem  Glauben 
an  Gott  und  Chriflum,  den  er  gegen  jeder* 
mann  freymüthig  bekannte ,  herflofs ,  war  fo 
anerkannt,  dafs  auch  felbft  feine  Feinde  Sie 
nicht  leugneten  oder  zu  leugnen  wagten.  Er 
entbrannte  recht  eigentlich  im  Geifte,  wenn 
er  unmoralifche  Dinge  fah  oder  davon  hörte, 
und  ftrafte  fie  mit  Fieymüthigkeit  an  Jeder- 
mann ;    dann]  fchonte  er  auch  feinet  bellen 

Freua- 
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Freundet  nicht  und  keines  Standet ;  aber  eben 
diefer  Eifer  für  Recht  war  ea ,  der  ihm  viele 
Feinde  ansog.  Er  konnte  ein  allgeliebter  und 
allverehrter  Mann  feyn  bey  den  außerordent- 
lichen Gaben  und  Liebenswürdigkeiten ,  die 
an  ihm  fichtbar  waren,  wenn  er  nur  die 
Menfchen  mehr  gefchont,  und  die  Welt  nicht 
fo  gar  ernftiich  geftraft  hitte;  aber  er  verach- 
tete alle  Gunft  und  Achtung,  die  er  nicht  an« 
ders  ab  mit  Verleugnung  des  geraden  Sinnet 
und  des  ehrlichen  Mannes  haben  konnte,  und 
Wollte  lieber  Hafs  und  Verfolgung  leiden. 

Er  hatte  einen  folchen  nnerfchrockenen 
Math,  dafs  er  kaum  wufste,  was  Furcht  und 
8chrecken  fey.  In  den  gröfsten  Gefahren  f.h 
man  ihn  unbefchreiblich  ruhig  und  müth- 
voll,  and  wenn  alle  um  ihn  her  zittert«  n  und 
sagten  und  weinten,  fo  war  er  der  Einzige, 
der  fröhlich  war  in  Hoffnung  und  eines  guten 
Ausgangs  gewifs.  Sein  natürlicher  Muth  wurde 
durch  fein  ftarkes  Vertrauen  auf  Gott  und  def* 
fen  Verheißungen  noch  erhöht.  Bekümmer- 
ten und  zur  Traurigkeit  und  Schweifmuh  ge- 
neigten Gemüthern  ward  daher  auch  jedes* 
mahl  in  feiner  Gegenwait  wohl,  denn  fein 
Muth  theilte  £ch  ihnen  gleichfam  mit. 

Es  war  nicht  an  verwundern ,  dafs  feine 

Predigten  bey  dem  Volk  fo  ungemeinen  Bey- 

NUfl.  Smppl.  Band.  Jbth.  /.     Q  fall 
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fall  fanden ,  und  dafs  die  Menfchen  viele  Mei- 
len weit  auch  in  der  rtuheften  Witterung 
herbey kamen,  fo  dafs  üe  die  weite  and  grofsa 
Kirche  oft  kaum  fafste.  Seine  Predigten  wa- 
ren nicht,  wie  gewöhnliche  Abhandlungen 
einet  Gemeinfatzes  ausgeaibeitet  und  abgemef» 
Ten  nach  Regeln,  fondern  freye  Herzens ergie» 
isungen  aber  den  jedesmahligen  Text,  übe* 
welchen  er  predigte,  in  einem  Feuer  und  mit 
einem  Strom  der  Rede»  wie  etwa  Luther  tu 
feiner  Zeit  mag  geredet  haben  ,  und  mit  einer 
Popularität,  die  unnachahmlich  ift;  er  fchrieb 
nichts  auf,  fondern  fprach  ganz  aus  der  Fülle 
feines  Herzens,  und  oft  mochte  er  wohl  kaum 
eine  Stunde  über  feine  Vorträge  gedacht  ha- 
ben; denn  alles,  was  er  nur  angriff,  ging 
ihm  mit  Leichtigkeit  von  Hatten. 

So  viel  mag  vorläufig  hinreiche»,  um  den 
Lefer  für  diefen  Mann  von  ungewöhnlichen 
Eigen  fchaften  zu  intere/üren,  und  die  Schick» 
fale  begreiflich  zu  machen,  die  ihn  gerade  die* 
fer  Eigenfeharten  wegen  trafen.  Eine  Nach- 
lefe  von  befondern  Zügen  feines  Charaktere 
und  feiner  Denkungsart  über  mehrere  Gegen- 
fUnde  fall  weiter  unten  die  Gefchichte  feinet 
Lebens  befchliefsen. 

Sillig  hatte  fchon  in  Leipzig,  da  er  noch 
den  Vorfau  hatte,    fich   zum  akademifchea 

Do» 
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Doeenten  zu  bilden,  eine  kleine  exegetifche 
Schrift  drucken  lallen;*)  jetst,  nachdem  er 
etwa  7  bis  8  Jahre  im  Amte  war,  trat  er  wie* 
der  alt  Schriftfteller  auf  mit  der  Unterfu> 
chung:  "Warum  mangelt  et  bey  dem  tägli- 
chen Wachst b um  der  Wiflenfchaften  gleich« 
wohl  noch  fo  lehr  an  guten  Predigern  ?  Quu 
husdam  fomnia.  Jttven.  Leips.  bey  Hilfeher. 
1771.  i54.  S.  &"  —  Dieb  war  die  erfte  Schrift, 
die  8üÜg  ohne  Nahmen  bekannt  machte.  Sie 
wurde  durchgängig  fehr  yortheilhaft  recenfirt, 
Erß  zählt  er  darin  einige  körperliche  und  an« 
geborne  Eigen  fchaften  einet  guten  Predigers 
auf;  dann  rechnet  er  unter  die  erworbenen : 
Fertigkeit  in  der  Mucterfprache,  richtige  De- 
clamation ,  gefchickte  Action  ,  gründliche 
Erkenntnift  der  göttlichen  Wahrheiten  und 
ein  gutes  Hers.  Als  allgemeine  ür lachen  von 
dem  Mangel  an  guten  frredigern  nennt  er: 
Mangel  an  Aufficht  über  die  Audirenden  Theo- 
logen; Verabdumnng  derfelben  auf  Schulen 
und  Akademien  in  Abficht  auf  diejenigen 
Dinge,  die  einem  guten  Prediger  unentbehr- 
lich find ;  ferner  den  Vorzug ,  den  man  der 
fyAematifchen  Theologie  vor  der  biblifchen 
einräumt;  die  allzugrofie  Nachficht  gegen  la- 
O  2  fter- 

•J  Ttig*  rigularum  crlticarum,  qua*  multis  Vm 
T.  lorts  varit  vtllicatis  pioAiJf*  poJf§  widntur* 
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fterbafte  Prediger;  den  sn  geringen  Einflufs 
der  Gemeinde  in  die  Wahl  der  Prediger.  Als 
befondere  Urfachen  werden  von  ihm  enge« 
führt :  Beßimmung  noch  ungeborner  Kinder 
oder  fonft  gans  un fälliger  Köpfe  sn  dem  Pre- 
digtamte, und  alfo  der  Zwang,  aus  dem 
mancher  diefen  Stand  wählt;  niedrige  Her- 
kunft und  Armuth  vieler  Prediger;  die  un- 
xeitige  Begierde,  ein  grofser  Redner  su  wer- 
den; Mangel  an  guten  Freunden,  die  dem 
Prediger  feine  Fehler  lagen  ;  Liebe  tom 
Youngfchen  Gefchmake  ;  Beftreben  biblifch 
mn  predigen,  indem  man  Sprüche  auf  Spruen« 
häuft;  der  Mangel  an  gutem  Gedächt nifs;  die 
vielen  fchlechten  und  Wirthfchaftspfarren ; 
endlich  die  Verachtung  des  Standes.  Allee 
diefes  ift  in  einem  muntern  und  witsigen, 
bisweilen  xu  jovialifchen  Tone  vorgetragen; 
das  Gänse  enthält  manche  feine  Bemerkungen 
undS  Spuren  des  Selbßdenkens« 

Kurs  darauf  erfchien  von  ihm:  "Zaver- 
llffiger  Brief  wech  fei  aber  die  merk- 
Würdige  Gefchichte  eines  sweyten  Jofephs,  in 
der  Perfon  des  Sächfifchen  Amerikaners,  wel- 
cher bisher  in  Dübeln  gewefen  iß.  Vier 
Stücke.  Amßerdam ,  177*.  248  S.  &"  —  Die- 
fe  Schrift  enthält  die  wahre  Gefchichte  einet 
aus  Döbeln  gebürtigen  Tuchmacher-  Gefeilen , 
der  in  holländifchen  Dienßen  nach  Surinam 
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ging»  '  und  dafelbft  durch  eine  Heirat  h  fein 
Gluck  machte.  Er  kam  1771  nach  Döbels 
and  handelt«  fiberall  alt  ein  reicher  und 
gtofrmfithiger  Mann.  Die  Gefchichte  iß  mit 
geographifchen  und  hiftorifchen  Nachrichten 
Aber  Surinam ,  auch  hie  und  da  mit  moraii* 
Ichen  Reflexionen  durchwebt,  und  zeigt  über- 
all tou  der  Denkungsart  ihre»  für  Tugend 
eifernden  Verfaflers. 

Ungleich  wichtiger  für  den  Verfafler 
wurde  ihrer  Folgen  wegen  eine  um  dicfe  Zeit 
▼on  ihm  in  den  Druck  gegebene  Predigt.  Di« 
Jahre  der  fchrecklichen  Theurung  von  177t 
nnd  177a  drückten  auch  Sachfen  fehr,  und 
.dt«  allgemeine  Ctlamitlt  war  ein  Gegenftand 
der  täglichen  Klagen,  und  wurde  natflrlioh 
auch  oft  auf  der  Kansel  er wfthnt.  AU  S  i  1 1  i g 
im  J.  1772  nach  der  hergebrachten  Gewohn* 
heitarn  toten  Sonntag  nach  dem  Trinitatisfeft« 
die  Gefchichte  der  Zerftörting  Jerufalema  von 
der  Kansel  ablefen  und  dabey  eine  paffende 
Ermahnung  an  feine  Zuhörer  halten  muftte» 
hatte  er  fich,  wie  er  an  thun  pflegte,  einen 
honen  Entwurf  aufgefetzt,  den  er  dann  erft 
auf  der  Kanael  weiter  ausführte.  Diefftmahl 
nun  trug  er  die  fonder  bare  Behauptung  vor  2 
dafs  alle  diejenigen,  welche  durch  die 
Hnngertnoth  an  ihrer  Gefundheit  gelitten 
oder  du  Leben  verloren  hitten»  fehr  grobe 
O  S  Sfla« 
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Sünder,  obgleich  nicht  in  einerley  Grade,  ge- 
Wefen  wiren ;  denn  dem  Frommen  f ey  Schutz 
in  der  Thenrung  verbrochen  -worden,  PC 
$7,  19.  i3a,  i5.  33.  18.  19.,  und  allgemeine 
Landplagen  worden  in  der  Bibel  ßets  für 
Strafen  der  Sander  ausgegeben.  Im  zweyten 
Theile  fpiach  er  davon ,  dafs  man  nicht  ent- 
feheiden  könne ,  ob  alle  diefe  Verfchmachte- 
ten  verdammt  worden  wiren ;  und  im  dritten 
Theile  endlich  beantwortete  er  die  Frage : 
ob  alle  die,  welche  bisher  dem  Hunger  und 
dem  Tode  entgangen  oder  gar  durch  die 
Theurung  reich  geworden  wären,  nur  allein 
fromm  feyen?  Er  theilt  die  Erretteten  in 
drey  ClalTen :  Einige  wären  von  jeher  fromm 
und  tugendhaft  ge  wefen;  andere  wären  durch 
das  Unglück  gebelfert  worden;  noch  andere 
aber  beharreten  in  dem  Böfen,  und  diefe 
werde  daher  noch  mehr  Elend  treffen.  Die- 
len ruft  er  daher  zu :'  "  Ich  fage  euch  im  Nah- 
men des  Herrn ,  der  mich  zum  Wächter  Aber 
lein  Volk  beftellt  hat ,  und  icn  kann  es  euch 
nicht  verfchweigen :  Wo  ihr  euch  nicht  beflerr, 
fo  werdet  ihr  alle  auch  alfo  umkommen. 
Befleie  dich,  Sachfen!  beflere  dich  Döbeint 
•he  fich  Gott  von  dir  wende,  und  er  dich 
sum  wüften  Lande  und  zur  wOften  Stadt  ma- 
che, darin  niemand  wohnt."  —  Nicht  lange 
darauf  kam  er  tu  einem  Prediger  auf  das 
Lind»  and  hörte  dt,  didf  fo  ungleiche  Ur- 
lheile 
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theile  über'  diefe  Predigt  gefällt  würden  und 
da(s  fie  viele  Verdrehungen  und  Mifsdeutun- 
gen  veranlafste.  Er  war  anfangt  gar  nicht  ge- 
fonnen  gewefen,  diefe  Predigt  drucken  tu 
liflen;  aber  nun  glaubte  er,  den  falfchen 
Auslegungen  und  Zufttsen  nicht  befler  begeg- 
nen sn  können ,  alt  wenn  er  Ho  öffentlich  be- 
kannt machte,  weil  er  fich  nicht  vorftellen 
konnte»  etwas  Heterodoxes  gepredigt  au  ha- 
ben,+)  War  aber  vorher  fchon  das  Anfle- 
hen grofr,  das  die  gehaltene  Predigt  erregte» 
fo  gab  nun  gar  die  gedruckte  Predigt  Veran- 
lagung su  einer  heftigen  theo  log ifchen  Strei- 
tigkeit. Der  D.  Ernefti  in  Leipzig  Tagte 
«war :  "Er  wundere  fich  fehr9  dab  man  einen 
folchen  Lärmen  über  diefo  Predigt  machen 
könne»  dafs  fie  nichts  als  den  gewöhnlichen 
PofÜllen  -  Schlendrian  enthielte.11  Aber  fo 
dachten  die  andern  nicht.  Wir  übergehen 
hier  die  vielen  Briefe»  die  Sillig  darüber 
roh  feinem  Superintendenten»  dem  Hrn.  von 
Braufein  Ofchatz,  mit  mehrern  gelehrten 
Theologen  und  mit  vielen  andern  Unbekann- 
ten wechselte ,  und  fchranken  uns  hier  auf 
O4  die 

•)  "  Drey  wichtige  Fragen  an  die  Ch  ritten  feiner 
Zeit  .  Eine  Predigt,  am  loten  Sonntag  nach 
Trin.  zu  Döbeln  gehalten.  Leipz.  177».*'  —  Die- 
fe Predigt  und  einige  Gogenfchriften  fehe  man 
beurtheilt  in  der  A.  D.  Bibl.  Th.  XX.  p.  ju. 
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die  gedruckten  Streit rchriften  ein.  Die  ganz« 
Zahl  derfelben  belauft  fich  auf  zwölf.  Du 
hirteften,  bitterften  und  einet  gelehrten 
Streites  unwfirdigften  find  zwey  von  dem  da- 
maligen Stadtfchreiber  Wolf  in  Rofawein. 
und  eine  des  M.  Wagners  in  Marienberg; 
die  billigten  und  fanf teilen  Widerlegungen 
lind  in  drey  Schriften  des  IVL  Oesfeld  ent. 
halten ;  und  nur  einige  Bogen  zweyer  Unge- 
nannten erfchienen  zt*Si  lligs  Vertheidigung. 
Soll  diefe  Streitfrage  aus  der  Bibel  entfehieden 
werden  ,  fo  haben  bekanntlich  beyde  Par« 
theyen  Stellen  für  (ich  anzufahren  und  efl 
kömmt  auf  die  Auslegungsart  an,  welche 
man  als  zuliflig  annimmt,  die  buchftlbliche 
oder  die  auf  den  Sinn  und  Zu  Tarn  men  hang  fe- 
hende und  zugleich  andere  Begriffe  und  Er- 
fahrungen mit  zu  Hülfe  nehmende.  —  So 
gern  und  heftig  fonft  Sillig  im  Umgang  dif. 
putirte  und  fo  leicht  er  da  aufzubringen  war : 
fo  fehr  wufste  er  in  die  fem  langwierigen  Strei- 
te an  fich  zu  halten,  worin  er  von  einigen 
leiner  Gegner  auf  das  unglimpfiicbüe  behan- 
delt,und  nur  von  wenigen  mit  Gründen  wi- 
derlegt wurde.  Diefes  Schweigen  zeugt  von 
der  Stärke  feines  Geiftes ,  die  man  dann  be* 
fonders  beurtheilen  kann,  wenn  man  die  bit- 
ten! Angriffe  feiner  Gegner  mit  den  Anmer- 
kungen vergleicht ,  die  er  an  feine  Exemplare 
der  gegen   ihn    gelichteten  Angriffe  beyge- 

fchrio- 
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/einrieb«!  hat.  AaCser  dem  hat  er  noch, 
mehr,  wie  et  fcheint  zu  feinem  Vergnügen, 
ab  für  das  Publikum ,  eine  Verteidigung  fei- 
ne« Vortrages  aufgetaut ,  die  zugleich  eine 
Gefchicbie  der  ganzen  Streitigkeit  enthält» 
und  gleichfalls  mit  Ruhe  und  ohne  alle  Pei- 
ffrnlichkeiten  nur  die  Areiügen  Saue  unter- 
jocht.*;) 

Von  welchem  Feuer  für  Beförderung  des 
Guten  auf  neugebahnten  Wegen  diefer  Mann 
durchglüht  war,  Geht  man  befanden  daraus , 
daft  er  an  allem  Neuen  und  Frappanten,  was 
lein  Zeitalter  in  diefer  Hinficht  hervorbrachte, 
fogleich  Antheil  nahm.  Jeder,  originelle 
Kopf,  was  für  eine  Tendern  er  auch  haben 
mochte,  fand  an-  diefem  ungemeinen  Manu 
leinen  Schauer,  und  er  fuchtc  Verbindung 
mit  ihm,  bis  (ich  bey  niherer  ßekanntfehaft 
seigte,  dafs  ihr  beyderfeitiger  Weg  unmög- 
lich derfelbe  feyn  könnte.  Wer  folke  es  den- 
0  5  ken9 

♦)  Da  diefer  Streit  ISngft  vergeflen  ift,  fo  kann  die 
Herausgabe  diefes  Manufcriptes  jetzt  kein  allge- 
meines Interefle  haben;  Doch  würde  fie  viel- 
leicht in  einem  der  Kirchengefchichte  gewidme- 
ten Magazine,  z.  B.  in  dem  Henkifchen,  einer 
Stelle  nicht  unwerth  feyn,  und  dazu  würde 
fie  wahrfcheinlich  die  Familie  dei  Verdorbenen 
hergeben* 
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ken,  datt  Sillig  mit  fo  ganz  ▼erfchiedeneu 
Männern,  als  Bahrdt,  Lavater  und  Ba- 
fedow  find,  von  freyen  Stücken  in  einen 
eifrigen  Brief wechfel  trat? 

Sein  Eifer  nemlich,  an  der  Reformation  der 
Theologie  Theil  zu  nehmen ,  die  er,  wie  man 
fchon  aus  dem  oben  angegebenen  Inhalt  feinet 
Bucht  über  VerbeQerung  det  Predigerftandea 
fchlieften  kann,  für  noth wendig  hielt ,  veran- 
laffte  ihn  um  dat  Jahr  1770  zu  einem  Brief- 
vrechfel  mit  dem  Dr.  Bahrdt.  Wirklich 
lieferte  er  auch  diefem  einen  Beytrag  in  feine 
"Vorfchlige  zur  Aufklärung  und  Berichti- 
gung det  Lehrbegrüfs  unferer  Kirche. "  Riga  # 
1771.  p.  i85.  Lange  konnte  wohl  Silligt  Ver- 
bindung mit  Bdhrt  nicht  dauern ,  da  er  bald 
fehen  muffte,  daft  Bahrdt  unmöglich  densel- 
ben Zweck  haben  könne  wie  er. 

Wie  fehr  Erziehung  alt  Sache  der  ganzen 
Menfchheit  dem  edlen  Sillig  am  Herzen  lag  , 
Beigten  feine  eignen,  freylich  wieder  allzu- 
fehr  originellen  Schriften  in  diefem  Fache, 
und  fein  Briefwechfel  mit  dem  Deflauifchen 
Infiitute,  alt  Bafedow  dat  Philanthropin  an* 
legte.  Er  unterftützte  auch  dieft  Unternehmen 
thltig  nach  feinen  Kräften  mit  einigen  Bey- 
erigen an  Geld.  Et  ift  rührend  und  erhebend 
M  iefen,  wie  diele,    fich  Ton  Perlon  nicht 

ken« 
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kennenden  und  nnr|  dorch  geraeinfchaftlichen 
Eifer  für  die  gute  Sache  vereinigten  Männer, 
Bafedow  und  Sillig  (ich  gegen feitig  zum  Aus* 
harren,  Feftfiehen  und  Fortfahren  ermuntern, 
fich  ihre  Erfahrungen  mittheilen  und  ihre 
Herzen  gegen  einander  ausfehütten.  Sillig 
brach  aber  diefen  Brief wech fei  ab,  weil  er 
glaubte,  von  den  Lehrern  des  Inftituubey  einer 
Bitte,  feine  Ueberfetzung  des  Matthäus  betref- 
fend ,  *)  nicht  artig  genug  behandelt  worden 
xu  foyn.  —  Sillig  hatte  felbft  eine  zahlreiche 
Familie  und  alfo  einen  dringenden  Beruf, 
Über  Erziehung  nachzudenken,  und  fo  iß  er 
auch  als  Schriftfteller  über  diefes  Fach  aufge- 
treten ;  aber  mit  ganz  andern  Grundsätzen, 
als  derjenige  vermuthen  wird,  der  bis  jetzt 
gelefen  hat,  dafs  er  ein  Beförderer  der  Bat*» 
dowfchen  Bemühungen  war,  mit  welchem 
er  freylich  den  einen  fehr  wahren  Grundfatz 
gemein  hatte,  dafs  Erziehung  eine  Angelegen- 
heit von  gröfserer  Wichtigkeit  für  das.  ganze 
Menfchengefchlecht  werden  muffe.  Seinen 
Hauptgrund  (atz  über  Erziehung  findet  man  in 

weni- 

•)  "  Das  neue  Teftament ,  Luthers  Ueberfetzung 
unbefchadet,  zum  täglichen  Gebrauche  für  im* 
ftudirte  Chriften  aller  Art  durchaus  verftändlich 
aufs  neue  überfetzt.  Matthaeus.  Leipx.  1771. 
—  Markus,  ebend.  1778.  —  Lucas,  \-fli.  — 
Johannes.  1786.  8. 
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Tranigen  Blättern  mit  folgendem  Titel  aufge- 
Hellt :  "Ueber  ein  allgemeines,  für  alle  Na- 
tionen brauchbares  Mittel,  gleich  von  den 
erften  Jahren  ihres  Lebens  an  Menfchen  abfo- 
lut  gehör fam  und  tugendhaft  zu  erziehen. 
Ein  Drey helleis- Pfennig  einet  Vaters  von  He- 
ben Kindern  zum  heutigen  Educationswefen. 
Frankf.  und  Leipz.  1781.  35  S.  8-"  —  Der 
Verfafler  bezeichnet  diefs  Mittel  mit  den 
Worten  Salomos  und  Sirachs :  Wer  (ein  Kind 
lieb  hat .  der  hilt  es  unter  der  Ruthe  und 
machtiget  es  bald.  Zur  nähern  Beßimraung 
des  bald  denkt  er  Ach  drey  verfchiedene 
Temperamente:  träge  und  fchläfrige  Kinder , 
rneynt  er,  bedürfen  der  Ruthe  am  wenigfiea 
und  nar  dann,  wenn  fie  etwas  lernen  follen; 
imttelmäfiige  Köpfe  mrtflVn  fchon  früher 
durch  diefs  Mittel  in  Refpect  erhalten  werden  ; 
bey  feurigen  und  fehr  lebhaften  Kindern  aber 
folle  man  nicht  einmal  das  erfte  Jahr  vorbey 
laßen ,  ohne  die  gehörige  Strenge  gegen  fie  zu 
gebrauchen.  Junge  Menfchen,  die  ihren  Ver- 
üand  noch  nicht  brauchen  könnten,  mü fiten 
•ls  Thiere  behandelt  werden.  Diefe  Methode 
■  habe  fich  ihm  durch  fiebenfiche  Erfahrung 
als  gut  bedangt.  Der  Vortrag  ift  eifrig  und 
heftig;  eben  fo  in  der  folgenden  Schrift :  "Er- 
stehung, gani  allein  Sache  des 
Staats,  exeoptis  txcipicmlis ,  fonft  wird 
nichts  draus»    Alf  Pendant  zum  Univerfalmic- 

tel 
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wA  des  abfoluten  Kindergehorfami  för  alle  Na- 
tional;  oder:  noch  Ein  Dreyhellerspfennig 
•inet  Vatera  von  fieben  Kindern  iam  heuti- 
gen Edacationtwefen.  Fr.  und  Lp*.  1762*  38 
8.  &  "  —  Um  die  Erziehung  gana  aur  Sache 
des  Staate  au  machen ,  wü nicht  der  Vert  foU 
geödet:  Ein  eigenes  Ediications-Cöllegium  für 
jedes  Land  und  jede  Provinz,  eine  militari» 
Ich«  Einrichtung  bey  dem  Schul  wcfen,  fo 
daft  die  Kinder  in  Liften  geführt  und  in  Cor» 
poralfchaften  eingetheilt  wären  ;  eine  allge- 
meine Schulcafle;  eine  allgemeine  Schalme- 
thode, doch  mit  den  gehörigen  Abänderun- 
gen in  der  Anwendung  bey  Ncbenumftinden; 
gleichet  Recht  aller  Unterthanen  von  jedem 
Sunde,  aur  Erziehung  dal  Ihrige  beyratra- 
gen;  Entfcheidung  des  Staate,  was  aus  den 
Kindern  gebildet  werden  Tolle.  Am  Ende  der 
Schrift  ift  noch  ein  Vorfchlag  au  einem  Er- 
Ziehung* - Inftitute ,  das  Sillig  mit  feinein 
Hauslehrer  in  Döbeln  anlegen  wollte. 


Nach  diefer  Theorie  erzog  er  nun  feine 
fielen  Kinder  wirklich.  Er  behandelte  fie  im 
Anfang  wie  junge  Thiere.  Sie  bekamen  oft 
fchon  in  den  erften  Wochen,  wenn  Sie  (ich 
heftig  bewiefen ,  Schlage  von  ihm ;  diefe  aber 
hörten  auf,  wenn  fie  fähig  wurden ,  Vorftel- 
loBgen  anzunehmen»  und  alsdann  regierte  er 
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fie  blot  durch  Gründe.  •'  Wenn  andere  Leute; 
Tagte  er y  anfangen,  ihre  Kinder  zu  süchtige» 
und  zu  fchlagen,  fo  bin  ichj  fertig."  —  So 
viel  es  feyn  konnte,  lieb  er  ihnen  ihre  Frey« 
heit  ohne  viel  Gebot  und  Gefetz ;  aber  war 
etwas  einmal  befohlen,  fo  raubte  auch  abfo- 
luter  Gehör  fam  erfolgen.  Durch  feine  würdi- 
ge Gattin,  die  su  den  edelften  ihres  Ge- 
fchlechts  gehörte ,  erfreute  ihn  Gott  mit  Kin- 
dern von  vielen  Gaben  des  Verfiandes  und 
Herzens ,  welche  ihm  das  fonft.  fo  fchwera 
Gefchäft  der  Erziehung  überaus  leicht  mach« 
ten ,  wobey  er  aber  auch  keine  Koften  f parte. 
Er  war  fo  glücklich ,  zum  Miterzieher  feiner 
Kinder,  einen  jungen  Mann  zu  linden,  der  in 
feinem  Haufe  alt  ward.  Zwanzig  Jahre  lang 
warder  vortreffliche  Lehmann,  jetzt  Pfar« 
rer  in  Schlöben  bey  Jena,  fein  Hausgenofla 
und  Freund ,  der  ihn  in  allen  leinen  Beraü« 
hungen  für  feine  Kinder  unterRützte.  Zur 
Erleichterung  des  Unterrichts  fchaffte  Sillig 
auch  eine  Menge  Bücher  an ,  und  unter  ihnen 
fogleich  im  Anfang  die  koftbaren  Werke  Ba- 
fedows.  Da  man  guterzogene  Kinder,  fo  lan- 
ge fie  noch  nicht  in  die  bürgerliche  GefeU- 
fchaft  eingetreten  lind,  Exeropel  ohne  Proben 
nennen  kann,  wie  einer  unfrer  geißreichften 
Schiiftfteller  fagt ,  fo  kann  nur  über  wenige  von 
Silligs  Kindern  ein  vollAindiget  Unheil  ge- 
fallt werden«  da  von  14  Kindern  11  in  der 

Kind- 
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Kindheit  and  Jugend  ftarben»    Der  eint  feinet 
Söhne  ift  jetzt  £1797)  •!*  HofmetÄer  in  Frey« 
bswg  und  zeigt  jeut  fchon  4urch  ein  edles  Hers 
lind  einen  gebildeten  Geift ,  dafs  feine  Erste« 
hang  nicht  mifslungen  iß.    Unter  jenen  vie- 
len   frühverftorbenen    Kindern    Silligs    war 
nach  feine  hoffnungsvolle  Tochter  Wil hol- 
en ine    nnd     ein    vielverfprechender    Sohn, 
Wilhelm,     der  nach  des  Vaters  Tod  im 
Dec    1795  anf  der  Univerfitit  Leipzig   ftarb. 
Der  erftern  hat  der  betrübte  Vater  in  der  klei- 
nen Schrift:  "So  dachte  und  fo  fchrieb  Wil- 
helm ine  Sillig  in  ihrem  röten  und  letz- 
ten Lebensjahre.  Leipz.  und  De(C  1783.  55.  S. 
8. "  ein  Denkmahl  gefetzt.    Sie  war  ein  Mäd- 
chen von  vielen  liebenswürdigen  Eigen fchaf- 
ten ,   mit  einer  .Menge  Kenntnifle  ausgerottet 
und   von  einem  fein  empfindenden   Herzen» 
Aber  zu  früh  entfiand  zwifchen  ihr  und  ei« 
nem  Jünglinge ,  der  noch  Unterricht  von  Sil- 
ligs Hauslehrer  genofs ,  ehe  er  die  Univerfitäc 
bezog  eine  Zuneigung ,  die  bey  den  Verhilu 
nüTen  in  einer  kleinen  Stadt  ihr  manche  unW 
angenehme  Stunden  machte  und  ihre  ruhigen 
Tage  ftorte,  ja  die  fogar  die  Quelle  manche» 
Ungemaches   für  ne  hätte    werden    können  V 
wenn  fie  länger  gelebt  hitte.    Der  Lefer  jenes 
wenigen  Blitter  wird   nicht  ungerührt  blei- 
ben,  and  Aehern  werden  die  Lehre  daraus 
fchöpfen,    dafs  Töchter  von  einem  lolchen 

Ten*. 
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Temperamente  eine  fehr  forgftltige  Fflnrung 
Ter  langen;  dafe  fanfte,  gute,  fein  empfinden- 
de and  nachdenkende  Madchen  einer  weit  grÖ- 
faern  Gefahr  aufgefetzt  find  und  «reit  leichter  in 
einen  unglücklichen  Liebeahandel  verflochten 
werden  können ,  ala  leichtfinnige  und  flatter- 
hafte, auf  die  feiten  ein  dauerhafter  Eindruck 
gemacht  wird«  — 


Einige  Jahre  fpäter,  ala  fein  erwähnter 
Brie fwech fei  mit  Bahrdt  und  Bafedow,  fing 
leine  fchriftliche  Unterhaltung  mit  Lavater 
an,  Ober  die  Kraft  det  Glaubens  and  des  Ge- 
bet! und  Ober  die  Möglichkeit  der  Wunder 
in  neuern  Zeiten.  Diefer  Briefwechfel  dauer« 
te  über  zehn  Jahre.  Sillig  t heilte  Lavatern 
feine  gemachten  Erfahrungen  mit,  um  diefen 
am  überzeugen,  dafs  Gott  durch  ihn  ▼ermöge 
feinea  Glaubens  Wunder  gewirkt  habe.  Da 
aber  Lavater  nicht  alles  gleich  als  fichere 
Erfahrung  gelten  liefs,  fondern  immer  vor 
Schwarmerey  ,  vor  Selbft betrug  and  Tiu- 
fchung  warnte,  und  liebreich  und  brüderlich 
ihm  Vorficht  empfahl,  fo  brach  Sillig  diefen 
Briefwechfel  nach  ungefähr  iS  Jahren  auch 
ab.  Diefe  Briefe  Lavatera  find  ,  wie 
Perfonen  verfichern,  die  fie  eingefehen  haben, 
iufserft  interelTant,  und  er,  den  fo  viele  einer 
ganz  unbedingten  Neigung  su  allem  Wunder- 

baren 
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fchuldig  halten  behalt,  in  den 'Augen 
des  Unpartheyifchen  den  Vorsug  vor  feinem 
fangen  und  enthnfiaftifchea  Freund« 

Billigt  Glaube  an  Wundervolle  Einwi* 
Bungen  Gottes  gewann  mit  der  Zeit  immer 
mehr  Mike,  verwebte  fich  immer  fefter  mit 
leiner  ganzen  Denkangsart  und  erftreckte  fich 
immer  weiter«  Unter  feine  fonderbaren  Mei» 
»nagen  gehörte  lein  Unheil  aber  Aerste  und 
Wein»  weichet  genta  mit  feiner  buchftablff 
eilen  8ehriftaaslegung,  mit  feinem  Glauben 
an  die  Kraft  det  Gebets  and  tn  Wander  so* 
lammen  hing.  Wer  in  Krankheiten  einen 
Ars*  brauchte,  hatte,  feiner  Meinung  nach» 
•keinen  Glauben  an  die  Wirkung  des  Gebets,; 
Wein  aber  galt  ihm  für  eine  Art  von  Univer- 
falmediirin.  Kein  Arst  durfte  in  fein  Haus, 
noch  wenn  alle  die  Seinigen  bedenklich  dar- 
nieder gelegen  hatten,  es  wäre  denn,  data  et 
eüe  Kranken  felbft  begehrt  hatten  9  welche» 
ober  nicht  gefchah.  Seine  würdige  Gattin, 
die  er  gewifs  recht  sirtlioh  liebte,  lag  einmal 
auf  den  Tod  krank,  wurde  mehrmals  für  todt 
gehalten,  and  brachte  Ungar  als  ein  Viertel« 
lehr  in  tiefer  Krankheit  au.  Alle  Menfchea 
k  es  ihm  Abel  aas ,  dafs  er  keinen  Amt 
e,  and  glaubten  gewifs,  fie  werde  ftexw 
faea.  Allein  er  fegte  immer :  "Will  fie  einea 
eVrat,  4o  wehre  iche  ihr  nicht;  gtnag  fU 
M*kfl.Smrpl.B**d.jlbth.l.       P  ftirbt 


222  Sillig. 

fiirbt  nicht."  Sie  genafs  auch  wirklich ,  und 
diefs  befllrkte  ihn  in  feiner  Meinung.  So 
machte  er  ee  auch  in  den  Krankheiten  feiner 
Kinder 9  -wo  man  fich  wundern  muh,  daGs 
die  vielen  Sterbefälle  unter  ihnen  feinen  Grund« 
latz  nicht  wanken  machten.  —  Ja  felbft  über 
Dinge  des  alltäglichen  Lebens  crßreckten  fich 
feine  fonderbaren  Meinungen.  So  hielt  er  s. 
B.  in  der  Girtnerey  das  Pfropfen  und  Okuli« 
ren  der  Bäume  für  menfchliche  Künfteleyen. 
Dafs  er  fo  paradox  dachte»  kam  nun  nicht 
blos  von  feiner  Leetüre  her,  fondern  auch 
ron  feinem  überaus  lebhaftem  Geilte,  der 
ihm  immer  ganz  eigne  Seiten  an  den  Dingen 
fehen  lieb ,  und  dann  von  ge  willen  Er  Fahrun- 
gen.  die  er  gemacht  hatte*  Oft  drückte  er 
fich  auch  paradoxer  aus,  als  er  wiiklich  dach* 
te,  weil  er  gern  etwas  zu  denken  gab,  und 
weil  er  glaubte,  die  Wahrheit  würke  filrker 
und  bleibender ,  wenn  tie  paradox  gefagt 
würde.  Am  Ende  fchadete  es  aber  doch  fei« 
ner  eignen  Erkenntnifs  der  Wahrheit,  dafs 
diefe  Denkungsart  die  herrfchende  bey  ihm 
wurde. 

Datu  kam,  dafs  er  oft  Erfahrungen 
machte,  mit  welcher  wunderbaren  Gewali 
er  auf  feine  Mitmenfchen  wirkte.  So  hatte 
er  in  feinem  Amte  nicht  feiten  mit  Wahnfin- 
nigen  zu  thun.    Weil  ex  oft  gefehen  hatte, 

dafs 
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dais  Widerßand  folche  Rafende  nur  noch 
mehr  aufbringe»  Jo  drang  er  immer  darauf» 
daft  man  ihnen  foviel  alt  möglich  sa  Willen 
fern  möchte»  and  er  nahm  zuweilen  folcho 
T errockte  und  wirklich.  Rafende  in  fein  Haus 
auf,  um  Verfuche  mit  ihnen  sa  machen ,  ob 
er  ihnen  helfen  könne.  So  wurde  er  einmal 
sa  einem  jungen  Baaerbnrfchen  gerufen»  den 
man  wegen  Raferey  an  Ketten  gelegt  hatte» 
and  welchen  zeha  Bauern  kaum  bändigen 
konnten«  Er  befahl»  ihn  loazufchlieften » 
hielt  ihn  mitgehen»  nnd  der  Kranke  folgte 
ihm  auch  in  fein  Haus  wie  ein  Lamm  nach* 
Er  behielt  ihn  einige  Tage  nnd  Nächte  bey 
lieh  auf  der  Stabe»  kam  auch  wirklich  mit 
ihm  fo  ziemlich  surechte »  fo  daft  fich  der 
Kranke  durch  Worte  lenken  lief«.  Allein  Sil- 
liga Amtsgefchäfte  erlaubten  ihm  nicht  länger» 
den  Verfuch  fortsufetsen »  und  der  junge 
MenCch  wurde»  nachdem  er  Billigt  Haut  wie* 
der  verladen  hatte»  nur  noch  rafender.  — 
Einft  ward  ihm  unter  feine  Hausthttre  ein 
anonymer  Brief  hereingefchoben»  welcher 
Aeufsernngen  enthielt»  deren  Urheber  er  ken- 
nen wollte.  Am  Schluß»  feiner  nächften 
Sonntags  -  Predigt  forderte  er  alfo  den  Verfaß 
fer  kraft  feinet  apoftolifchen  Anfehens  tu  fich» 
Doch  diefer  kam  nicht.  Er  befahl  ihm  das 
sweyte  Mahl  noch  nachdrücklicher,  zu  erfchei- 
Ben.  Noch  immer  kam  er  nicht»  Zum  drit- 
P  2  tea 
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tat  Mahl  brauchte  er  endlich  faft  die  Formel» 
die  Paulas  gegen  die  Unreinen  ( 1  Gor.  5,  3. 
4.  5.)  ausbricht,  und  noch  denfelben  Abend 
Hellte  fich  der  Schreiber  jenes  Briefes  bey 
ihm  ein.  —  Auf  diefelbe  Weife  fcbaffte  er  ei» 
nem  armen  Mädchen  einen  PetsmuiF  wieder , 
der  ihr  in  der  Kirche  entwendet  worden  war« 

Mit  feinem  theologifchen  Syftem  fiand 
auch  feine  Vorliebe  für  die  Jaden  in  genaue« 
Verbindung,  von  denen  er  glaubte,  data  fie 
noch  eine  grofae  Rolle  in  der  Weltgefchkhte 
fpielen  und  eine  herrfchende  Nation  werden) 
würden«  Damit  hing  ferner  feine  apokalypti» 
lohe  Erwartung  von  der  nahen  Zukunft  Jef» 
Bufammen,  und  von  einer  Art  von  taufend* 
jlhrigem  Reiche/  das  er  nicht  mehr  fem 
glaubte.  Sprach  er  nun  hiervon  9  fo  wurde> 
er  von  manchem  noch  finnlicher  verfUnden  , 
ab  er  es  gemeynt  hatte ,  und  war  es  da  wohl 
bey  den  übrigen  Umftinden  au  verwundern  , 
dafs  ihn  fchwirmerifche  Leute  für  den  Elia» 
oder  für  einen  andern  Propheten  erklärten? 
ja,  dafs  er  endlich  Aber  das  richtige  Gefühl 
feiner  Würde  hinausging  und  wohl  auch  nn» 
befcheidner  von  fich  au  fprechen  fchien,  als 
feine  eigne  ruhige  Vernunft  es  gut  beides 
mochte?  Seit  dem  Jahre  1789  fing  er  alle  fei- 
ne Briefe  mit  dem  Grube  an:  Gnade  und 
Friede  im  Herrn;  und  befonders  £ait  diefer 
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Zeit  wuchs  die  fchwirmerifche  Meynutig  von 
Scnfelbft.  Erzog  oft  Parallelen swifchen  Jeftrs 
und  fich  ,  und  freute  (ich,  wenn  ihm  etwas 
begegnet  war,  das  einige  Aehnliehkeit  mit 
«atm  BegegnüTe  feines  Herrn  hatte;  in  die- 
ser Besiehung  hat  er  befanden  *  auch  viele 
Stellen  in  Heflena  Werken  Aber  die  Lebens* 
geCchichte  Jefn ,  die  leine  Lieblingslectfire  wa- 
ren» mit  vielfachen  Zeichen  angeftrichen. 

So  wirkte  er  viele  Jahre,  verehrt  von 
nem  Volke,  erweckte  fich  aber  sogleich  auch 
manchen  Feind  unter  den  höhern  Ständen. 
tJagefiLhr  von  dem  Jahre  1780  an  war  er  in 
seinem  PredigtAyle  immer  platter  und  hirter 
geworden,  hatte  von  Jahr  su  Jahr  mehr 
Sitae  ans  der  prophetifch  •  apocalyptifchen 
Theologie  in  feine  Vortrige  einflicken  lallen  , 
hatte  oft  in  dem  entfcfeeidendften  Tone  ge* 
/prochen ,  und  dadurch  auf  der  einen  Seite 
die  niedern  Claflen  feiner  Zuhörer  immer 
mehr  für  fich  gewonnnen ,  die  höhern  aber  ge- 
gen fich  eingenommen  und  fich  fogar  wirklich 
m  Feinden  gemacht.*])  Diefs  wird,  unge» 
nehmt  der  vielen  guten  Eigenfehaften  Silligs, 
P  5  gaas 

•)  Vielen  Lefern  des  Nekrolog*  wird  bey  Silligi 
Biographie  und  befondert  bey  diefer  Stelle  der 
Prediger  Z  ei  fe  (Nekrol.  1704.  II,  110) wieder  in 
das  GedMchtnifs  kommen« 
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ganz  begreiflich»  wenn  man  bedenkt»  dab 
felbß  ausgezeichnete  moraiifche  Gate  nur  fo 
lange  von  den  gewöhnlichen  Menfchen  an 
artdern  erkannt  wird ,  fo  lange  der  Mann »  der 
Jie  befitzt,  jene  Menfchen  nicht  zu  beleidigen 
fcheint.  Dieter  Schein  war  in  der  Tbat  gegen 
Sillig,  und  zwar  um  fo  öfterer»  je  rafcher  er 
fprach  und  handelte,  und  weil  er  feit  1770 
die  wenigften  feiner  Predigten  concipirte. 
Dieb  that  er  nur  in  den  erden  Jahren  feiner 
Amtsführung.  Dann  entwarf  er  blas  weit- 
Iluftige  Difpofitionen ,  die  oft  fehr  intereuan» 
te  und  wichtige  Gegenftlnde  behandelten« 
Diefe  werden  in  den  voll  (ländig  vorhandenen 
Jahrgängen  mit  jedem  Jabre  kürzer»  fchrän* 
kcn  ficb  fodann  nur  auf  eine  halbe  Quartfeite 
ein ,  enthalten  zuletzt  nur  das  Thema  mit  den 
Haupttheilen  und  hören  endlich  mit  dem  J. 
1778  gänzlich  auf.  Bey  diefer  Art  des  Vortrags 
konnte  er  in  feinem  niedrigen  Style  nicht  ein* 
mal  immer  unverfängliche  Ausdrücke  wählen 
und  war  alfo  defto  mehr  einer  falfchen  Anale* 
gung  und  dem  Mifaverftändniue  ausgefetzt* 
So  mubte  es  allerdingt  den  Rath  in  Döbeln 
empfindlich  beleidigen ,  wenn  Sillig  ehimabi 
beyläufig  in  einer  Sonntagspredigt  von  der 
gefammten  Bürger fcbaft  verlangte»  "fie  füll- 
te Sorge  tragen,  dab  die  Gaue»  aus  wel- 
cher die  Geiftlichen  und  Schuldiener  be- 
zahlt   za   werden    pflegten ,    in   Ordnung 
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erhalten  wflrde»  damit  nicht  Jahre  lang  faaer 
verdiente Befoldung  rücklUndig  bliebe;  dtbey 
brauchte  er  einige  harte  biblifche  Stellen  und 
drohte  fogar,  nicht  weiter  in  predigen;  ja, 
er  erteilte  einmal  fogar  diefe  Drohung  wirk« 
lieh  bey  einer  Wochen  predigt;  Eben  diets 
that  er  einmal,  alt,  feiner  Vorftellungen  unge- 
achtet, ein  in  der  Nah©  der  Kirche  wohnender 
Hauptmann  während  der  Zeit  der  Predigt  mit 
feiner  Corapagnie  in  groftes  Geräufch  machte 
und  zog  (ich  dadurch  ganz  natürlich  deflen 
Feindfchaft  zu.  So  kam  et  alfo,  dafa  ihm  ei* 
ne  Menge  Menfchen  aus  den  Tomehmern 
Ständen  nicht  wohlwollten,  an  welche  fich 
dann  manche  feiner  Amtsbrflder  anfchloflen , 
die  ihm  feinen  Beyfall  beneideten.  Man  war- 
tete alfo  nur  auf  eine  Gelegenheit,  um  ihm 
fchiden  zu  können. 

Diefe  fand  fich  endlich  fcheinbar  genug 
im  Sommer  1790,  als  in  der  Gegend  von  Dö- 
beln Unruhen  der  Bauern  gegen  ihre  Gutibe» 
fitzer  entftanden.  Diefen  wurden  die  Spann- 
fuhren aufgekündigt ,  und  gerade  um  diefe 
Zeit  fpannten  die  Bauern  dem  Prediger  Sillig 
freywillig  vor  ,  um  ihn  nach  Ofchatz  zu 
leiner  Circularpredigt  zu  fahren.  Bey  folchen 
Auftritten  mochten  He  fich  nun  wohl  zuwei- 
len auf  feine  Autorität  berufen,  da  er  fo  oft 
gegen  die  Laßer  der  grofien  Welt  fprach,  und 
die  göttliche  Strafe  dafür  alt  nahe  verkündigte. 
P4  Sil- 
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Sillig  erwartete  freylich  grofte  V erlnderun> 
gen  in  der  Welt;  tber  nicht  von  Menfchen, 
fondern  unmittelbar  von  dem  wiederkom* 
inenden  Chriftut ,  welcher  der  Erde  eine  an- 
dere Gefta.lt  geben  9  und  der  Unberechtigt 
keit  und  aller  Bedrückung  ein  Ende  ma- 
chen werde.  Er  war  foweit  entfernt 
Empörung  and  Aufruhr  gegen  die  Obrig- 
keit su  billigen  ,  daft  er  vielmehr  Tag- 
te und  predigte:  "ein  Chrift  mute  fich  — 
das  ift  fein  eigner  Autdruck  —  eher  fchinden 
und  fchaben  laßen  ,  ehe  er  fich  feiner  Obiig» 
keit  widerfetst."  —  Da  einmal  einer  feiner 
Anhinger  in  jenem  Banerntumulte  der  Meift* 
nifchen  Gegend  su  ihm  kam  und  ihm  ersihl» 
te ,  wai  in  feinem  Dorfe  vorgegangen  fey  und 
WM  er  für  Theil  daran  genommen  habe,  fo 
gerieth  Sillig  in  feinen  gewöhnlichen  Eifer 
und  fagte  in  feiner  Manier  su  ihm:  "ift  er 
des  Teufels  gans  und  gar,  dafa  er  fo  etwat 
gut  heiften  und  daran  Theil  nehmen  kann? 
bleib  er  mir  vom  Leibe;  weift  er,  was  ei- 
sern Jünger  Jefu  siemt?"—  Sillig  hatte  es 
mit  mehrern  Männern  feiner  Art  gemein,  daft 
er  den  Ort  feinet  Aufenthaltet  »am  Mittel- 
punkt  det  Gänsen  machte,  und  die  Spanne 
Zeit,  worin  er  lebte,  sur  groften  Zeit,  wel- 
ehe  die  Weltregierung  sur  Ausführung  ihrer 
91ane  nimmt.  Leffing  tagt  einmahl:  "Der 
Miwftrmer  taut  oft  lehr  richtige  Blicke  in 
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Znkunft  %  iber  er  kann  diefe  Zukunft  mir 
nicht  erwarten.  Er  w&nfcht,  diefe  Zukunft 
befehlen« igt,  and  wflnfcht,  dafs  fie  durch 
ihn  befchleuniget  werde*  Wosu  fich  die  Natur 
JahitauCende  Zeit  nimmt,  foll  in  dem  Augen- 
blick feinet  Dafeyns  reifen ;  denn  was  hat  er 
davon  ,  wenn  da«,  was  er  für  da*  Beflere  er- 
kennt, nicht  noch  bey  feinen  Lebseiten  das 
Befler»  wird!  u.  C  w."  Diefs  war  gans  der 
Fall  bey  dem  rechtschaffenen  Sillig.  Er 
glaubte  in  die  fem  Iahrhnodert  noch,  oder 
doch  in  Karzern ,  grobe  Dinge  zu  erleben , 
und  diefe  Idee,  die  in  ihm  immer  lebhafter 
mnd  endlich  die  herrschende  wurde,  und  die 
er  nach  feiner  Redlichkeit  jedermann  ohne 
Unterfchied  mittheilte,  zog  ihm  fein  letztet 
traurige«  Schickfal  su ,  indem  es  feinen  Fein* 
den »  die  ihn  fchon  feit  16  bis  18  Jahren  auf- 
gelauert und  manches  Wort  nachgeschrieben 
lütten,  gelang,  ihn  gerade  su  einer  Zeit  ver- 
dächtig su  machen,  wo  man  mit  Reche 
Wegen  aufrührerischer  Gefimtongen  unter 
dem  Volk,  beforgter  ale  jemahls  war.  Und 
wirklich  machte  er  es  feinen  Gegnern  nicht 
schwer.  Denn  er  drückte  fich  Aber  diefe  Un- 
ruhen allerding«  wohl  zuweilen  fo  tu«,  alt 
ob  diefs  das  längft  von  ihm  verkündigte  Straf- 
gerieht  Gottes  ,  und  der  Anfang  der  Rück, 
kunft  Jefu  fey.  Genug,  er  wurde  im  J.  1790. 
auf  eine  anonyme  Anklage  fuipendirt.  Man 
P  5  erzählt. 
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erzählt ,  dafs  eine  beftimmte  Predigt,  wo  er 
von  der  Gleichheit  der  Menfchen  vor  dem 
llichterftnhle  Gottes  fprach  und  Geh  dabey  de* 
niedrigen  Aaldrucks  bediente:  "Gott  fetzt 
dem  Grafen  wie  dem  Schinder  einen  Stuhl " 
die  nichfle  Veranlagung  zur  wirklichen ,  ob« 
gleich  nahmenlofen  Anklage  gegeben  haben 
fall,  indem  ein  Mann  von  vornehmen  Stan- 
de, der  Silligen  in  jener  Predigt  mm  erflen- 
mal  holte,  jene  Worte  auf  fich  sog  und  lieh 
dadurch  beleidigt  glaubte,  wosn  er  auch  Ur- 
sache gehabt  haben  würde  ,  wenn  Sillig, 
der  aber  vielleicht  nicht  einmahl  wuftte, 
dafs  er  in  der  Kirche  war,  diefs  in  benimm« 
ter  Ruckücht  auf  ihn  gefagt  bitte« 

Sillig  wurde  alfo  fufpendirt  und  vor 
leinen  Superintendenten,  den  Hrn.  v.  B rau- 
fe, nach  Ofchatz  zur  Verantwortung  berufen« 
Allein  er  appellirte  gegen  diefe  Sufpenfion  an 
den  Churfurfien.  Dieft  war  der  erde  Fehler, 
der  in  feinem  Procefle  von  feiner  Seite  vorfiel. 
Nun  ward  er  fogleich  nach  Dresden  vor 
das  Oberconfiftorium  gerufen,  und  langte  am 
5ten  Sept.  1790  dafelbft  an.  In  dem  noch  an 
demfelben  Tage  mit  ihm  angeftellten  Verhöre 
betheuerte  er  feine  Unfchuld  in  Ablicht  auf 
die  Hauptanklage  (das  Volk  nämlich  zu  Unru- 
hen gereitst  su  haben)  geftand  aber  ein, 
"dafs   er  um    der   gemeinen  Leute   willen 
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platt  und  niedrig  gefprochen  habe  f  und 
da(s  er  et  nicht  fax  ftrafbar  halte ,  in 
dem  öffentlichen  Vortrag  Rückficht  auf  pro- 
phecifche  Aasfichten  des  alten  und  neuen  Te- 
fUments  au  nehmen."  —  Man  deutete  ihm 
födann  an.  er  folle  fich  in  Dresden  (ruhig 
Ter  halten,  den  Ausgang  der  Sache  geduldig 
abwarten  und  nicht  einmahl  von  der  Urfache 
feinet  Hierfeyns  fprechen;  man  würde  ihm 
vielleicht  auch  eine  Wache  gegeben  haben  9 
wenn  nicht  ein  angefehener  Verwandter  ihn 
in  fein  Haut  aufgenommen  und  rar  feine  Per- 
lon gehaftet  hätte;  diefer  edle  Freund  gab 
ihm  auch  während  (einet  ganten  Aufenthaltet 
in  Dresden  unaufhörlich  Beweife  einer  feit* 
neu  und  treuen  Freundfchaft; 

Der  Superintendent  mufste  jetzt  Zengen- 
Terhöre  veranftalten;  hier  ßimmten  nun  GeüU 
liehe»  Schuldiener  und  andero  unpartheyi- 
fche  Zuhörer  feiner  Predigten  darin  überein, 
dab  Sillig  feit  mehrern  Wochen  gans  befon- 
dert  dringend  tum  Gehorfam  gegen  die  Ob« 
rigkeit  ermahnt  habe.  Gleichwohl  ward  hier- 
auf noch  nichts  in  feiner  Lage  geändert,  weil 
nun  der  Rath  in  Döbeln  namentlich  als  Klä- 
ger gegen  ihn  auftrat  ,  und  weil  manche 
Scheingründe  gegen  ihn  aus  nachgefchriebe* 
nen  Predigten  einiger  Candidaten  angefahrt 
werden  konnten« 

Un. 
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Unter  diefen  Zuruft  ungen  mar  etgentH* 
dien  Inftraction  des  ProcefTes  verftricben 
sehn  Monate»  welche  Billig  in  Dresden 
vielleicht  nicht  fo  zu  feinem  Vortheil  be- 
nutzte, als  et  ein  anderer  weltkluger  Mann 
gethan  haben  würde.  Aber  es  Sofa  ganz  au» 
leinen  Grnndfetzen,  fich  hier  leidend  zu  rer. 
halten.  Seinen  ihn  warnenden  Freunden 
pflegte  er  zu  Tagen :  "  Seine  Sache  fey  nicht 
leine ,  fondern  Gottes  Sache ;  er  habe  nicht  in 
feinem  Namen  und  tu  feinem  Vortheile,  fon- 
dem  znr  Ehre  Gottes  fo  gefprnchen,  der  wer» 
de  ihn  auch  zu  f chatten  Witten. "  —  Nach 
Verlauf  diefer  Zeit  wurden  einige  Glieder  des 
Rathes  zu  Döbeln  vor  die  zur  Unterfochong 
aiedergefetzte  Commi/Iion,  welche  aus  dem 
Hm.  Kirchenrath  und  Superint.  Tittmann, 
ttnd  dem  Hrn.  Ober- Amtmann  Nake  beftand, 
vor£efordert ,  um  ihre  Ausfege  zu  befchwd- 
ren.  Dafs  Billig  hier  manche  derfelben  gelten 
liefe,  ohne  fie  gehörig  zu  erörtern  und  näher 
sm  bcftimmen,  und  dafs  er  nicht  fein« 
Zeugen  gleichfalls  aufforderte,  war  der  zweyw 
te  grofse  Fehler ,  den  er  in  diefem  Rechtshan- 
del  beging.  Auch  die  Verteidigung  feine» 
Anwalts  war  nicht  von  der  Art,  dafs  die  Sa* 
che  dadurch  in  ihr  wahres  Licht  geftellt  wor- 
den wire. 


Nach 


Kadi  den  fo  inftruirten  Acten  fpreeh  nun? 
der  Schöppenftuhl  in  Leipaig,  an  den 
fte  10m  rechtlichen  Erkenntnifs  rerfchickt 
worden  waren,  das  Unheil,  dafs  Billig  feine* 
geiftlichen  Amte«  an  entfetten  ,  die  Soften 
des  Proceuet  an  tragen  gehatten  nnd  mit  Tief* 
teljahrigem  Geflngnifle  an  beftrafen  fey.w  — 
Allein  feine  menfchenfrenndlichen  Richter  ia 
Dresden  riethen  dem  gebengten  Manne,  fich 
der  Gnade  des  Charfürften  au  übergeben, 
feine  Verteidigung  felbft  aufeufetaen,  nnd 
Ae  Ton  feinen  Zeugen  eidlich  befUtigen  %a 
Lutea.  Diele  that  er,  nnd  es  gehört  aller- 
dings hierher,  ans  leiner  Verteidigung  die- 
jenigen Aenfserungen  ansanheben ,  die  diefea 
originellen  Mann  am  mehreften  charaktn» 
tüiren. 

Nachdem  er  aus  feiner  28jlhrigen  Amts- 
führung bewiefen  hat ,  dafs  ihm  mit  dem 
gröbten  Unrechte  aufrührerifche  Ge&nnungea 
angedichtet  würden,  geht  er  an  den  nähern 
Erläuterungen  derjenigen  Ausdrücke  über, 
die  ihm  befonders  aur  Laft  gelegt  worden] 
waren,  nnd  dtbey  lagt  er: 

—  ••Frey  bekenne  ich,  dafs  ich  diefea 
meinen  eignen  Ausdrücken  die  Schuld  meinen 
gegenwärtigen  traurigen  Schickfals  vornem- 
lich  inlchreibf»    Aber  mein  Hers  iß  gewifs 

ron 
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Von  all«  dem  weit  entfernt  gewefen,  wu  ei- 
nige darin  dem  Seheine  nach  haben  finden 
wollen.  Hitte  ich  mir  das  nur  einmahl  alt 
möglich  gedacht,  dafs  mir  darauf  eine  Colone 
Verantwortung  entliehen  würde»  fo  ward« 
ich  fo  viel  Liebe  für  mich  (elbft  und  die 
BJeinigen  gehabt  haben»  mich  derfelben  gänz- 
lich su  enthalten«  Heftiger  Eifer  fttr  chriftli- 
che  Religion  und  Menfchenheil  hat  mich  in 
dicfe  Noth  geftürzt,  weil  ich  mir  der  edel&ea 
und  redlichüen  Abfichten  bewufst  war,  und 
tnich  daher  um  Worte.  Redensarten  und 
dusdrücke  gar  nicht  bekümmerte." 

••Was  das  Rühmen  befonderer  göttlicher 
Offenbarungen  betrifft ,  fo  mufs  ich  lagen» 
dafs  üch  meine  KenntnifTe  blos  auf  meine  Bi« 
bei  gründen ,  und  es  ift  mir  nicht  erinnerlich» 
dafs  ich  mich  jemahls  gegen  jemanden  unmit- 
telbarer göttlicher  Offenbarungen  ohne  die 
Bibel  gerühmt  habe." 

"Den  Namen  eines  Propheten  habe  ich 
mir  bisweilen  deswegen  gegeben»  weil  ich 
glaubte,  dafs  man  demjenigen»  welcher  Stel- 
len des  A  und  N.  Ten.  von  gegenwärtigen  und 
künftigen  Zeiten  erklärt,  gar  wohl  den  Na« 
tuen  eines  Propheten  beylegen  könne." 


«Wenn 
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••  Wenn  der  ein  Schwärmer  keiften  foll, 
der  bey  einem  feurigen  Temperamente  in  ei- 
nem freym&thigen  Tone  gegen  die  Übertre- 
tungen der  Gebote  Gottes  bey  jeder  Gelegen» 
heit  eifert»  fo  muCa  ich  du  leidem  Aber 
dafs  ich  durch  fchwlrmerifche  Vortrige  Mcn- 
Jchen  auf  eilen  Gegenden  habe  in  meine  Kir- 
che mieben  wollen,  diefe  Befchuldigung  ift 
mir  luftcrft  fchmenhaft.  —  Mein  Patriotia- 
mos  f Ar  Sachfen  kennt  keine  Grinzen ;  Steh- 
len über  alle  Linder  A  ift  mein  Lieblingage- 


"In  meiner  Seele  ift  keine  Falfchheit,  der 
Fehler  liegt  blot  daran,  data  ich  mir  eine  Ver- 
drehung und  falfohe  Auflegung  meiner  Re- 
densarten nicht  einmal  als  möglich  gedacht 
habe;  denn  dann  follte  mich  Gott  davor  be- 
wahrt haben.  Für  diefen  Fehler  habe  ich 
diefe  17  Monate  hindurch  nebft  meiner  gan- 
men  Familie  fehr  nachdrücklich  gebüfat.  Nie- 
manden, alt  Gott  allein  ift  et  bekannt,  was 
meine  Seele  in  der  Stille  gelitten  hat.  Mein 
guter  Name  liegt  im  Staube,  Weib  und  Ein* 
der  find  ansufehen,  wie  verlaftene  Waifen, 
und  lehen  einer  traueryollen  Zukunft  entge- 
gen«     — 

Hierauf  erfolgte  nun  du  Endurtheil,  data 
Sillig  swar   wegen .  der  Erbitterung  der  Ge- 
rn üther 
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wfither.  feinet  Diaeonats  in  Döbeln 
men  werden,  aber  einftweilen  liia  sn 
beJTernVerforguiig4oo  rthlr.  jährliche  Penfion 
erhalten  folles"  woraus  deutlich  erhellet . 
dab  man  «liefe  Entfcheidnng  nicht  ab  eine) 
Strafe  betrachtete»  weil  Sillig  fich  vorne* 
kaum  banden  Thaler  mehr  in  feinem  fehr 
befchwerlichen  Amte  hatte  verdienen  muffen. 

Doch  er  genofi  diefe  Rohe  nicht ,  die 
inch  für  feinen  feurigen ,  thltigen  Geift  an* 
erträglich  gewefen  feyn  würde.  Er  hatte 
dnrch  die  höchfte  Anfpannung  feiner  Kräfte» 
lein  Schickfai  alt  Mann  au  tragen,  sn  viel 
gelitten.  Getrennt  von  den  Seinigen,  be- 
nannt mit  Briefen  von  Gattin  und  Kindern , 
und  von  einer  Menge  Glieder  feiner  Gemein« 
de.  die  alle  Troft  and  Muth  von  ihm  haben 
wollten,  getadelt  von  allen  feinen  Bekannten, 
verfpottet  von  feinen  Feinden,  ftand  er  allem, 
nur  in  der  Überzeugung  von  feinen  Grund* 
Atzen  fich  auf  Gott  ftfltzend  und  fehlen  dabey 
ruhiger  und  Airker  alt  er  war.  Er  kehrt« 
krank  aut  Dresden  turuok  nnd  Aberlebte  fein 
Endurtheil  nur  etwa  4  Wochen.  Eine  heftig« 
Nervenkrankheit  entritt  ihn  feinem  Schmer« 
sentgefflhl.  Nach  einer  anderthalbjährige» 
Trennung  erhielten  die  Seinigen  nur  einen  le* 
benden  Körper  wieder,  fein  Geift  war  eerrflC» 
tot;  und  (6  hatten  fit  nicht  einmal  den  Genud 

fei- 
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feiner  leisten  Tage ,.  weil  fich  feine  Krank» 
heit  mit  Verftandee ven? Ur  ung  anfing  und 
ihm  auch  oft  die  Sprache  raubte.  Sie  fahen 
ihn  nur  an  den  heftigften  Krämpfen  leiden 
and  endlich  am  soften  May  1792  im  58&en 
Jahre  fterben*  So  hatte  daa  Leiden  det  Gei- 
net einen  Körper  aufgerieben,  der  bia  dahin 
einer  unerfchutterten  Gefundheit  genofs,  und 
für  ein  Jahrhundert  gebaut  an  fcyn  fchien. 

O  det  ftarken,*  dea  guten,  det  edlen  Man* 
mm  I  wie  hatte  er  in  der  Welt  fo  viel  noch 
wirken  können.,  wenn  er  die  Einfeitigkeiten 
feiner  Urtheile  nur  etwas  bekämpfen ,  wenn 
er  nur  einigermaßen  feinen  Eifer  und  fein 
Feuer  bitte  mifsigen  wollen,  und  nur  auch 
einmal  einen  Rath  von  feinen  Yerftindigen 
Freunden  angenommen  bitte,  die  ea  gewila 
wohl  mit  ihm  meynten  (  Aber  im  Bewuftt- 
feyn  feiner  guten ,  reinen ,  unudelhaften  Ab* 
lichten  entbrannte  er  fogleich  für  das,  waa 
ihm  Beförderung  der  Ehre  feinet  Gottes  und 
des  Glücks  feiner  Meufchenbruder  dünkte, 
und  der  muthvolle  Mann  Iah  dann  jede  Ein« 
Wendung  alt  Furchtfamkeit  fchwicherer  Men» 
feilen  an.  Wenn  ihn  einer  feiner,  veitraute- 
fien  Freunde  xuweilen  bey  folchen  Gelegen- 
heiten fanft  daran  erinnerte,  daft  (nach  1  Kö- 
nig. 19,  9 — 14)  der  Herr  dem  Eiferer  Elias 
nicht  im  Sturm  und  Feuer,  fondern  im  Eil» 
NtkroU  Suppl.  Band.  Abth.  j.    Q  len 
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len  ,  unfiten  Slufeln  er  fehlen:  fo  tagte  er  oft: 
"Laßen  Sie  mich;  et  ift  mir  geheißen!"  — 
fder  auch  zuweilen  wie  Chriftut  lum  Petrus: 
••Gehe  hinter  mich,  da  Satan!  du  meyneft 
nicht  was  göttlich,  fondern  was  menfchlidh 
iftlw  — 

Wir  fammeln  nun  noch  tum  Schlub  ei« 
aige  serftreute  Zage,  die  aur  fpreohenden 
Darfteilung  diefes  Ausgezeichneten  Mannet  ge- 
hören* 

Seine  Bereitwilligkeit  su  helfen  und  su 
dienen,  kannte  uft  keine  Grinxen.  Die  Regel 
Jefa  Math.  5,  4«.  Lo.  6,  55. ,  übte  er  täglich. 
Denn  faft  tiglich  angelaufen  ron  Mor- 
gen bis  Abends  von  einer .  Menge  Einheima« 
icher  und  Fremder,  perfönlich  und  fchrift- 
lich,  die  alle  Rath  und  Hülfe  bey  ihm  fach- 
ten, liefs  er  keinen  ungetröftet,  unerfreut* 
und  ungeholfen  von  fleh.  Selbft  wenn  man 
ihn  warnte,  dafs  die  Perfonen  auf  Betrug  aus- 
gingen ,  liefs  er  fieh  in  feinem  Wohlthunv 
nicht  irremachen;  denn  er  wollte  lieber  au 
viel  als  au  wenig  thun.  War  er  nicht  mehr 
im  Sunde,  aus  eignen  Mitteln  su  helfen, 
weil  er  eine  ftarke  Familie  hatte,  und  durch 
fchlechte  Leute,  denen  er  geliehen,  um  ei- 
nen Theil  feines  Vermögens  gekommen  war: 
£o  half  er  doch  durch  freymuthige  FOrfprache 

bey 


Sillig.  <«3$> 

bey  andern,  und  das  Vertrauen,  da*  man  in 
ihn  fettte,  war  fo  grofs,  dafa  man  ihm  gan- 
ze Summen  Geldea  zur  beliebigen  Allstheilung 
unter  Arme  und  Elende  in  die  Hände  gab» 
ohne  dafa  man  Rechnung  von  ihm  verlangte. 
.Fremde,  die  als  Bettelnde  vor  feine  Thftre  ka- 
men und  die  er  jetzt  zum  erften  Mahl  fth, 
nahm  er,  wenn  fie  fich  nur  einiger  Mafsen 
-als  um  der  Wahrheit  willen  Leidende  legiti- 
miren  konnten,  in  fein  Haus  und  an  dea 
Tifch ,  oder ,  wenn  das  nicht  gefchehen  konn- 
te, Co  gab  er  ihnen  wenigftens  wo- 
chenlang Wohnung  in  der  Stadt  und  al- 
les ,  was  ti9  fonft  nöthig  hatten.  In  der 
IchrecklichenTheurung  von  1771  und  72  £im- 
melte  er  aus  eigenem  Antriebe  in  feiner  Ge- 
.mein de  weit  über  100  rthL  und  fchickte  fie 
ins  arme  Erzgebflrge,  welches  am  mehrften 
litt.  —  Einer  armen  Familie  in  Halle,  die 
fich  fchriftlich  an  ihn  wandte,  weil  fie  feinea 
Nahmen  durch  den  Ruf  kannte,  fchickte  er, 
ohne  fie  weiter  zu  kennen ,  blos  auf  ihren  fle- 
hentlichen Brief,  gute  Betten  und  Wäfche, 
lehr  viele  Kleidungsftucke  für  Eltern  und  Rin- 
der und  auch  noch  eine  ziemliche  Summe 
Geldes  in  mehrern  Poften ,  ob  man  ihn  gleich 
warnte,  dafi  es  die  Leute  wohl  nicht  werth 
feyn  möchten ,  welches  fich  auch  am  Ende  fo 
zeigte.  —  So  fammelte  er  einmal  für  einen, 
von  dem  Prediger  Martini  in  der  Pialx  zu  er- 
Q  2  rieh- 
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richtenden  Wittwtofiscus  ein©  beträchtlich* 
Summe.  *)  —  Alt  feine  Stiefmutter,  die  in 
ihrem  Teftamente  eine  Menge  Legete  für  arme 
Verwandte,  für  Kirchen  nnd  Schalen  gemacht 
hatte,  diefea  wegen  Silligs  nachher  Äark  Ter« 
»ehrter  Familie  Indern  wollte«  war  er  es 4 
der  He  davon  zurückhielt. 

Seine  ftrenge  GewifTenhafrigkeic  zeigt« 
ficb  euf  mannichfaltige  Art.  Alles  Schwören 
hielt  er  für  fflndlich.  Jedes  feiner  Wort« 
war  fo  durchaus  der  Wahrheit  gemlCs  nnd 
er  hielt  diefs  fo  fehr  für  Pflicht»  da(s  er  nicht 
cinmahl  im  Scherze  eine  Unwahrheit  legte; 
und  er  fcherzte  doch  gern.  Wulste  er  etwas 
nnd  er  wurde  darüber  gefragt,  fand  es  aber 
'nicht  für  gut,  die  Wahrheit  zu  entdecken, 
weil  fie  etwa  dem  Andern  Nachtheil  bringen 
konnte ,  fo  pflegte  er  zu  antworten  :  "Ich 
kann  es  nicht  lagen."  —  Als Geifllicher  war 
er  Ton  der  Confumtions-Accife  befreyt  und 
hitte  feine,  in  Döbeln  Terheirathete  Tochter 
in  Rückficht  auf  CafFe  nnd  Zucker  an  diefer 
Freyheit  Theil  nehmen  laflen  können,  ohne 
nur  den  geringflen  Verdacht  zu  erwecken; 
allein  er  kam  fogar  der  möglichen  Bitte  der 

Sein!» 

•)  Wahrfcheinlich  Ift  dlefs  diefclbe  Wittwencafle> 
die  NekroL  1794.  I,  11$,  in  Böhme' §  Biographie 
erwähnt  wird. 
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Sinnigen  au  vor,  und  unterlegte  voraus  jede) 
Erwähnung  diefer  Sache.  —  Alf  ein  Mäd- 
chen, du  bey  ihm  diente»  fich  verheirathen 
wollte,  erlaubte  er  ihr  fogleich,  aus  feiner 
Koche  ihrem  Bräutigam  Ellen  iu  bringen» 
M  damit  fie  nicht  Veranlagung  bekäme,  fich 
durch  heimlichet  Wegtragen  au  verfündigen." 
Obgleich  der  Geiftliche  die  Katechume- 
md  nur  Ein  Vierteljahr  vor  der  Commanion 
sa  unterrichten  gehalten  ift,  t  fo  befchäftigta 
aar  fich  mit  ihnen  mehrere  Jahre  vor  und 
nachher.  Daher  war  auch  die  Liebe,  welche 
elie  Gemeinde  für  ihn  hatte,  außerordentlich 
und  leigte  fich  befonders  während  feines  Pro« 
Celles.  Die  Gemeinde  reichte  für  ihn  eine 
Bittfchrift  ein ,  zu  der  fich  600  Hausväter  uu- 
tarfehrieben  hatten ,  und  der  weibliche  Theil 
der  Gemeinde»  der  feiner  Sorgfalt  befondera 
anvertraut  gewefen  war,  fchickte  noch  ein* 
eigne  GeCandtfchaß,  um  für  ihn  au  bitten.  Ea 
'worden  Collecten  für  ihn  gebammelt,  um 
ihn  während  feinet  langen  Aufenthaltes  in 
Dresden  au  unterftütten ,  und  viele  gaben  de- 
xa mit  der  größten  Freude  und  Bereitwillig« 
keit  weit  Über  ihr  Vermögen.  Sein  Anden- 
ken iß  bey  vielen  unvergeßlich  und  fein* 
Amtsführung  wird  noch  lange  gefegnete  Fol- 
gen haben ,  weil  er  viele  Kinder  au  prakti- 
schen Chriften  und  fehr  recht fohaffeaen  Men- 
schen bildete* 

Q  3  Seine 
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Seine  Gaben  als  Volktlehrer  waren  unge» 
mein  ,  und  er  hatte  die  höchfte  Popularität 
ganz  in  feiner  Gewalt.  Seine  Rede  Hob  im 
Umgang  und  in  feinen  Vortragen  wie  ein  ge- 
waltiger Strom.  Er  durfte  fich  nie  befinnen. 
So  lieb  ihn  einmahl,  wie  ein  glaubwürdiger 
Augenzeuge  erzählt,  einer  feiner  Colltgen 
Sonnabends  Abends  •  als  er  eben  zn  Bette  ge- 
ataTwoHte,  bitten,  Sonntags  früh  für  ihn  zu 
predigen.  Sillig  verirrte  fich  aber  in  Anfe- 
hung  des  Evangeliums,  und  las  vor  dem 
Altare  das  unrechte  Evangelium ,  über 
weichet  er  Audirt  hatte;  er  wurde  darüber 
von  feinem  Collegen  erinnert,  und  ftudierte 
noch  in  der  Zeit,  als  der  Glaube  gefangen 
wurde,  eine  vollkommen  durchdachte  Pre- 
digt ,  fo  dafs  niemand  wiflen  konnte ,  dab  er 
He  nur  eben  entworfen  hätte. 

Seine  oft  fo  paradoxe  Denkungtart  über 
Theologie  und  einige  andere  Gegenftlnde  gans 
unbeaweifelt  darzulegen,  dazu  mögen  einige 
Stellen  aus  Briefen  von  ihm  dienen: 

"  1768.  Es  ift  befler  ,  Chriftum  wiflTen 
bey  Wauer  und  Brod ,  alt  durch  alle  Gelehr* 
iamkeit  der  Welt,  Ehre  und  Reiohthum  auf 
Erden  zu  erlangen." 


"Et 


"Es  III  ein  wahr«*  Sprichwort*.  Kommt 
Zeit,  kommt  Ruh.  Allein  die  heutige  Weif 
«rili  fich  felbft  verforgon ,  and  liaft  überall 
dem  Allverforger  vor ,  und  erfahrt  hernach 
ihr  voreiliges  Sorgen  mit  ihrem  Schaden, 
Mit  der  vierten  Bitte  kommt  man  allemahl 
Canfendmahl  weiten  In  Luthers  Auslegung 
iß  das  letzte  Wort:  desgleichen,  von  gro* 
iser  Bedeutung  zu  weitem  Umfange.  Aber 
wer  glaubt  das?  Hinc  iüae  laerymael  Gott  ge* 
be,  dafs  diefs  Wort  zu  fein  er  Zeit  ein  güldner? 
Apfel  in  filberner  Sensale  fey ,  wie  Salomo 
lagt ,  der  weifer  iß  und  bleiben  wird  als  aJU 
le  Ausleger,  die  jetzt  an  feinen  Schriften  hun« 


90  Kaufleute  handeln  nicht  nach  meines 
Grund  Hitzen;  alfo  kann  ich  auch  nicht  ihr 
Rathgeber  feyn.  Ich  wurde  dabey  niemand 
den ,  als  Gott  um  Rath  fragen.  Das  iß  aber 
unfern  heutigen  Modechriften  und  aufgeklär- 
ten Gelehrten  zu  hoch  gegeben.  —  —  Haft 
du  denn  gelefen ,  wie  der  König  von  Preabes 
den  Herren  Aufklärern  in  feinem  Lande  auf 
einmal  das  Spiel  verdirbt  ?  Weil  alle  theolo- 
gifche  Facultftten  und  ConliRorien  bisher  zn> 
diefera  Chrißenthuravwrdejblichen  Unfuge  ftill 
gefchwiegen  haben ,  fo  muts  fich  unfer  Herr 
Jefus  felbft  helfen  1  —  Mir  zittert  die  Seele 
über  euern  gelehrten  Unglauben;  Gott  erbar« 
mefieh." 

Q4  rfi* 
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1789.  "Wen«  ich  in  philofophi- 
fcher  Rahe  lebt«,  fo  würde  ich  bey  mei- 
9er  jetzigen  Lage  and  den  gegenwärtigem 
ZeitamfUnden  gar  fehr  geftört  werden.  Dan 
Ding  kenne  ich  bloe  dem  Nahmen  nach,  als 
einen  löchriehen  Born,  der  dem  Dürftigen 
kein  Wafler  giebt.  Für  Leute,  die  gar  fatt 
find,  wie  die  heutigen  Modegelehrten,  mag  er 
gdt  feyn.  Mir  behagt  er  nicht.  Ich  weia  von 
keiner  Rohe  ,  ala  in  Gott ,  unfarm  Vater , 
und  (einem  Sohn  Jefu  Chrifto;  dabey  habe 
ich  bisher  alle  Stürme  glücklich  aufgehalten.™ 

1791.  "Die  meüten  Menfchen  von  Be- 
la»g  werden  immer  r&thfelhafter ,  and  das 
Groathun  auf  Beflerung  des  jeuigen  Zeiteitere 
fallt  immer  tiefer  in  den  Koth.  So  gingt 
aber  mit  der  Griechifchen  und  Römifchen 
Weisheit  vor  1800  Jahren  auch»1' 

•'Ich  habe  mich  allezeit  wohl  dabey  be- 
fanden, wenn  ich  mich  buchfUblich  an  die 
Regeln  unfera  Herrn  in  feiner  Bergpredige 
hielt,  fo  viel  ich  auch  Vorwürfe  und  Wider* 
fprüche  deswegen  in  meinem  Leben  von 
Frommen  und  Gottlofen,  Gelehrten  und  Un- 
gelehrten, Gemütht«  und  Bluufreunden  habe 
authalten  müflen.  Ei  iß  eine  herrliche  Sache, 
ruhig  wegen  der  Zukunft  au  feyn,  wenn 
nicht  gleich  gute  Aus  flehten ,  oder  wohl  gar 
traurige  dem  Scheine  nach  vorhanden  find. " 

Für 
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••Für  einen  rechtfchafFenen  Mann  haben 
mich  fehr  viele  grobe  Lente  gleich  vom  er- 
Jfcen  Anfang  gehalten,  und  der  verAorbene 
Obexhofprediger  Herrminn*)hat  fogar  ei« 
■ige  Monate  vor  feinem  Ende  *u  jemand  im 
Vet tränen  gefegt :  dab  üe  Gott  danken  raub- 
ten, einen  folchen  Mann  au  haben.  Wie  er 
die  gemeynt  haben  mag,  Hftt  lieh  nicht 
wohl  gans  errathen.  Auf  alle  Fälle  hat  er 
die  Hauptbche  nicht  getroffen.  Denn  das 
kann  ich  mir  nicht  denken;  weil  mir  felbft 
alles  Denken  vergeht»  wenn  ich  über  die 
Möglichkeit  nachdenken  will ,  wie  Gott  fein 
Werk  mit  mir  ausfahren  wird.  Mir  ifts  sa 
hoch  und  ich  ksnns  nicht  begreifen ,  und  der 
geringfte  Wink  davon  sieht  mir  auch  bey  den 
billigten  und  bellen  Freunden  den  Vorwurf 
einet  Schwärmers  zu.  Alfo  mufs  ich  mich 
bey  diefem  groben  Gegen  Hand  fohweigend 
und  leidend  verhalten  und  mich  in  mein  In- 
cognito  einhüllen.  Die  jeuige  Zufammen- 
konft  der  roächtigften  Fürften  hier  in  Dresden 
gehört  in  diefen  groben  Plan  Gottes  ,  und 
wirklich  haben  meine  Ankläger  und  gewifle 
Volksbgen  den  Kaifer  und  den  König  von 
Freuden  mit  in  meine  Sache  gemifcht." 

1792.  "Nach  Parallelen  kann  wirklich  je- 
de Nation  mit  ihren  Hauptperioden  f  Haupt- 
Q  5  perfo- 

•)  Diel  Biographie  von  ihm  S.  Nekrol.  1791.  I,  258. 
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perfonen  und  befandern  Zeitumftlnden  ihre? 
Gefchichte  in  der  Bibel  und  befanden  in  des 
Bachern  des  A.  T.  finden.  Ei  ift  aber  nicht 
ledern  gegeben ,  fich  in  diefe  6ache  zu  finden« 
Ich  kann  in  dieferArt  su  glauben,  zu  hoffen, 
su  fchliefsen  keine  Abfurdidät  finden,  poßtit 
jfoncndis.  Aber  freylich  ftiramt  das  nicht  mit 
untrer  heutigen  'gelehrten  Denkungaart  Aber« 
«in.  Mit  logicalifchen  VernunftCchlOuen  lifat 
lieh  die  Sache  auch  nicht  machen«  Einfältiges 
Lefen  der  Bibel  mit  gläubigem  Forfchen ,  auf 
welche  Zeiten,  Um  (lande,  Perfonen  u.  C  w. 
der  heilige  Geiß  diefe«  oder  jenes  gewendet 
wiflen  will,  thnts  allein.  Bekommt  man  aber 
einzelne  Dinge  AufTchlufs ,  fo  aberfieht  mau 
nicht  gleich  das  ganze  Werk  Gottes ,  dafs  man  - 
ein  völliges  Syftem  entwerfen  könnte.  Einer 
Geht  mehr  als  der  andere,  diefer  weiter  als  je* 
■er.    In  der  Haupt  fache  treffen  He  fich." 

Gegen  das  Ende  feines  Lebens  fchrieb  er ; 
** Ich  werde  alle  Tage  verrchloffener  und  das 
Ton  Rechtswegen ,  weils  Gott  fo  haben 
will  Jetzt  bin  ich  dummer,  als  ich  aus- 
lebe ;  fonft  war  du  Ding  enders.  Gott 
ttmfa  den  Schlttflel  herbeyfchaffen ;  von 
mir  kanns  niemand  fordern«  Ich  bin  geftor- 
ben  und  mein  Leben  ift  verborgen.  Für  die 
Achtbare  Welt ,  carpiat  qui  potefi,  bin  ich  fo 
gut,  wie  todt.    Wer  mich  wieder  aufer wek- 

kesi 
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ken  wird ,  der  kann  Wunder  thnn.  Ein  Räth- 
fcl!  ErklaV  ct.  wenn  du  kannft."  — 

"Hitte  man  Aber  mich  nicht  abgelpro« 
chen,  fo*würde  man  ganz  anders  mit  mir  ver- 
fahren haben.  Aber  fo  ifli  immer  in  der 
Welt  mit  Perfonen  meiner  Art  gegangen.  Ich 
▼ergebe  es  einem  jeden ,  der  (ich  an  mir  irrt; 
aber  tief  in  der  Seele  krankt  es,  wenn  man 
bey  bewufster  RechtfchafFenheit  fich  fo  falfch 
beurtheilt,  behandelt  und  herabgewOrdiget 
Denen  mufs.  Was  für  Gutes  wird  dadurch 
gehindert  ?  Und  auf  wen  fällt  die  Verantwor- 
tung? Einer  wilat  die  Schuld  auf  den  andern 
und  am  Ende  mufs  ich  die  Schuld  aller  Über 
mich  allein  nehmen.  Da  habe  ichs  da  und 
dort  nicht  recht  gemacht»  und  mein  Gewif- 
len  tagt  mir  doch ,  dafs  ichs  nicht  anders  ma- 
chen konnte,  wenn  diefes  und  jenes  möglich 
werden  Tollte.  —  Spiegle  dich  an  meinemExem- 
pel.  Mich  domuthiget  Gott  rechtfchafFen  für 
meinen  Stola," —  Diele  letzten  Worte  Silligs  find 
um  fo  merkwürdiger,  da  de  dasEekenntnifs  des- 
jenigen Fehlers  enthalten,  durch  den  allerdingt 
Sillig  bey  der  grofsen  Verehrung  vieler  unter 
leinen  "Anhingern  verleitet  worden  war.  Es 
ift  nicht  au  liugnen ,  dafi  er  durch  einfeitige 
Behauptungen  und  lebhaft  aulgedrückte,  un- 
überlegte Aeufserungen  unter  den  gemeinen 
Leuten  Schw&rmerey  verbreitete,  und  hin- 
wiederum von  ihnen  noch  mehr  aageftecki 

ward« 
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Wird;    Ohne  die fe  Rückwirkung  folcher  MesW 
fchen  auf  ihn  wäre  et  kaum  möglich  gewefeo, 
da(s  ein  vernünftiger  Mann  auf  (o  fonderbare 
Irrwege  hltte  gerathen  können.      Bey  einer . 
feurigen  Einbildungskraft»  bey  einem  an  fich 
fchon  ftarken  Hang  lum  Au  ff  er  ordentlichen 
und  bey  einer  hohen  Meynung  von  lieh  felbft 
und  feinem  Amte»  war  et  ganz  natürlich ,  daft 
er  endlich  auf  Traume  leiner  Anhinger  und 
nnfinnige  Heden  verrückter  Leute  achtete,  er« 
slhlte  Erfcheinungen  alt   wahr  gelten  lieb» 
und  den  Einbildungen  diefer  Menfchen,  daft 
er  Johannet  oder  Elias  oder  ein  Prophet  fey, 
nicht  mit  dem  Em  de  widerfprach ,  mit  dem 
es  der  rahig  prüfende  Mann  gethan    haben 
würde.    Auch  ift  et  wahrfcheinlich ,  daft  fol- 
che  Menfchen  ihm  die  Veranlagung  gaben, 
lieh  eine  Art  von  Orakel  zu  machen ,   das  er 
in  feinen  und  der  ihn  um  Rath  Bittenden  An- 
gelegenheiten befragte,  und  daft  er  biblifche 
Stellen,   die  er  aut  einem  Kittchen  zog,    zu 
etwas  andern ,  alt  bios  gelegentlichen  Erwek- 
kungen  guter  Gedanken  brauchte.      Wenig. 
Kens  hielt  er  darüber  ein  genaues  Verzeich, 
nifs ,  nnd  bey  den  Geburtstagen  der  Seinigen 
fchrieb  er  ihnen  gewöhnlich  einige  biblifche 
Stellen,  die  er  veirouthtlich  auf  eben  diefe  Art 
gesogen  hatte,  und  die  er,  fo  verschieden  auch 
der  Inhalt  feynjmochte,  doch  immer  in  eine  kur- 
ie  u.  geißvolle  Ermahnung  su  verbinden  wuCs- 

te. 
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tu.  In  feiner  Lebenagefchichte  kann  man  et 
Ibnderbar  nennen,  daff  er  genau  mit  Jahr  und 
Tag  So  Jahre  fein  Amt  befafs ,  und  dafs  (liefet 
Zeitraum  in  drey  Decennien  zerfallt ,  die  fich 
immer  mit  Jahren  des  Ungemacha  für  ihn  en- 
digten. 177a  wurde  er  in  die  lange  Streitig- 
keit Aber  die  erwähnte  Predigt  Ter  wickelt, 
176t  hatte  er  mit  Krankheiten  feiner  fcbitzba- 
ren  Gattin ,  (einer  Tochter  dea  Oberpaßor 
Hilfeher  in  Frankenberg,  mit  d«r  er  lieh 
176s  verheyrathet  hatte)  und  aller  feiner  Kin- 
der zu  kämpfen ;  der  Tod  einer  hofTnungtvoL 
len  Tochter  zog  ihn  faß  ganz  von  g;eraufch vol- 
len Gefellfchaften  zurück ,  und  feflelte  ihn  au 
die  Einfamkeit  eines  kleinen  Gartent,  den  er 
mit  Vergnfigen  baute.  1790—1792  waren  die 
letzten  unruhigen  Jahre  feiner  Prüfungtzeit. 

—   Ruhn  in  Frieden  alle  Seelen, 
Die  vollbracht  ein  banges  Quälen,     , 
Die  vollendet  Tarsen  Traum , 
Lebensfatt,  gebohren  kaum, 
Alle,  die  von  hinnen  fchieden, 
Alle  Seelen  ruhn  in  Frieden. 

Und  die  nie  der  Sonne  lachten , 
Unterm  Mond  auf  Dornen  wachten, 
Gott  im  reinen  Himmels  Licht 
Einftzu  fehn  von  Angefleht, 
Alle,  die  von  hinnen  fchieden, 
Alle  Seelen  ruhn  in  Frieden! 

Den 
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Den  26.  Novbr.  .1792 

üarb  zu  Ansbach. 

Wilh.  Lumv.  Weckhrlot. 


V V  «ckbrlin  befchlf tigte  eine  Zeitlang 
durch  feine  bittere  Satyre  und  durch  feine  ent- 
fchiedene  religiöfe  und  politifche  Neuerungs- 
fucht  und  Keckheit ,  verbunden  mit  nicht  ge- 
meinen Talenten  ,  die  Aufmerkfamkeit  von 
Deutfchland.  Er  hat  feinen  Witt  fehr  oft 
gemifsbraucht;  aber  dennoch  bleibt  er  merk* 
'Würdig,  und  ein  fprechendes  Gemilde  feines 
unliebem  unvollendeten  Charakters  und  feine» 
unfteten  und  würdelofen  Lebens  könnte  über- 
diefs  für  junge  aufftrebende  Geifter  als  War« 
nung  vor  Abwegen  nützen.  In  der  kurzen 
Biographie ,  die  feinem  Bildniue  in  der  Mo« 
ferfchen  Sammlung  bey gefügt  iß,*)  wird  der 
Herausgeber  des  Nekrologs  zur  treuen  und  aus- 
führlichen   Darfteilung    diefes     fonderbareu 

Man« 

•)  *•  Sammlung  von  Bildniflen  gelehrter  Männer  tu 
KUnftler,  und  kurze  Biographien  derfelben  von. 
Joh.  Phil.  Mofer.  Nürnberg ,  1794.  Th.  I.  No.  44/» 
—  Derfelbe  Auffatz  von  Ludw.  Schubart,  fleht 
«ach  ia„der  deutfehen  Monatsfchrifw  1794.  Jun. 
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ß/ltnmm  ausdrücklich  aufgefordert.  Was  man 
liier  lefen  wird,  iE  das  Refaltat  der  nicht  Ter» 
£ebenen  Bemühungen,  xu  dem,  was  in  jenes 
karten  Biographie  getagt  iflt,  noch  mehrer« 
Beytrige  au  erhalten;  man  mufs  aber  freylich 
dabey  nicht  vergeüen,  dafs  die  Materialien 
surGefchichte  eines  fo  unruhigen  nnd  herunv- 
Ichweifenden  Leben  unter  allen  am  fchwer« 
Ben  in  einiger  Vollftindigkcit  zniammen  ata 
bringen  lind« 

8ein  Vata*  war  Prediger  in  Ober« 
Efslingen,  einem  Würtembergifchen 
Dorfe,  wo  ihm  dieler  Sohn  1745  gebohren 
ward.  Seine  erfte  Erziehung  nahm  gröftten- 
theife  der  Vater  Aber  üch ,  und  nur  ein  Paar 
Jahre  befachte  er  die  Schalen  inStuttgard. 
Wenn  Schul«  und  Univerütitsbekannte  von 
ihm  aus  ihrer  Erinnerung  Nachrichten  mit« 
theilen  wollten,  welche  Stimmung  und  EU 
gemhfl^"^fcky**f^,,  er  fchon  damahls  hatte,  fo 
würde  man  ohne  Zweifel  die  Keime  von  dem 
erblicken,  was  er  fplterhin  war.  Er  wurd« 
auf  die  Univerfitlt  Tübingen  gefchickt » 
um  dafelbft  die  Rechte  an  ftudieren;  hielt  aber 
nicht  lange  aus  und  ging  als  Hofmeifie* 
nach  Strafsburg  und  von  danach  Paris« 
Hier  verweilte  er,  feiner  Ausfage  an  Folge, 
etliche  Jahre ,  fo  dafs  er  fich  au  jedem  Dienft 
und  Broderwerb  erhob  und  hcrtbliefo;  hier 

fifite 
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labte  er  feine  hervorftechende  Liebe  snr  fron« 
xöfifchen  Literatur,  und  hier  bekam  fein  Geiß 
den  überwiegenden  Hang  com  Volttirifiren  , 
Lioguetifiren ,  tum  Witt  und  snr  Perfiflage, 
die  nachher  all«,  was  er  dachte  und  fchxieb, 
auszeichneten.  — •  * 

Noth  oder  Veränderungsfacht  trieben  ihn 
wieder  nach  DeutCchland  snrflok;  er  ging 
nach  Wien,  wo  er  anfing  SchriftfUllerey 
su  treiben.  Er  verfafste  Zeitungen ,  Gelegen« 
heits-Verfe,  Pro-  und  Epilogen,  Liebesbrie- 
fe, u.  f.  w. ,  gab  Unterricht  in  Sprachen,  hat- 
te davon  eine  tagliche  Einnahme,  und  verleb- 
te dort  nach  feiner  eigenen  Aeufserung,  die 
angenehm  den  Tage  feines  Lebens.  Einem 
Manne  von  fo  feinen  KenntniAen  und  von 
Welterfahrung  bitte  es  in  einer  folcnen  Stadt 
nie  an  Zutritt  und  Unterhalt  fehlen  können, 
wenn  er  lieh  nur  einigermaßen  in  dem  Gelei- 
fe  Her  Conveniens  und  der  gefellfchaftlichen 
Schicklichkeit  erhalten  hatte.  Aber  kaum  li- 
ebelte ihn  das  Glück  an ,  als  er  feine  belfern 
Freunde  veiliefs,  lieh  mit  Spielern,  Madig- 
gingern  und  fchlechten  Weibern  herumtrieb, 
und  bis  zu  elenden  Pasquillen  und  Schmäh« 
fchriften/  mitunter  felbft  gegen  feine  Wohl« 
thiter,  herabfank.  Lange  blieb  fein  Nahm« 
verborgen,  und  das  Talent,  das  felbft  aus  der 
verlorenftenFlugfchrift  von  ihm  her  vor  (ah,  ver* 

febaffte 
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Jfehaffte  feinen  Froducten  einen  reatfeaden  Ab* 
gang.  Aber  er  felbft  Ward  fein  Angeber ;  et 
lelbft  htue  die  Frechheit  *  die  berüchtigten 
Denkwürdigkeiten  von  Wien  0777- 
8.)  alt  feine  Arbeit  in  den  angefehenßeU  Hau* 
lern  Wiens  einzuführen.  Der  Lohn  für  diefe 
Schandfchrift  war  ein  halbjähriger  Arreft  and 
fodann  Yerweifung* 

£r  ging  nun  nach  Regen sb arg;  Weil 
er  aber  in  diefer  diplomatifchen  Atmosphir* 
nicht  gedeihen  konnte,  fo  sog  er  nach  A  ugi* 
barg,  wo  er  eine  geraume  Zeit  angeilaunt 
und  Von  feinen  gutmiltbigen  Lands  leuten  inf 
den  Hindert  getragen  Wurde.  Er  war  ein 
geiftvoller  Gefellfchafter  ,  ein  Einreibende* 
Erzfhler.  Er  hatte  von  den  Franzofon,  die 
er  fo  lehr  ehrte,  eine  geWifle  Gefchmeidigkeit 
angenommen ,  die  ihn  jedem  gemifchten  Zir« 
kei  lehr  angenehm  machen  muffte.  Bey  Per* 
Ionen *  die  er  zn  feinen  Zwecken  nöthig  zu 
haben  glaubte»  konnte  er  feine  Fehler  and 
-Unarten  fo  verbergen,  dafa  er  auch  den 
Scharfblick  eines  geübten  Menfchen kontiere 
tu  ttufchen  wufste;  er  War  alsdann  gefällig* 
zuvorkommend,  ungemein  unterhaltend,  und 
wenigftens  suverlifliger  als  gewöhnlich;  et 
Wufste  die  Weiber  für  fich  zu  gewinnen  und 
eile  feine  Talente  geltend  zu  machen.  Kein 
Wunder,  dafe  er  fo  in  den  heften  Hl  ufern 
JMrel.  £«»»£,  Baud.  Abth.  I.    R  Will- 
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willkommen  wir,  nnd  dafs  ihm  die  ehrlichen 
Augsburger  mit  Freuden  Her«  und  Börfe  öff- 
neten. Lenge  aber  durfte  dieff  Spiel  nicht 
dauern ,  nnd  es  war  wohl  nie  der  Fall.  data 
lieh  Weckhriin  anhaltend  in  der  Gunft  einer 
Familie  oder  eines  Biedermannes  erhalten  hät- 
te» Dankbarkeit  fchien  eine  fchwere  Lä&  fax 
ihn,  fobald  er  üch  einem  Haute  oder  einem 
Freunde  fehr  verpflichtet  fühlte ,  fo  konnte 
.man  darauf  zählen ,  dafs  er  entweder  plötzlich 
wegbleiben ,  oder  gar  bey  der  geringßen  V«r- 
anlaflung  lieh  durch  Satyre  und  Spott  an  fei- 
nem Wöhlthiter  rächen  würde. 

,  Das  war  fein  Fall  in  Augsburg,  wo  be* 
fönders  ein  Pasquill  auf  einen  Mann,  gegen 
den  er  Verbindlichkeiten  hatte,  feinen  Abzug 
befchleunigte.  Voll  von  Rache  ging  er  nach 
Nördlingen,  wo  er  ebenfalls  wieder  gut 
aufgenommen  wurde ,  aber  nichts  dringendes 
hatte,  als  feinen  ganzen  Zorn  gegen  Augsburg 
in  feiner  Schmihfchiift,  Anfelmus  Ra- 
biofus,  auszufehütten.  Das  Buch  macht« 
gewaltiges  Auffehen  in  jenen  Gegenden;  ee 
wurde  fogleich  von  Seiten  Augsburg  confis- 
cirt,  und  der  Verleger  Bock  su  Nördlingea 
muCste  die  ganze  Auflage  dem  dafigen  Magi- 
ftrate  gegen  eine  mäfsige  Entfcbldignng  über- 
geben. Wohl  mehr  diefer  Umfland ,  als  der 
innere  Gehalt  der  Schrift  war  Ur lache,  dafa 
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£e  reiftenö?  abging  $  und  in  karter  Zeit  drey 
Auflagen  erlebte.  Sie  hat  ein  loetlei  Interefle 
und  ift  daher  nur  dem  gans  verftindlich,  der 
da»  Detail  der  Umftinde  kennt. 

In  Nördlingen  fing  Weekhrlin  nnn  an» 
ein«  Zeitung  unter  dem  Titel  Feilei  Ten 
au  fchreiben,  mit  dem  Motto  pofi  nubila 
Phöbus,  wodurch  er  auf  das  Aufklärung*  we« 
Jen  su  N.  deutete.  Er  fand  hier,  fo  wie  vor* 
her  in  Augsburg  thitige  Freunde;  aber  er  ent» 
zweyte  fich  mit  feinem  Verleger ,  und  alt  die 
tfordlinger  fich  da  ihres  Mitbürgers  gegen  ei- 
nen Fremdling  annahmen  $  verdarben  fie  es 
bey  Weckhrlin  damit  fo,  dafs  er  alle  feine 
neuen  Verbindungen  vergafs,  den  Suat  an  öf- 
fentlichen Orten  eine  nafenlange  Welt  und  die 
Borger  Cimmerier  nannte,  und  befonders  den 
Burgermeifter  vonTroltfch,  dem  er  feine  Ein«* 
fuhrung  in  die  Stadt  und  fo  manches  Gute  su 
danken  hatte,  leine  G  ei  fiel  fo  empfindlich 
fohlen  liefs ,  daft  jeder  Weg  aur  Verföhnung 
auf  immer  abgefchnitten  war.  Er  bekam  nun 
das  Conßlium  abtundi ,  und  ging  von  Nordlin» 
gen  nach  Baldingen,  einem  benachbarten 
Wallerfieinifchen  Dorfe,  wo  diefer  excentri» 
sehe  Menfch  von  aller  Welt  zurückgezogen 
und  der  Sturme  des  Lebens  uberdruftig,  eine 
Zeitlang  in  der  Stille  lebte.  Im  GenuAe  der 
fchöaen  Natur,  im  Umgang  mit  feinen  Bu- 
ll 2  ehern 
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£nern  and  wenigen  Landleuten  (ammeite  fem 
Geift  originelle  Ideen  übet  Religion  ,  Staaten 
und  Gefchichte,  and  fafete  den  Emtchluf» 
diefe  in  freyen  Heften  der  Welt  fflitsutaeile» 
und  fich  dadurch  das  Einkommen  von  feinem 
Vermögen  su  Vermehren»  80  nag  er  um  die- 
le Zeit  feine  Chronologen  an  Clfl  Bind«, 
jeder  von  5  Heften.  Frankfurt  und  Leipzig 
1779 -»783>  Durch  fie  wurde  Deutschland 
suerft  aufmerkfam  auf  ihn.  Witt,  Laune, 
Bekanntfchaft  mit  der  rrantöfifcfaen  Literatur, 
Freymflthigkeit,  die  oft  in  MuthwiUea  aus- 
artete, verfchafften  diefer  periodifcben  Schrift 
viele  Lefer  in  allen  Gegenden,  lebhafte  Freun- 
de» heftige  Gegner,  und  auch  kritifche  Be* 
tortheiler,  welche  die  Talente  eine«  geiftrei« 
chen  Mannet  in  ihm  nicht  verkannten ,  and 
fich  Von  ihm  aber  uitereflante  GegenfUnde.  auf 
eine  originelle  Art  gern  unterhalten  lieben, 
ohne  au  überfehen ,  data  et  ihm  an  gründli- 
chen Kenn tni (Ten  und  an  ruhiger  Erforfchung 
der  Wahrheit  gebrach.  Von  1984  bis  1787 
biet  feine  periodifche 8chrift  dat  graue  Un- 
geheuer (36  Hefte  oder  12  Binde);  1789» 
Hyperboriifche  Brief«  C?  Blndcnen) 
and  1791  Paragrafen  ([5  Bindehen);  es 
verlor  allmihlig  Intereflfe  and  Lefer  9  denn 
man  fand  nun  häufige  Wiederhohlungen  and 
achwache  Stücke  und  fo  fchlief  et  ein» 


Er 
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Er  Übte  hier  gan«  ntoh  feinem  Sinnt, 
fpotiete  von  feiner  Einfamkeit  aus  über  alles, 
und  neckte  alles»  fo  weit  er  reichen  konnte. 
Er  nachte  es  fich  »um  Gefchifte,  die  Früh- 
predigt, die  der  N6rdliogifche  Gaplan  alle 
Sonn*  und  Feyertage  in  Baldingen  sä  hak 
um  hat,  Abends  im  Baidinger  Wirthshaufa 
mn  recenfiren  und  sn  perßAiren ,  fo  dafs  bey* 
nahe  die  Baldioger  Bauern  lauter  Freygeißer 
wurden,  wie  man  inNördlingen  Tagte;  "fönß 
laHne,  hieCs  es  dort,  die  FreygeiAerey  aus  den 
Stidtea  auf  das  Land ,  bey  ihnen  aber  käme 
sie  von  dem  Lande  in  die  Stadt." 

Nach  feiner  Art  sn  denken,  erlaubte  er 
fich  in  feinen  Briefen  an  Grafen  und  Edelleute 
in  Wien  die  lieber  lichAen  Unwahrheiten. 
So  gab  er  vor,  er  brauchte  feine  meine  Zeit 
Mai  feinem  Rittergnte  au  Baldingen  au.  Es 
trafen  daher  Briefe  bey  dem  Nördlinger  Poft. 
amt  ein  addreüirt  an  den  Ritter  von  Weckhr- 
lin.  Oefters  traf  fichs  nun,  dafs  der  eine  oder 
andere  feiner  Correfpondenten  diefe  Gegend 
palfirte  und  fich  au  dem  vermeinten  Ritter 
fuhren  lieh;  wie  erftaunte  er  aber,  wenn  er 
nun  in  eine  elende  Wohnung  geführt  wurde, 
wo  kaum  vier  M enfehen  Raum  hatten ,  und 
»och  daxn  den  gelehrten  Befitser  des  Dorfes 
in  einem  lieh  er  liehen  Aufzug  antrat  Auf 
dem  Kopf  hatte  er  einen  grauen  tyroler 
R  3  Hut; 
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Hut;  das  Halstuch  Tora  in  einen  Knoten  ge- 
fch langen ,  hing  Aber  die  Bruft  herab;  an  fei* 
aem  Rock  konnte  man  kaum  noch  die  mv 
Iprfingliche  Farbe  erkennen;  feine  Strümpfe 
waren  über  die  Beinkleider  heraufgezogen 
und  wurden  von  breiten  Kniebindern  gehal- 
ten .  feine  Schuhe  waren  mit  einem  zerlump» 
ten  Bande  gebunden.  Zu  diefer  fonderbaren 
Figur  ftinomte  (eine  «war  geißreiche,  aber 
dabey  faunifche  Gefichtsbildung  and  ein 
fchneidendet  Lächeln.  Gewöhnlich  traf  maw 
ihn  im  Bette  an.  Hier  las  er  Zeitschriften, 
notirte  fich  manche«,  fchrieb  aber  sum  Druck 
oft  in  acht  T«gen  nichts  wieder.  Er  härtete, 
bis  die  glückliche  Stunde  der  leichten  Geiftes- 
thltigkeit  eintrat  und  abgefafst  war  ein  Stück 
feiner  Monat ifchrift  in  einer  Zeit,  wo  et  an- 
dere kaum  zu  lefen  vermochten.  Zuweilen 
kam  ihm  freylich  auch  fein  gelehrter  Corre- 
fpondent  zu  Hatten ,  in  deflen  philofophifchen 
Auffitzen  nur  die  ftetf  wiederholten  Ausfeile 
gegen  die  Wunder  ermüden.  Wer  mag  er 
wohl  gewefen  feyn? 

Nicht  nur  die  Geiftlichkeit,  mit  der 
Weckhrlin  unaufhörlich  Krieg  führte,  fon- 
dern  überhaupt  jeder,  von  dem  er  im  minde- 
rten beleidigt  oder  vernaohlilTigt  zu  feyn 
glaubte ,  m äffte  die  Geibel  feiner  Satyre  füh- 
len.   So  muffte«  «.  B.,  der  Dichter  Schubart 
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eine  Nachllfligkeit  thener  hüben  ,  alt  er  tob 
Weckhrlios  Empfehlung  «inet  WaUerfieiu* 
fchen  Canzelliften ,  der  mit  den  Würtember« 
gifchen  Trappen  nach  der  Kapftadt  gehen 
wollte,  keine  Nötit  nahm,  fondern  auch  die 
Antwort  auf  Weckhrlins  Brief  fcholdig  blieb« 
Diefer  richte  fich  dadurch,  data  er  den  bitten» 
Rheingraffalmifchen  Brief,  worin  Schubart 
fo  heftig  mitgenommen  wurde,  nebft  einem 
erdichteten  Brief  Schubern  in  feine  Zeit« 
fchrift  einrücken  lieft,  Diefe  beutende Satyre 
war  fo  fein  eingeleitet,  daft  man  den  Betrug 
nicht  eher  merkte »  alt  btt  fich  Schubart  dar- 
über beklagte.  Weckhrlin  entfchuldigte  fich 
damit,  daft  ihm  diefer  Brief  unter  Schubarte 
Kamen  wäre  zugefchickt  worden,  und  da  er 
deßen  Hand  fchrift  noch  nicht  su  Geficht  be* 
kommen  hätte,  fo  wäre  dicfea  Verfehen  un- 
Termeidlich  gewefen. 

Unter  feinen  fchriftAellerifchen  Befchifti» 
gangen  sa  Baldingen  konnte  er  die  Schande 
nicht  rergeffen,  die  ihm  Nördlingen  durch 
(eine  Verweifung  angethan  hatte.  Im  Jahr 
1788  lieb  er  in  8traftburg  eine  Invectire  ge- 
gen den  Nördlinger  MagÜtrat  drucken  und  in 
einselncn  Paketen  durch  die  Poft  an  die  Bflrw 
gerfchaft  yerfenden.  ••  So  gern ,  heiftt  et  in 
dem  angeführten  biographifchen  Anffatze, 
dexMagifirat  die  Stehe  unterdiückt  und  feinen 
R  4  gan- 
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ganten  Vorkehr  mit  Weckhrlin  durch  deßm 
Verweifung  dt  beendigt  angefehen  hitte9  fo 
bat  forderte  ihn  Klugheit  and  die  Art   dee 
AngrifFi  snr  Ahndung  tuf ;  denn  nicht  nur  ei- 
nige angesehene  Perfonen  der  Stadt  waren  in 
der  Schrift  aufs  empfindlichlte  hloe  gefteUt, 
ibndern   die  Bargeschäft  faft  wörtlich    zur 
Empörung  aufgefordert.    Der  Rath  lieb  daher 
die     Schmahfchrift    öffentlich    verbrennen, 
nnd  den  Forden  von  Wallerftein  bitten,  den 
Verfafler  deshalb  in  Unterfnchung  an  nehmen» 
Zum  Schein  ward  Weckhrlin   nach   Hoch* 
haas,    einem    furftlichen    OberamtsCchlofl« 
gebracht,  um  da,  wie  es  hiee,  für  feine  Son- 
den zu  Wiflen.      Allein  'man  weift ,    daft  es 
dort  vielmehr  als  Gaft,  und  nicht  alt  Gefan« 
gener   behandelt  wurde.      So  viel  hier  Ton 
feiner  Gefangen  fchaft,  wovon  man  im  Publi- 
kum fo  alberne  Sagen  ausgebreitet  hat!  Von 
nun  an  liefs  Weckhrlin  die  Nördlinger  in  Ra- 
he,    fammelte    fich  eine    artige  Bibliothek» 
lebte    auf  Hochhaus   vier  Jahre  Von   feinen 
ichriftftellerifchen  Arbeiten»  und  lauerte  mit 
Falkenblicken  auf  den  Gang  der  franaöüfchen 
Revolution." 

Andere  Nachrichten  fageu,  dab  er  nicht 
blos  auf  Reauifition  der  Nördlinger  fey  fefU 
gefetzt  worden ,  fondern  er  habe  kura  vorher 
auch  den  Fürften  von  Wallerftein  durch  einen 

Spott 
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Spott  Aber  die  katholifche  Lehre  vom  Abend* 
mahl  aufgebracht.  "Ei  gäbe,  legte  er  einft, 
eine  Menfchenrace,  die  ihren  Herrngott  tiglieb 
einige  Millionen  Mahl  efle,  und  ihn  wieder 
Ton  £ch  gibe."  Diefi  hahe  der  Fürft  erbt* 
ren  und  et  beJlrafc 

Im  Jahr  1792  gerieth  er  bey  Gelegenheit 
der  Preuflifchen  Befitxnehmung  der  Furften* 
thflmer  in  Franken ,  auf  den  Gedanken ,  fich 
in  A  n  f  p  a  eh  su  fetzen ,  und  eine  Zeitung  zu 
fchreihen.  Er  reifste  nach  Anfpach,  erhielt 
▼on  dem  Minifter  von  Hardenberg,  der 
ihn  fchlute,  Erlaubnifa  cur  Ausführung  fei« 
aea  Plane,  überttug  einem  dafigen  unterneL- 
menden  Gaftgeber  Verlag  und  Spedition,  und 
erhielt  von  diefera  beträchtliche  Vorfchüfle 
nu  einer  Reife  nach  Strebburg  und  Paris  a  um 
Correfpondenten  au  fachen.  Er  kam  zurück, 
leine  Freunde  warnten  ihn  einftimmig;  Ge*  " 
nannte  und  Ungenannte  wendeten  fich  fchrift- 
lich  an  ihn ,  um  ihn  von  diefem  Vorfatee  ab- 
zubringen ;  denn  man  fah  voraus .  dafa  er 
fich  dadurch  groben  Verdruß)  zuziehen 
und  dafa  die  ganze  Sache  nicht  lange  dauern 
wurde.  Nach  langem  Zaudern  fing  er  feine 
Zeitung  unter  dem  Titel:  Anfpachifche 
S  litt  er  an,  fchrieb  fie,  wie  man  voxausfeV 
hen  konnte,  nicht  viel  über  ein  Vier- 
teljahr t  bald  ftark,  bald  matt;  bald  neu« 
bald  alt;  bald  freymüthig,  bald  vcrfteckr. 
K5  De 
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Da  er  anter  dem  Schaue  des  Miniftert  fand, 
Ib  wagte  es  keiner  feiner  vielen  Feinde,  ihm 
su  Leibe  au  gehen*  Einftmthl  war  diefer  ab» 
wefend;  es  kam  ein  falfches  Gerücht,  die 
Fransofen  feyen  im  Anauge,  und  Weckhrlin, 
ihr  Correpondent,  habe  die  Stadt  verrathen. 
diefe  licherliche  Farce  wurde  von  einem  fei« 
ner  Gegner  verbreitet,  der  feine  Zeitung  des 
Jacobitmus  verdachtig  hielt.  Der  Pöbel  trat 
in  Haufen  xufammen  und  knirfchte  mit  den 
Zähnen  Aber  Weckhrlin,  der  nichts  weni- 
ger ahndete,  als  dafs  die  Volksbewegungen 
ihm  gelten  follten.  Genug,  er  bekam  Stuben» 
arreft ,  man  verfiegelte  alle  feine  Brieflchaften » 
und  den  24.  Novbr.  1792  Aarb  er  aus  Gram 
oder  VVuth  übeT  diefe  Verhaftung.  Der  Mi- 
nifter  befahl,  die  Sache  auf  das  fhrengfte  au 
unterfuchen,  und  man  fand  in  feinen  Papieren 
nichts,  wai  von  Bedeutung  gewefen  wäre. 
Die  Sache  fchlief  allmihlig  ein.  Er  hatte  fich 
nie  aufs  Wirthfchaften  verbanden;  denn  an* 
geachtet  ihm  der  Bogen  feines  grauen  Unge- 
heuers und  der  hyberborlifchen  Briefe  mit  9 
Gulden  bezahlt  wurde,  und  er  noch  flberdiefs 
Von  feinem  väterlichen  Vermögen  einen  jähr- 
lichen Zufchufi  von  400  Gulden  erhielt,  fo 
befand  er  fich  doch  immer  in  Geld  verlegen* 
betr.  Auch  bey  feinem  Tode  hinterliefs  er 
nichts  und  er  wurde  in  der  Stille  auf  fremde 
Koften  beerdigt. 

Weckhr- 
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Weckhrlin  war  wobhhltig  gegen 
dürftige,  vertraulich  mit  Niedern,  suvor* 
kommend  gegen  Fremde,  und  im  höchften 
Grad  freygebig.  Hingegen  befafa  er  auch  die 
reisbarfte  Empfindlichkeit  and  eine  Rieh  facht 
ohne  Grinsen.  Dieb  beweibt  fein  immer 
von  neuem  geiufaerter  Hals  gegen  die  Geifb» 
lichkeit,  gegen  die  er  nun  dann  gelinder  su 
denken  anfing  •  nnd  &t  mit  mehr  Scho- 
nung behandelte»  ah  er'bey  feiner  Feftfetsung 
auf  dem  Schlöffe  Hochkant  den  gelehrten  und 
aufgeklarten  damaligen  Speotalfaperintenden* 
ten  Lang  su  Hohenaltheim  kennen  lernte* 
Alt  noch  kurz  vor  feinem  Tode  ihn  ein  Freund 
fragte,  ob  er  keinen  GeifUichen  verlange? 
antwortete  er :  er  möchte  ihn  doch  mit  Befa» 
eben,  die  er  in  gefunden  Tagen  nicht  habe 
leiden  können,  verfchonen. 

Seinem  Witte  huldigte  er  unbedingt  und 
felbft  auf  Unkoften  feiner  Freunde.  Wenn 
feine  Laune  erwachte  und  ein  Gegenfiand  des 
Spottet  fich  darbot,  dann  galt  ihm  Freund 
nnd  Feind  gleidi«  Dadurch  Ichreckte  er  nicht 
nnr  viele  feiner  Nachbarn  von  feinem  Um« 
gange  ab ,  fondern  fein  Rücken  muffte  auch 
suweilen  die  Freyheit  feiner  Zunge  böfsen. 
Andere  sum  Zorn  su  roitien  und  von  ihnen 
angegriffen  su  werden,  machte  ihm  Freude, 
und   alt    ein   fchweiuerifcher  Kanton    feine 

Chro- 
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Chronologen  wollte  verbrennen  laßen,  fohick> 
te  er  ihnen  noch  (einen  Schattenrils  su  dielet 
Feierlichkeit. 

AU  theoretifcher  Anhinger  Epikurs  Ter« 
ttugnete  er  auch  in  feinem  praktifchen  Leben 
nicht,  dafs  ihm  das  finnliche  Vergnügen  die 
Regel  feines  Thuna  fey.  Wolloft  und  Wein 
waren  die  Götzen,  denen  ex  in  frühern  Jahren 
am  freygebig  geopfert  hatte. ,  Die  Wirkung 
•ntfprach  der  Urfache.  Ein  Beinßrab  nagte 
an  feinem  Leben,  und  su  fpit  erkannte  und 
lehrte  er  die  Wahrheit:  das  Lailer  ift  ein 
Rechnung! fehler.  Alle  hiuigen  Getrinke  wa- 
ren ihm  verboten;  auch  lebte  er  der  Vor- 
fehrift  fo  ziemlich  gemifs.  Nur  von  Zeit  so 
Zeit  konnte  er  fich  das  Vergnügen  nickt  ver- 
legen, su  grofse  Becher  zu  leeren,  die  ihn 
dann  gewöhnlich  in  eine  Pfütze  oder  Graben 
warfen ,  woraus  ihn  feine  Magd  mit  Mühe 
sog  und  nach  Haufe  führte.  Mit  dem  ko* 
mifchflen  Witte  wufste  er  über  die  Menge 
von  liederlichen  Dirnen  su  fpotten ,  die  ihn 
zum  Vater  ihrer  unehelichen  Kinder  angaben, 
ungeachtet  er  die  meiften  nicht  einmahl  ge- 
fallen hatte.  Da  er  ftrafefrey  war,  und  nur 
darüber  zu  fcherzen  pflegte,  fo  konnten  fie 
kein  beüeres  6ubject  für  ihre  Verlegenheit 
finden. 

Frey 
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Frey  von  Beftechung  war  Weckhrlin 
aiekc  wie  er  dieft  in  Abficht  der  Meimeri^ 
f  chett  Gefchichte,  die  er  au  vertheidigen  über** 
nommen  hatte,  (einen  Freunden  eingefUnd* 

unter  allen  8chriftftellern  liebte  et 
den  Montesquieu  am  meilten,  denen  Esprit 
&es  loix  nie  von  feinem  Pulte  kam.  Seine 
Vorliebe  cur  franiöfifehtn  Literatur  hüte  auch 
auf  leinen  deutfchen  Styl  einen  unverkennba* 
ren  Einflnfs,  und  machte»  dafa  ex  Von  Galli» 
aitmen  voll  war« 

Man  hat  den  wahren  Gedanken  geäußert» 
dafo  leine  Zeitfeliriften  et  wohl  verdienten, 
▼on  einem  Manne  durchlaufen ,  von '  den 
Schlacken  dea  Tage  gereinigt,  und  du  Befte 
daraas  in  ein  paar  Bändchen  für  die  Nach* 
weit  gelammelt  zu  werden ,  welches  un- 
Areitig  eine  unterhaltende  Lectüre  geben 
Wurde. 
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Den  i.  Septbr.  1793. 

ftarb  zu  Augsburg 

J.   FrIEDR.   FREYHR.  V.   TrÖI/TSCH* 

Baiferl.  Hof- und  Pfalr  ~  Graf  »  Rathtconfulent 
der  freyen  Reichsftadt  Augsbnrg»  Deputirter 
in  Reiche  •>  und  Kreisfachen  und  Scholaren,*) 


jlcin  Mann,  der  im  Stillen  feinen  Vater* 
lande  die  wichtigften  Dienlte  kittete ,  und  da- 
her um  fo  mehr  eine  Stelle  in  Blättern  verdient, 
die  vorzüglich  darauf  hinwirken ,  das  Verbor» 
gene  Verdienft  achtungswürdiger  Deutschen  zu 
enthüllen! 

Er  werde   den   8ren  Mfirz  1748 »   in   der 
freyen  Reichsftadt  Nördlingcn,  gebohren, 

und 

•)  Quellen:  Ehrendenkmahl  dem  Herrn 
Joh.  Fried  r.  Frhr.  von  Tröltfch  etc.  er  rieh* 
tet  von  Hein r.  And r.  Martens,  Rector  des 
Gymnafiwms  bey  St.  Anna  zu  Augsburg,  da« 
felbft  1793.  4.  —  Eine  bioKraphifche  Notis  im 
im  Reichs-Anzeiger;  Jahrg.  1794«  S.&**++ 
Handfchriftliahe  BeytrXge« 
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«od  war  der  erfte  Sohn  zweier  Ehe,  des  da- 
(igen  Stadtarotmanns  Wallfried  Daniel 
X  r  ö  1 1 1  c  h.  Dicfer  hatte  nach  vollendeten  aka- 
demifchen  Studien ,  auf  einer  Reife  durch, 
Frankreich ,  die  Schweiz  und  einen  Theil  von 
Deutfchland ,  feinen  Geift  und  Gefchmack  ge- 
bildet ,  und  der  Ton  ,  der  in  feinem  Häuf« 
herrfchte ,  gehörte  deshalb  zu  dem  feinern  dei; 
Stadr.  Er  war  ein  gerechter,  aber  ftrengec 
Vater ,  und  diefe  Gemüthsart  hatte ,  in  verein- 
ter Wirkung  mit  der  Sanftmuth  der  Mutter  9 
•uf  die  Characterbildung  ihres  ilteften  Sohnes 
den  wohlthätigften  Einflufs.  Seine  Neigung 
zu  den  Wiffenfchaften  zeigte  fich  früh  ,  und 
wurde  durch  körperliche  Schwächlichkeit,  die 
Folge  einer  Krankheit  aus  feinen  Kinderjahren, 
nicht  gemindert.  Den  Elementarunterricht 
verdankte  er  feinem  braven  Vater ,  der  fich  zu- 
gleich eifrigft  bemühte,  in  ihm  mit  dem  Ge«* 
lehrten  auch  den  Menf eben  zu  erziehen. 
Unter  der  Lenkung  diefes  trefflichen  Lehrer« 
befuchte  er  fpäterhin  auch  noch  das  Gymnafium 
feiner  Vaterftadr.  Seine  Fortfehritte  in  diefec 
Zeit  waren  fchnell ;  und  ausgerüftet  mit  fetten 
moralifchen  Grundfatzen  und  mehr  als  gewöhn- 
lichen Vorkenntniflen  fah  er  fich  im  l8ten  Jahre, 
im  Stande ,  feine  akademifche  Laufbahn  anzu- 
treten. Er  beftimmte  fich,  vielleicht  nachdem 
Beyfpiel  feines  Vaters ,  zum  Studium  der  Rechte, 
und  ging  zur  Erreichung  diefes  Zwecks,  1746 

nach 
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nach  der  Univerfitfit  B  r  1  a  n  g  e  n  ab ;  der  unter- 
frohen  Hoffnungen  ertheilte  Seegen  feiner  Ek 
tern,    die  Freundfchaft   und  die  herzlichften 
GlückwÜnfche  feiner  Lehrer  %  begleiteten  ihn. 

Den  etilen  Schritt  auf  die  Univerfit&t ,  der 
In  unfern  Tagen  der  entfeheidende  für  des 
dauernde  Wohl  oder  Unglück  eines  Jünglings 
geworden  ift,  that  der  junge  Trölrfch,  nicht 
planlos,  und  zeichnete  fich  alfo  fchon  durch 
feinen  Antritt  der  mifslichtten  Periode  in  dem 
Leben  der  ftudirenden  Jugend,  vor  taufende« 
feines  Gleichen  vortheilhaft  aus.  Frühzeitig 
hatte  er  den  Menfchen  in  feinen  Handlungen 
kennen  gelernt ,  und  daher  eine  Liebe  für  die 
pracktifche  Philofophie  gefafst ,  die 
bey  ihm  nie  erlofch  ,  und  nie  erkaltete.  In 
allen  Verhaltniffen  feines  Lebens,  felbft  unte* 
der  Laß  der  gehäufteften  Amts-  und  Neben« 
Gefchftfte  verftumte  er  nie,  diefes,  zur  Würde 
der  Menfchheit  gehörige  Studium  ferner  zu 
treiben ;  er  nahm  alfo  darauf  auch  gleich  in 
den  erften  Jahren  feines  akademischen  Lebens , 
hauptfächlich  Rückficht.  Das  non  multa  fed 
rrmltum  in  Abficht  feiner  Kenntnifle,  War  das 
Grundgefetz ,  nach  dem  er  feinen  ganzen  Studien- 
plan entwarf.  Er  wollte  nicht,  als  vieifeitiger 
Gelehrter  einft  grofsen  Umfang  feiner  Wirten* 
fchaften  zeigen ,  aber  er  ftrebte  voll  Eifer  dar- 
nach,  das  Studium,  was  er,  um  feinem  Lande 

zukünf* 
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zukünftig  pracktifch  brauchbar  zu  fcyn, 
ergriffen  hatte ,  gründlich  ft  bis  in  feine  klein« 
den  Theile  zu  erlernen.  Männern ,  die  (ich  dem 
Staat  widmen,  hat  er  hierin  ein  der  Nachah- 
mung würdiges  Beyfpiel  aufgeftellt.  Er  wid- 
mete {ich  ihm ,  und  blieb  mithin  von  den  Reizen 
der  fchänen  Künfte  oder  anderer  Fächer  un- 
versucht; aber  er  lernte  feine  Wiflenfchafc 
auch  in  ihren  weiteren  Grinzen  kennen ,  und 
fah  daher  mit  Recht  die  pracktifche  Philo« 
fophie  als  einen  wefentlicheu  Theil  derfelben 
an.  Bey  der  unabfehbaren  Gröfse  des  Feldes» 
das  die  Wiflenfchaften  in  unfern  Zeiten  ein- 
nehmen, und  das  in  feiner  eilenden  Erweite* 
rung,  jede  Gränze  zu  verlieren  fcheint,  kann 
die  Wahrheit  und  Einficht,  die  diefen  jungen 
Mann  in  feinem  Werden  leitete ,  und  ihn  allein 
wirklich  an  das  gewünfehte  Ziel  brachte ,  nicht 
genug  beherzigt  werden.  —  Der  noch  leben- 
de kaiferliche  Reichshofrath  von  Braun, 
Gönne,  Rofsmann  und  Schierfchmidt 
find  die  Männer ,  unter  denen  der  junge 
Tröltfch  in  Erlangen  den  Grund  zu  feinet 
Wiflenfchafc  legte,  denen  er  als  feinen  Muftern 
nacheiferte ,  und  die  er ,  fo  lange  er  lebte ,  mit 
Dankbarkeit  nannte.  Gleich  im  erden  Jahr 
feines  Aufenthaltes  zu  Erlangen  fchrieb  er  eine 
latetnifche  philofophifche  Abhandlung :  ds 
enunciationibus  identicis,  Erlangae  JJ46*  4« 
und  das  Jahr  darauf  eine  juriftifche :  de  juris* 
Mkrot.Suppt.  Band,  Jbth.1.    S  diaio- 
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dictione  in  genere  ejutque  a  legis  actione ,  et  rem 
liquo  judicis  officio  differenlia ,  jure  Romano. 
Erl.  j747.  4* 

Von  Erlangen  ginq;  er  1747  nach  Göttin- 
gen  ab,  wo  er  (ich,  unter  Gebaue r>  Köh- 
ler, Schmtufs,  Ayrer  und  Mosheim, 
die  Kenntnifs  der  noch  übrigen  ihm  fehlenden 
Theile  derRechtsgelahrtheitund  derKirchengc- 
fchichte  erwarb,  und  (ich  beftimmt  zum  Publi- 
eiften  bildete.  Er  überzeugte  fich  bald  von 
der  Richtigkeit  des  Satzes,  dafs  ein  Staatsmann 
hauptfächlich  in  den  Geschäften  und  in  der 
Praxis  felbft,  feine  Beftimmung  erreiche,  und 
er  fcheute  daher  keine  Mühe,  Akten  und  Pro- 
cefle  zu  bearbeiten ,  Regiftraturen  und  Archive 
kennen  zu  lernen ,  und  in  Cabinete  und  Canz- 
leyen  Einficht  zu  erhalten ;  dabey  verfäumte  er 
jedoch  nicht ,  die  Theorie  feiner  Wiflenfchaft 
durch  mannichfaltiges  Lefen  und  Nachfchlagen 
in  den  Quellen  und  neaern  Schriften ,  immer 
gründlicher  zu  erforfchen. 

Seinen  viertehalbjährigen  Aufenthalt  zu 
Göttingen,  und  mit  ihm,  feine  ganze  akade- 
tnifche  Laufbahn,  fchlofs  er  mit  der  öffentli- 
chen Vertheidigung  einer  juriftifchen  Diflerta- 
tion  unter  Ayrers  Vorfitz*)    ohne  jedoch  die 

Doctor- 

•J  Analicta  juris  ad  ßngularia  flatutorum  Nord- 

lin* 
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Docrorwürde,  oder  einen  andern  Univerrufttsr 
titel  anzunehmen,  nach  welchen  nichtigen  Eh- 
renbezeugungen er  niemals  trachtete« 

Eine  Reife  wie  (ein  Vater  zu  unternehmen, 
erlaubten  die  ökonomifchen  Umftände  feiner 
zahlreichen  Familie  nicht.  Er  kehrte  daher  in 
feine  Vaterftadt  zurück ;  und  ob  er  gleich  durch 
feine  thätige  Unterftürzung  des  damals  kranken 
Confulenten  Scheiffelhut,  Proben  von  fei- 
nen gründlichen  Kenntniflen  ablegre,  fo  hatte 
er  doch  keine  Ausficht  zu  einer  förmlichen  Be- 
förderung ,  als  er  im  Jahr  1752  von  der  ver- 
wittweten  SophieLouife,  gebohrnen  Land- 
Gräfin  von  Hefien-  Dar mftadt,  einen  Ruf  nach 
Oettingen  mit  dem  Charakrer  eines  Witt- 
thums  Rathes  erhielt,  und  annahm« 

Tröltfch  lernte  den  Hof  kennen,  ohne 
mehr  als  feine  gute  Seite  anzunehmen.  Seine 
iufsere  Form  gewann  mehr  Feinheit,  ohne  dafs 
die  Selbftftändigkeit  feines  Charackters  verloh- 
ren  gegangen  wäre ,  und  er  wurde  der  Gefell- 
fchafter  feiner  Ftrrftin,  ohne  ihr  Schmeichler 
zu  werden.  Im  Jahr  17*8  ftarb  feine  Gönnerin« 
Eine  Gcfchäftsreife ,  die  er  in  ihren  Angelegen- 
heiten  nach  Augsburg  unternehmen  mufste, 
S  2  mach* 

Uugtnßum  t  in  acader.tia  Gtorg.  Aug.  modtrauf 
G.  H.  Ayrtro ,  §ts.  public*  difputat  Je,  PHtdr. 
frttltfth,  auttor.  Gifttimg.  1749,  4. 
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tntchte  ihn  zum  erftenmal  mit  diefer  Stadt  be- 
kannt. Er  trat  hierauf  als  wirklicher  Hof-  und 
Regierun gsrath  in  die  Dienfte  des  Fürften  von 
Oettingen  JohannAloys,  womit  er  zugleich 
die  Stelle  eines  Ober-Amtmanns  zu  Aufkirch 
verband. 

Er  gab  in  diefer .Zeit  mehrere  kleinere  und 
gröfsere  Schriften  heraus,  die  zuletzt  zu  einer 
beträchtlichen  Zahl  anwuchfen  und  fömmtlich  in 
Meufels  Gelehrtem  Deut  fehl  and  auf- 
gezeichnet find.  Seih  gemeinnUtzigftcs  Werk 
ift  fein :  Chronologifcher  Auszug  der 
Gefchichtc  von  Frankreich  etc.  aus 
dem  Franzöfifchen  des  Präfident.  v. 
Hainault  1760.  4«,  eine  Ueberferzung  des 
bekannten  Abrege  diefes  berühmten Hiftorikers. 

Die  Dienfte,  die  Tröltfch  dem  Oet- 
tingefchen  Haufe  mehrere  jähre  hindurch 
geleiltet  hatte ;  die  Verwandtfchaft  diefes  Hau- 
fes, feit  Kaifer  Carl  des  fechften  Zeiten,  mir 
dem  Erzhaufe  Oeftreich,  öffneten  ihm  den  Weg, 
durch  den  Wiener  Hof  in  den  Adelftand  er. 
hoben  zu  werden ,  und  1765-  erhielt  er  auch 
wirklich  den  Adelsbrief  für  fich  und  feine  zwey 
noch  lebende  Brüder.  Er  nahm  ihn  an ;  denn 
er  glaubte  mit  Recht ,  Verdienftadel  nicht 
ausschlagen  zu  muffen.  In  demfelben  jähre 
verheiratete  er   fich    mit  Anna  Sophie  Chri- 

flian* 
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ftiane  ,  der  Tochter  des  Dänifchen  Canzley- 
raths  von  Mouk-,  mit  welcher  er  acht  Kinder 
erzeugte. 

Im  Jahr  1767  erhielt  Tr ölt fch  den  Ruf 
•ls  Rathsconfulent  in  Augsburg;  nach 
einigem  Schwanken  hielt  er  beym  Fürften  um 
feine  Dimifiion  an,  und  ging  in  feinem  neuen 
Beruf  nach  A  u  g  s  b  u  r  g  ab.  Ein  Rathsconfu- 
lent in  Augsburg  ift  in  die  wichtigften  und 
mannichfaltigften  Arbeiten  ,  Verrichtungen, 
Haupt- und  Nebengefchäfte  verwickelt,  dafs 
ihm  kein  Thcil  der  Rcchtswiflenfchaft  unan- 
wendbar bleibt.  Dazukam,  dafs  T  r  ölt  fch  ens 
Wirkungskreis  nun  in  eine  Handelsftadt  verfetzt 
wurde,  und  fo  hatte  er  in  Augsburg  qrft  alle  fei« 
ne  tiefen  Kenntnifie,  feine  durchdringende  Erfah- 
renheit, im  römifchen ,  kirchlichen ,  deutfehen 
Privat-  und  Staatsrechte  ,  feine  gründlichen 
Einfichtcn  im  praktischen  Rechte  völlig  entfaltet. 
Seinen  ehrenvollen  Polten  behauptete  er  mit 
Würde  durch  die  eifrigfte  Thätigkeit,  Ordnung, 
Vorfichtigkeit  in  Staatsangelegenheiten,  Klug 
heit  in  Anfchlägen ,  und  fo  gewann  er  in  kur- 
zem allgemeines  Anfehen  und  die  Liebe  und 
Achtung  feiner  Collegen, 

Im  Jahr  1770,  da  auch   in  Augsburg  eine 

fchleichende  Hungersnoth  zu  befürchten  war, 

bewirkte  Tr  ö 1 1 fc h  in  Begleitung  des  Baron 

S  3  von 
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von  Liebert,  und  des  Baron  von  Ctrli 
durch  tine  Audienz  am  Wiener  Hofe,  die  freye 
Zufuhr  des  Getreides  durch  Tyrol  nach  Augs* 
bürg  und  rettete  hunderte  feiner  Mitbürger  vom 
Rande  des  Grabes.  In  demfelben  Jahre  bear- 
beitete er  die  Augsburgifche  Procefsordnung, 
und  erhielt  die  Advocatur  an  der  Hofpital- 
ftiftung. 

Seine  Thfitigkeit,  mit  der  er  (ich  durch 
die  fchwere  Mafle  feiner  Amtsgefchäfte ,  feiner 
Correfpondenzen,  feiner  Verbindung  mit  Staats- 
männern und  Geschäftsleuten,  feiner  häuslichen 
Angelegenheiten  endlich,  (denn  unter  allen 
diefen  Laden  verftumte  er  auch  nichts  in  der 
Erziehung  feiner  Kinder )  bey  einem  fchwftchli- 
chen  Körper  hindurch  arbeitete,  ift  faft  un- 
glaublich; fie  lebte  von  neuem  auf,  als  ihn  die 
Aerzte  177 1  zum  erftenmal  dem  Tode  entriflen. 

1777  darb  fein  ältefter  College,  Rathscon- 
fulent  Tauber,  und  die  grofse  Menge  feiner 
Arbeiten  ward  itzt  noch  mit  neuen  vergröfsert. 
Er  erhielt  die  Stelle  eines  Reichs- und  Kreis- 
deputirten ,  die  eines  Oeputirten  zum  Münzwe- 
fen ;  er  wurde  zum  engern  Ausfchufs  der  bur- 
gauifchen  InfafTen,  und  zu  dem  Scholarchat  ge- 
zogen. Hier  kam  er  in  collegialifche  Verbin- 
dung mit  dem  thätigen  Rector  des  dafigen 
Gymnaüi,  Hieron.  Andr.  Mertens,  und 

nach 
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nach  detTen  Urrheil  zeigte  er  auch  die  Richtig- 
keit feines  Blicks  als  Schulvorfteher ,  und 
machte  (ich  um  die  Schule  in  mehr  als  einer 
Hinficht  treflich  verdient.  Eben  fo  wirkte  er 
auch  in  feinen  andern  neu  angetretenen  Aem- 
tern  mit  Würde  und  Nutzen ,  und  es  war  na- 
türlich ,  da(s  er  fich  bey  den  aufserordentlichen 
Vorzügen ,  die  er  als  Geschäftsmann  befafs  und 
die  fich  täglich  mehr  entwickelten ,  je  mehr  er 
Verrichtungen  übernahm,  die  Achtung  der  an« 
gefehenften  Männer  im  höchften  Grade  erwarb« 

Seine  Arbeiten  vermehrten  fich  unaufhör- 
lich ,  er  erhielt  weiterhin  auch  die  Deputations- 
frelle zumLandquartierwefen,  zur  Finanz-  und 
OeconomieverbeiTerung,  und  war  itzt  zum  er- 
ftenmal  gänzlich  aufscr  Stande  feinen  Kindern 
eignen  Unterricht  zu  ertheilen.  In  den  Jahren 
177g  und  1779  bearbeitete  er  auch  die  Pflege- 
und  Wechselordnung.  Als  Richter  war  er  ge- 
recht und  handelte  ftreng  nach  den  Gefetzen, 
die  pofitives  Recht  nnd  Moral  ihm  vorfchric- 
ben. 

Im  Jahr  1784  fiel  er  in  eine  zweyte  t  öd  fli- 
ehe Krankheit,  ward  aber  auch  wieder  geretter, 
und  fetzte  mit  neuer  Thätigkeit  feine  Laufbahn 
fort;  ja  er  wurde  wirklich  im  Jahr  1790  nach 
dem  Abfterbcn  Kaifcr  Jofephs  II.  von  dem 
Churfürften  von  Baiern  Carl  Theodor  als 
S  4  Affef- 
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AflTeflbr  des  Reichsvikariats  •  Hofgerlchtes  tu 
München  angeftellt,  und  am  Befchlufle  diefes 
Reichsvikariats- Gerichtes,  mit  feinen  zwey 
Brüdern  zu  Nördlingen  in  den  reichsfreyherr- 
lichenSrand  erhoben  Nach  Leopold  IL  To- 
de, wurde  Tröltfeh  zum  zweytenmal  alt 
Beyfitzer  beym  Reichsvikariats- Gerichte  ange- 
ftellt, eine  Ehre,  die  noch  keinem  Augsburger 
jemals  zu  Theil  wurde.  Sie  war  der  letzte 
Triumph  feiner  Wirkfamkeir.  Eine  ginzliche 
Entkräftung  aller  Theile  feines  Körpers,  die 
mit  einer  Diarrhöe  ihren  Anfang  nahm ,  raffte 
ihn  nach  einem  vierzehntägigen  Krankenlager 
im  65(ten  J'hre  hin.  Dem  Staat,  dem  er  fo 
ausgezeichnete  Dienfte  leiftete,  wird  fein  An« 
denken  ßets  ehrenwerth  bleiben. 

Obgleich  Tröltfeh  ganz  in  furiftifchen 
Gefchäften  lebte,  fo  befchäftigte  fich  fein  Geift 
doch  auch  gern  mit  der  praktifchen  Philofophie, 
und  liebte  Schriftfteller  wie  Garve,  Zim- 
mermann, BUfch,  und  Knigge«  Im  Fa- 
che der  Rechtsgelehrfamkeit  hielt  er  Pütters 
Schriften  vorzüglich  hoch;  das  neuePreuflifche 
Gefetzbuch  wat  ihm  eine  (ehr  angenehme  Er- 
scheinung und  wurde  fleifsig  von  ihm  gelefcn. 
Täglich  befchäftigte  er  fich  mit  religiöfen  Be- 
trachtungen; Hermes  Handbuch  und  Monis 
Epitome  fcharzte  er  befonders.  Das  was  er  im 
J.  1790  an  feinen  Bruder»  den  Superintendenten 

in 
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in  NordKngen  fchrieb ,  kann  ein  Zeichen  von 
feiner  Denkungs  rt  über  Religionsfachen  feyn: 
"Ich  feyere  dermalen  die  Feyertage  mit  der 
Communion  bey  dem  Tifche  des  Neuen  Tefta- 
mentes,  und  führe  meine  awey  Söhne,  nach* 
dem  Tic  geftero  von  Hrn.  ftaftor  Steiner  confirw 
mirt  worden  find,  zu  dem  Bund esaltare.  $ethe 
mit  mir  für  de ,  dafs  fie  Gott  und  Religion 
nie  vergeben  und  wache  für  ihr  Gewi  (Ten, 
wenn  ich  nicht  mehr  kann.  Ich  mißbillige  die 
illzufrfihe  Eilfertigkeit  zum  Abendmahle,  die 
man  oft  zu  einer  Art  von  Emancipation  bey 
uns  macht."  —  In  der  Erziehung  befolgte  er 
ftrenge  GrundHirzc  und  fah  davon  die  betten 
Folgen ;  (eint  kluge  und  wirthfehaftliche  Gattin 
unterftüzte  ihn  da  bey,  fo  wie  er  überhaupt  mit 
ihr  in  der  gröfsren  Eintracht  lebte.  Er  war  im 
patriarchalischen  Sinn  das  Haupt  und  der  Rath* 
geber  feiner  ganzen  Familie, 


S* 
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Den  ii.  Octbr.  1790 

ftarb  zu  Königsberg 
Georg  Christoph  Pisanski, 

Ktinigl.  Oftpreuff.  Confiftorial-Rath,  Doctor  der 
Theol.  und  Rector  der  Domfchule« 


Zjum  Andenken  diefes  gelehrten  Mitglieds  der 
K.  deucfchen  Gefellfchaft  in  Königsberg  hielt 
der  verdiente  Kirchenrath  ßorowski  in  die« 
fer  Gefellfchafc  eine  Rede,  die  nachher  auch 
unter  dem  Titel :  Ueber  Leben ,  Charakter  und 
Schriften  Pifanski's  etc.  2$  Seiten ,  8.  gedruckt 
worden  ift.  Da  im  Nekrol.  1790.  II,  343,  nichts 
als  die  Anzeige  feines  Geburts-  und  Todesjahrs 
fleht:  fo  folgt  hier  aus  Boro wski's  Schrift  eine 
kurze  Schilderung  diefes  Mannes. 

Pifanski  flammt  aus  der  in  Polen  ehe- 
mals fehr  ausgebreiteten  Familie  von  H  e  1  in  ; 
einer  feiner  Vorfahren,  Georg  von  Helm,  ver- 
lies um  die  Zeit  der  Glaubensverbeflerung  fein 
Vaterland  Polen  und  die  angeflammte  katholi- 
fche  Religion ,  kam  nach  Preußen ,  wurde  1567 

Pre- 
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Prediger  zu  Pifanizzen  und  nannte  fich  feitdem 
nach  feinem  Wohnorte,  wie  (ich  feine  Nachkom- 
men noch  bis  jetzt  nennen.  —  Seine  Mutter 
war  Catharina  Louifa ,  die  Tochter  des  Preuffi- 
fchen  Naturforschers ,  des  Probfts  H  e  I  w  i  n  % 
in  Angerburg ,  die  um  fo  mehr  hier  eine  Er- 
wähnung verdient  v  da  fie  und  ihr  rechtfchafie« 
ner  Vater  auf  die  frühe  Bildung  Pifanskft  den 
gröfsten  Einflufs  hatten ;  denn  als  er  in  Anger» 
bürg  auf  der  Schule  war,  konnte  er  täglich 
um  feinen  Grosvater  feyn ,  der  durch  feine 
grofsen  Kenntniße ,  die  ihn  zum  Mitglied  der 
Berlinifchen  Akademie  der  Wiflenfchaften  erho- 
ben hatten ,  und  durch  feine  Erfahrungen  die- 
fem  Enkel  fehr  nützlich  wurde.  Nun  ftudirte 
er  von  1742  an  Theologie  in  Königsberg ,  wur- 
de in  feinem  äfften  Jahre  Collaborator  bey  der 
Alrftadtifchen  Schule,  und  da  er  im  pädagogi- 
schen Fache  fo  glücklich  war ,  rückte  er  in  we- 
nigen Jahren  bis  zum  Rektor  hinauf«  Im  Jahr 
1719  belohnte  man  feinen  unermttdeten  Lehrer- 
fleifs  durch  das  Rektorat  der  Domfchule;  er 
wurde  Magifter  und  nun  auch  neben  feinem 
Hauptamte  nützlich  für  die  Univerfität ;  1773 
nahm  er  die  Doctorwürde  in  der  Theologie  an. 
Verheirathet  war  er  mit  Johanna  Agnes  Lie- 
dert,  die  ihn  überlebte« 

Er  war  ein  nach  alter  Art  gründlicher  und 
gelehrter  Mann,  und  war  et  durch  treue,  nach- 

thmunga. 
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•hmungs  würdige  Anwendung  feiner  Schul-  und 
Univerfuitsjahre  geworden.  Unter  der  Leitung 
feines  Grosvarers  hatte  er  fich  auf  der  Schule  fo 
viele  Sprachkenntniffe  geiimmelt ,'  daft  er 
beym  Weggang  auch  die  fchweren  lateinischen 
Klafllker  las,  im  Griechifchen  undHebräifchen, 
felbft  in  der  franzöfifchen  und  italiinifchen 
Sprache  nicht  unerfahren  war,  und  die  Haupt» 
raomente  der  Welt-  und  Lirerar- Gefchichte  in- 
tie  hatte.  In  den  Univerfirätsjahren  trieb  er 
mit  eifernein  Fleifs  Mathematik,  PUilofophie 
und  die  eigentlich  theologifchen  Wißenfchaftcn, 
und  zog  die  Aufmerkfamkeit  feiner  Lehrer  auf 
(ich.  Schultz,  der  ihn  zum  Lehrer  der  Altftfid- 
tifchen  Schule  wUnfchte,  liefs  ihn  zu  fich  rufen, 
legte  ihm  eine  fchwere  mathematische  Aufgabe 
vor,  die  er  löfete,  liefs  ihn  über  ein  Thema, 
das  er  ihm  fagte,  auf  der  Stelle  einige  lateini- 
sche Verfe  machen,  fich  von  ihm  die  Methode, 
nach  welcher  er  ungefähr  fein  Erlerntes  andern 
beybringen  möchte,  erzählen,  war  äufserft  zu- 
frieden und  nahm  ihn  zum  Lehrer  an  feine 
Schule.  Von  der  Univerfirät  wurde  er  ver- 
fchiedentlich  zur  ProfefTur  der  Dichtkunft,  des 
Styls  und  der  Gefchichte,  der  praktischen  Phi- 
lo fophie,  und  der  Theologie  vorgefchlagen. 
]iey  ftiner  Magifterpromotion  verbat  er  bey  kei- 
nem der  «cht  Glieder  der  philofophifchen  Fa- 
cultät  das  gewöhnliche  Examen,  das  fonft  in  ei- 
ner oder  der  andern  WuTenfchaft  wohl  er- 
laufen 
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lafltn  zu  werden  pflegt  #  fondern  (rand  jedem 
zur  Beantwortung  bereit.  Seine  vielen  Schrif- 
ten in  fo  verfchiedenen  Fächern ,  alt  Theologie, 
Naturgefchichte,  vaterländische  Alterthümer, 
Gefchichte  und  befonders  Literar- Hiftorie, 
beweifen  die  Mannichfaltigktit  feiner  gründli 
chen  KenntnhTe, 

Br  rechnete  fichs  zur  Ehre  ,  ein  ortho- 
doxer Theolog  zu  heifsen  und  benutzte  den 
ganzen  Reichthum  feiner  Kenntnifle,  das  Sy- 
ßem ,  fo  wie  es  ihm  wahr  erfchien ,  zu  unter« 
ftützen.  Borowski  verfichert  indefs,  dafs  er 
in  den  letztern  Jahren  mehr  tolerant  gewefen 
fey,  alt  man  fonft  vo/i  ihm  vermuthete.  Er 
ging  mit  der  neueften  Literatur  fort  und  bis 
wenige  Wochen  vor  feinem  Tode  nahm  er  noch 
Antheil  daran. 

Bey  der  Anlrrengung  In  feinem  Hauptfacht 
und  in  feinem  Amte  war  ihm ,  aufs  er  kleinen 
lateinifchen  und  deutfehen  Gedichten,  die  er 
zuweilen ,  und  am  mehrften  auf  Erfordern  des 
akademischen  Senats  fchrieb,  befonders  die 
Vaterland sgefchichte  eine  Art  von  Erholung 
und  Zeitvertreib.  Daher  feine  vielen  Schriften 
über  diefen  Gegenftand,  unter  denen  fich  bc« 
fonders  die  Gefchichte  der  Gelehrfamkeit  in 
Prcufsen  auszeichnet;  daher  die  fchätzbaren 
Beytrjge ,  die  er  zu  den  getammeltc n  Schriften 

der 
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der  königsbergifchen  deutfchen  Gefellfchaft, 
deren  Vicedirector  und  Senior  er  war,  lieferte; 
und  die  Kneiphöfifche  Schulbibliothek  em- 
pfängt an  den  für  fie  beftimmten  Handfchriften 
einen  wahren  Schatz ,  den  künftig  der  Preufsi- 
fche  Gcfchichtsforfcher  noch  zu  benutzen  wiC 
fen  wird. 

Als  Schulmann  war  er  unermüdet  und  form- 
te nicht  blos  für  den  Unterricht,  fondern  auf 
noch  vielerley  Weife»  felbft  in  Abficht  auf  das 
Oekonomifche,  für  feine  Schüler.  Seine  aka* 
demifchen  Vorträge  waren  alle  wörtlich  aufge* 
fchrieben,  und  nicht  mit  zeitraubenden  Scher* 
zen  durchwebt.  Er  las  als  Mi  gifter  über  den 
ganzen  fogenannten  philofophifchen  Curfus; 
Über  den  deutfchen  und  lateinifchen  Styl,  über 
die  allgemeine  und  vaterländifche  Gefchichte 
Statiftik  und  Literär-Hiftorie,  und  (teilte  aufscr 
diefen  Vor'efungen  auch  noch  wöchentlich  Dif- 
putirübnngen  an.  Im  theologifchen  Fache  lehr- 
te er  Exegefe,  Dogmatik,  Moral,  Kirchenge- 
fchichte  ,  Wahrheit  der  chriftüchen  Religion 
und  theologifcheEncyklopädie;  dieAbfchriften, 
die  davon  in  vieler  Händen  find,  zeigen  von, 
feinem  grofsem  Fleifse,  und  er  wurde  dadurch 
vielfach  nützlich ;  auch  hatte  er  der  dankbaren 
Schüler  zu  Taufenden. 

So  dankbar  er  bey  jeder  Erwähnung  gegen 
feine    ehemaligen   Lehrer    war,    (befonderi 

fchltzte 
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fch&me  er  Röpken  und  Schulz,  die  beyden 
Lielienthale  und  Behm,)  fo  dienftfertig  war  er 
gegen  die  mit  ihm  lebenden  Gelehrten,  Hand- 
fchrifren  9  die  in  Preußen  er  allein  befafs» 
theure  Werke  aus  feiner  Bibliothek  theilte  er  fo 
gern  mit,  als  feine  eignen  Berichtigungen  zu 
den  Werken  anderer,  die  ihm  ihre  Arbeiten 
zur  Durchficht  vorlegten.  Man  konnte  ihn  wit 
ein  vollständiges  Lexicon  über  die  Preufsifche 
Gefchichte  betrachten  und  gebrauchen.  Ar- 
no ldt,  der  Verf.  der  Univerfitäts -  und  Kir- 
chengefchichte  Preufsens »  dankt  ihm  Theilnah- 
me  und  Mithülfe;  eben  fo  Bock  bey  der  Be- 
arbeitung der  Socinianergefchichte  und  der  Na- 
turhiftorie  Preufsens;  Baczko  und  Gold- 
beck haben  öffentlich  feine  ihnen  ertheilten 
Winke  und  Berichtigungen  gerühmt.  —  Mit 
diefen  guten  Eigcnfchaften  war  eine  ihm  eh- 
renvolle Uneigenndtzigkeit  verbunden. 

Sein  Auditorium  war  den  Armen  nxht 
verfehl  oflen.  Zu  diefer  UneigennUtzigkeit  trug 
freylich  fehr  viel  die  edle  Symplicitär  bey,  dit 
in  feinem  Leben  herrfchte ,  und  die  ihn  jeden 
unnützen  Aufwand  vermeiden  liefs.  Kein 
Freund  von  grofsen  und  öftern  Gaftmählcrn, 
weit  lieber  an  feinem  Schreibpulr,  brauchte  er 
weniger  als  andere  und  hatte  immer  genug. 
Einfache  Lebensart  unterftUrzte  feine  Gefund- 
heit  und  half  ihm  zur  nützlichsten  Zeitanwen- 
dung. 
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düng.  Im  vertrauten  Zirkel  war  er  froh  und 
heiterte  ihn  durch  unterhaltende  Anecdoren 
und  Gefchichten  auf,  deren  er  bey  feinem 
bewundernswürdigen  Gedächtnifs  Taufende 
•  wufste. 

So  eifrig  er  in  Behauptung  feines  theologt* 
fchen  Syftems  war*  fo  machte  ihn  diefs  doch 
nicht  zinkifch;  denn  aufitr  der  Fehde  mit 
Stark,  der  ihn  in  den  Weimarifchen  Kirchen« 
gefchichtsacten  angegriffen  hatte,  und  einer 
andern  mit  einem  pibftifchen  Gelehrten  in  Cra- 
kau ,  der  ihn  wegen  der  Schrift  von  den  Ue- 
berbleibfeln  des  Heidenrhum*  und  Pabftthums 
in  Preufsen  fehr  bitter  angriff,  hat  er  kein« 
fchtiftltellerifche  Streitigkeit  gehabt.  Wirklich 
ging  bey  ihm  alles  auf  wahre  Frömmigkeit  hin* 
aus.  Er  wufste  zu  gut,  wie  fehr*  ehedem  auch 
in  Königsberg  mit  Betftunden,  Equickungtftun« 
den  und  andern  in  die  Augen  fallenden  Gottes- 
dienlHicbkeiten ,  Mifsbrauch  getrieben  und  Heu* 
cheley  befördert  worden  war.  Aber  der  ftren- 
gen  Sonntagsfeyer  war  er  bis  ans  Ende  getreu  , 
und  hielt  darüber  mit  grofsem  Ernftt  auch  bey 
feinen  Schülern. 

Fragt  man ,  wodurch  er  diefer  fchitzbare 
und  nützliche  Mann  wurde,  fo  kann  die  Auf- 
eihlung  diefer  I  Wachen  nicht  ohne  Nutzen  für 
lodere  feyn.     Eine  feite,   nicht  leicht  zu  er- 

y         fchü» 
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fichütrernde  Gefundheit  trägt  viel  zur  Bildung 
eines  fleifsigen  Gelehrten  und  thätigen  Schul- 
mannes bey.  Pifanski  befafs  bis  2um  fechzig* 
ften  Jahre  volle  Lebenskraft  und  beilfindige 
Gefundheit;  feitdem  aber  litt  er  an  Stein* 
fchmerzen  und  feine  Kraft  nahm  ab.  Diefcs 
beftändige  Wohifeyn  dankte  er  einer  frühen 
Entfernung  von  aller  Weichlichkeit,  und  einem 
(trengen  Fleifse.  Sein  Vater»  feine  Lehrer,  und 
befondtrs  fein  Grofsvater  Helwing  fahen  dar- 
auf, dak  er  (ich  als  Knabe  immer  beschäftigte ; 
waren  die  noth wendigen  Schularbeiten  gethan* 
fo  nahm  der  alte  Probit  feinen  Enkel  mit  bota- 
nifiren , .  oder  übte  ihn  im  Italiänifchen ,  oder 
gab  ihm  Hartknochs  altes  und  neues  Preufsen 
in  die  Hände.  —  Seine  lebenslang  beobachtete 
Ordnungsliebe  war  eine  andere  Urfache  feines 
Wohlbefindens  und  feiner  Nutzbarkeit.  Zuerft 
Stunde  der  Morgenandacht,  dann  Schularbei- 
ten, dann  Vorlefungen,  und  dann  zur  Erhöh- 
lung  gelehrter  Briefwechfel ,  den  er  viele  Jahre 
hindurch  mit  Gelehrten ,  z.  B.  dem  geheimen 
Legations-Rath  Oelrichs  in  Berlin,  D.  Pau* 
li  in  Halle,  Hofprediger  Perard  in  Stettin, 
D.  Verpoortenn  in  Danzig  u.  v.  a.  unter- 
hielt. Seine  Ordnungsliebe  er  (treckte  fich  auch 
auf  feine  vielen  Bücher,  die  er  doch  fehr  fieifsig 
brauchte;  denn  de  waren  ihm  (tatt  Freunde 
und  Kinder.  —  Von  feinen  Jünglingsjahren 
tn  hatte  er  die  öffentlichen  Bibliotheken  fehr 
Ntkfl,  Suppl,  Bernd.  AMu  1.     T  eifrig 


fig6  Pifcrtiski. 

eifrig  benutzt,  and  (ich  deshalb  um  die  Freund» 
fchaft  ihrer  Aufleher  beworben.  In  diefer 
Jlückficht  rühmte  er  noch  am  Ende  feines  Le- 
bens den  ehemaligen  Aufleher  der  Schtofs- 
bibliothek,  Behm,  der  ihm  oft  bibliotheka- 
rifche  Vorlefungen  gehalten  hatte,  denen  dann 
Pifanski  den  Grund  feiner  grofsen  Bücherkennt* 
nifs  und  die  Kunft  nützliche  Excerpce  zu  ma- 
chen ,  lebenslang  dankte. 

So  wurde  Pifanski  der  würdige  Gelehrte , 
den  man  in  ihm  fchärzte.  "  Und  die  fromme 
Bildung ,  fagt  Borowski ,  die  ihm  fein  Vater 
gab ,  und  die  er  von  ihm  und  von  der  fanften 
'Mutterhand  annahm  ;  die  fc honen  Eindrücke 
des  hohen  und  freudigen  Alters  feines  recht- 
fchaffenen  Grosvaters,  wirkten  auf  fein  Fromm- 
werden und  Frommbleiben.  Wohl  dem  *  dem 
das  Vaterhaus  fchon  ein  Pflanzgarten  der  Tu- 
gend ward ,  und  der  nicht  erft  aus  fpäten  und 
rauhen  Erfahrungen  und  oft  zu  fpat  lernen 
niufs,  dafs  Frommfeyn  glücklich  macht.  Er 
war  feit  von  einer  über  ihn  waltenden  Vorfe- 
hung  überzeugt,  fuchte  nicht  ein  einziges  Mahl 
um  ein  Amt  nach ,  und  kam  doch  in  die  ehren- 
vollfte  Lage.  Voll  diefer  Ueberzeugung  klagte 
und  murrte  er  auch  in  feinem  lezten  Leiden 
nicht,  und  ftarb  im  Frieden  Gottes!" — 
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Den  12.  Octfcr.  1791 

flarb  zu  Berlin  ^_ 

Anna  Luise  KARSCHfsr* 
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elcher  Üeutfche  wurde  es  dem  tfekrolog 
▼ergeben,  wenn  in  dem  Umfange  dcflelben 
nicht  auch  der  berühmten  Dichterin  ein  Denk« 
ftein  eweihc  wäre ,  der  die  Dankbarkeit  ihrer  fit 
ehrenden  Zeitgenotfen  ausdrückt,  und  der  die 
künftigen  jungen  Patrioten,  wenn  fle  die  edleri 
Geifter  ihres  Vaterlandes  kennen  lernen  wollen, 
einft  lehrte ,  was  für  eine  Zierde  die  deutfehe 
Literatur  an  die  fem  unvergefslichen  Kahmed 
befitzt!  Dazu  ift  ihr  Schickfal  fo  merkwürdig, 
dafs  die  Erzählung  dcflelben  jenes  Imertfle  hat, 
das  fonft  nur  eine  zur  Unterhaltung  erdichtete 
Gefchichte  zu  haben  pflegt.  Was  man  hier 
liest,  ift  nach  forgftltiger  Prüfung  und  Verglei- 
chung  der  vorhandenen  Materialien  entftanden, 
von  mehrern  Bekannten  der  Dichterin  vor- 
her durchlefen  und  dadurch  beftätigt  worden, 
und  das  Ziel  des  Verfaflers.  ift  gewefen ,  hier 
eine  folche  Biographie  diefer  berühmten  Frau 
T  2  zu 
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zu  liefern,  wie  fie  die  Nachwelt  mit  Recht  von 
den  Zeitgenoflen  derfelben  verlangen  kann.*) 

Der  Tag  ihrer  Geburt  war  der  rfte  Decbr* 
des  Jahrs  1722.  Ihr  Vater  DUrrbacj;  war  Gaft- 
wirth  und  Bierbrauer  auf  einer  einfam  gelege- 
nen Meyerey  zwifchen  Züllichau,  Schwie- 
bus  und  Croffen,  und  der  angesehen  fte  un- 
ter den  fieben  Einwohnern  des  Orts.  Ihre  Mut- 
ter, die  Tochter  eines  Förfters,  war  unter  den. 
Fräuleins  von  Mofe  in  dem  adlichen  Schlöffe 
trzogen  ,  und  hatte  die  Spuren  einer  belfern 
Erziehung  behalten.  Das  kleine  Mädchen  war 
ein  ftilles  in  fich  verfchloflenes  Kind ,  weichet 
niemanden  Beschwerden  verurfachte,  unter  den 
Bänken  derGaftftube  umher  kroch,  oder  ruhig 
wie  im  Traume  vor  fich  hinfah ,  und  fo  beson- 
ders unter  der  .Aufficht  ihrer  Grofsmutter  bis 
in  ihr  fcchftes  Jahr  aufwuchs,**)    Um  diefe 

Zeit 

•)  Biographien  der  Dichterin  findet  man  fchon  ge- 
druckt vorhanden:  Im  Berlin.  Mufenalman..  1791. 
S.  163—186.  —  Befchreibungen  einiger  gelehr- 
ten Frauenzimmer.  Breslau,  1795.  S.  67—89.  — • 
Vor  ihren  gefammelten  Gedichten.  Berlin,  1797 
118  Seiten.  Diefe  letzte  Biographie  rührt  von 
ihrer  Tochter,  C.  C.  von  K lenke  her. 

••)  In  der  Biographie  vor  ihren  Gedichten  1797.  S. 
14.  wird  erzUhlt:  "Sie  fah  als  ein  dreyjtthrigea 

Kind 
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Zeh  wurde  ihre  Murrer  Wittwe,  und  mufste 
nun  die  ganze  Wirthfchaft  beforgen ;  an  den 
Unterricht  des  Kindes  konnte  gar  nicht  gedacht 
werden ;  denn  es  war  in  der  ganzen  Gegend 
keine  Schule,  und  felbft  die  Kirche  war  über 
eine  Meile  weit  entlegen.  GlUcklicherweife  ver- 
langte jetzt  der  Bruder  ihrer  Grofsmutter ,  ein 
ftudirtcr  Amtmann  an  der  Pohlnifchen  Gränze, 
diefe  feine  Schwerer  zu  (ich  ,  um  ihm ,  der 
Witt  wer  geworden  war ,  feinen  Haushalt  zu 
führen;  er  kam ,    die  alte  Schwerer  abiuhoh- 

len, 
Kind  auf  dem  Arme  ihrer  Grofsmutter  der  Hin- 
richtung eines  Delinquenten  zu,  und  als  fein 
Kopf  mit  Einem  ScHwerdftreiche  des  Nachrich- 
ters abflog,  klopfte  ße  in  die  Hände  und  rief 
von  einer  plötzlichen  Empfindung  getrieben : 
Schwabb,  war  er  ab!  Mit  diefem  Reime 
entfprang  der  erfte  Funke  ihres  dichterifchen 
Genies v  wovon  die  Umflehenden,  welche. herz- 
lich lachten,  zwar  nichts  verrautheten,  allein 
den  Ausfpruch  eines  Kindes  doch  für  fo  merk- 
würdig fanden,  dafs  fie  ihn  ihren  Bekannten 
wiederholten«  und  ihn  fo  in  Andenken  erhiel- 
ten." —  Ich  zweifle  fehr,  dafs  viele  diefem  Ur- 
theile,  als  habe  fleh  mit  diefem  gewöhnlichen 
Reime  in  dem  dreyjahrigen  Kinde  fchon  feine 
Anlage  zur  Poeße  gezeigt,  beyitimmen  wer- 
den! 

T3 
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len ,  und  nahm  zugleich  deren  kleine  Enkelin 
mit,  an  welcher  er,  wegen  ihres  guten  Ge- 
dichtniflcs  Gefallen  fand ,  und  deren  Lage  für 
tige  gute  Erziehung  fo  ungünftig  war. 

Die  kleine  Nichte  gewann  ihren  GrofsrOn- 
kel  fogleich  von  ganzer  Seele  lieb,  und  ent- 
wickelte fich  nun  unter  feinen  Augen  zufehends* 
Sie  konnte  halb  bochftabiren,  alt  er  de  zu 
fleh  nahm,  und  in  weniger  als  einen  Monat 
hatte  fie  Lefen  von  ihm  gelernt.  Nun  las  fie 
halbe  Tage  lang  in  der  Bibel,  und  fagte  Abende 
ihrem  Oheim  die  Stellen  yor,  die  ihr  im  Ge- 
dichtnifTe  geblieben  waren,  und  die  er  ihr 
dann  ftundenlaqg  erklärte.  <'  Ihr  Lieblingsftu- 
dium  war  das  Buch  der  Makkabäer.*)  Das 
Heldenmufter  des  Judas  Makkabius  gab  ihrem 
Geilte  die  ftlrkfte  Nahrung,  weil  diefer  am 
lieblfcaji  bey  Bildern  verweilte ,  die  ihm  aufser- 
ordentlich  und  unerreichbar  fchienen;  denn 
gewöhnliche  Gegenftgnde  hatten  fchon  früh 
zu  wenig  Nahrung  für  fein  gewaltiges  Feuer. 
Diefes  canonifirte  Heldengedicht  hatte  fogar 
Wirkungen  auf  ihre  Einbildungskraft;  fie  ver- 
traute (ich  ganz  mit  demfclben  und  wollte  kein 
Mädchen  mehr  feyn.  Man  hatte  ihr  zum  Jahr« 
markte  eine  Puppe  gekauft ;  diefe  warf  fie  in 
den  Wipfel  einea  Birnbaums  und  mit  ihr  jede 

Nei- 

•>  Siehe  die  Bipgriphie  vor  ihren  Gedichten,  p*  tfc 
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Neigung  zu  kindifchcn  Spielen. "  -*•  Ihre  Spie- 
le waren  kriegerifch ;  im  Sommer  hieb  fie  die 
Netteln  im  Garten  nieder,  als  wäre  es  eine  Le- 
gion Feinde ;  im  Winter  (teilte  fie  (ich  Armeen 
von  Erbfen  und  Bohnen  auf  dem  Tifche  einan* 
4er. entgegen,  oder  ordnete  Reihen  von  Kie- 
feln  im  Freyen,  und  warf  dann  mit  gröfsern 
Steinen  darnach. 

Ihre  Grofsmutter  war  fchon  Über  das  viele 
Lefen  unzufrieden ;  als  ihr  prüder  aber  gar  an» 
fing  dem  Mftdchen  das  Schreiben  zu  lehren, 
ward  fie  ganz  unwillig  und  fetze  fich  fo  viel  fie 
konnte,  dagegen,  Indefs  half  das  nichts,  Luife 
machte  im  Schreiben  und  Rechnen  die  fchnclU 
ften  Fortfehritte,  aber  das  Stricken  machte 
ihr  Lengeweile  und  fie  hat  oft  erzählt ,  dafs  fie 
in  ihrem  ganzen  Leben  nicht  mehr  als  ändert« 
halb  Strümpfe  geknittet  habe.  Der  Vorrath 
von  deutfehen  PQchern  ihres  Vetters  war^clein; 
um  alfo  feine  wifsbegicrige  Nichte  zu  befehlt 
eigen,  lehrte  er  ihr  das  lateinifche  Lefen  und 
gab  ihr  nachher  Vocabeln  auf,  die  fie  mir 
Leichtigkeit  in  das  Gcdichtnifs  fafste.  Hier 
zerrifs  aber  der  ingftlichen  Grofsmutter  die 
Geduld;  fie  gab  ihrer  Tochter,  die  jetzt  wieder 
geheirathet  hatte  und  guter  Hoffnung  war,  einen 
Wink  davon  ,  und  diefe  kam  felbft  um  ihre 
Tochter,  welche  jetzt  in  das  zehnte  Jahr  ging, 
wieder  zu  fich  zu  hohlen.  Gegen  ihr  Vorge- 
T  4  ben, 
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ben ,  dafs  fie  das  Midchen  nichftens  bey  der 
Wiege  brauchen  würde,  halfen  alle  Bitten  des 
Oheims  nichts ;  die  Trennung  ging  nicht  ohne 
Schmerz  von  beyden  Seiten  vor  (ich,  und  wirk- 
lich fingen  von  diefer  Periode  die  traurigen 
Zeiten  der  armen  Louife  an.  Die  vier  Jahre, 
die  fie  in  feinem  Haufe  zugebracht  hatte,  waren 
ihr  goldnes  Zeitalter  gewefen ,  und  dreifsig 
Jahre  darauf,  als  ihr  wieder  eine  mildere  Son- 
ne aufgegangen  war  (1762),  weihete  de  feinem 
Andenken  noch  ein  dankbares  Lied  : 


Kommt  herauf  gediegen  aus  dem  Sande» 
Ihr  Gebeine »  die  ihr  in  dem  Lande 

Metner  Jugend  eure  Ruhe  habt! 
Theurer  Greis ,  belebe  deine  Glieder! 
.Und  ihr  Lippen,  redet  einmal  wieder, 

Oie  ihr  mir  der  Lehren  Honig  gabt! 

Oder  du ,  auf  des  Olympui  Hohe , 
Weiher  Schatten,  flehe  wo  ich  gehet 

Hinter  Rindern  auf  der  Weide  nicht. 
Blick  auf  diefe  feinern  Menfchen  nieder; 
Alle  reden  deiner  Nichte  Lieder, 

Hör  auf  ihr  Gefpräch ,  dein  Lobgedicht ! 

Ewig  grünen  mufs  die  breite  Linde, 
Wo  ich,  gleich  des  bellen  Vaters  Kinde, 

Zärtlich  dir  an  deinem  Hälfe  hing, 
Wenn  dich  —  müde  von  des  Tages  Lunge, 
Wie  den  Schnitter  von  der  Arbeit  Menge  — 

Wenn  dich  matt  die  Rafenbank  empfing. 

Unter 
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Unter  jenem  Dache  grüner  Blätter 
Wiederhol*!  ich  von  dem  Gott  der  Götter 

Zwanzig  unverlrandne  Stellen  dir; 
Ans  der  Ch ritten  hochgehaltnem  Buche 
^Sagt'  ich  dir  von  manchem  dunkeln  Spruche« 
Frommer  Mann,  und  du  erklUrreft  mir. 
u,  f.  w. 


Nach  einigen  Monaten ,  die  fie  wieder  bey 
der  Mutter  zugebracht  hatte,  wurde  ihr  Stief- 
bruder geboren ,  welchen  fie  nun  warten  und 
tragen  mufste.  Ihr  Stiefvater»  der  Pachter  und 
Jäger  Hempel,  wufste  fich  nicht  fo  gut,  wit 
fein  Vorfahr,  der  Brauer  Durbach,  in  die 
Führung  des  Gafthofes  zu  fchicken ;  fein  auf- 
kaufendes Wefen  machte  ihn  bey  den  Gälten 
und  bey  der  Herrfchaft  verhaßt,  und  ein  neuer 
Pachter  kam  an  feine  Stelle.  Die  Aeltern ,  die 
fich  hier  fehr  gut  geftanden  hatten,  mufsten 
nun  fort  und  zogen  einige  Meilen  davon  in  ei- 
ne kleine  Stadt' Tirfchti gel,  wo  fie  wieder 
einen  Gafthof  pachteten ,  in  welchem  fie  aber 
ebenfalls  wegen  der  wilden  Art  des  Vaters  gar 
kein  Glück  hatten.  Die  Mutter  gebahr  nun 
noch  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  weicht 
Luife  Dürrbachin  gleichfalls  warten  mufste. 
Als  endlich  auch  diefe  nicht  mehr  gewiegt  zu 
werden  brauchte  ,  wufste  die  Mutter  fie  mit 
nichts  mehr  zu  befchäfrigen ;  denn  die  Grofs- 
mutter,  eine  arbeirfame  Frau ,  war  nun  nach  er- 
folgtem Tode  ihres  Oheims  auch  zurückgekehrt, 
T  §'  und 
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und  nahm  an  der  Wirthfchafr  Theil.  Um  alfo 
das  Mädchen ,  das  jeczo  dreyzehn  Jahr  alt  war, 
nicht  gänzlich  müßig  zu  lafTen,  wurden  ihr 
von  der  Mutter  drey  Rinder  anvertraut,  welche 
fie  täglich  auf  die  Weide,  die  weit  entfernt 
lag  und  zu  ihrer  Pacht  gehörte,  treiben  mufste. 
Mit  Vergnügen  erinnerte  fie  (ich  noch  fpfiterhin 
diefer  Hirtenjahre  und  ganz  unftreitig  hatten  fie 
einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Entwicklung  ih- 
res Geiftes.  Das  Originelle  der  Bilder,  was 
man  mit  Hecht  in  den  mehreften  ihrer  gu* 
ten  Gedichte  bewundert,  hatte  unftreitig  feinen 
Urfprung  in  diefem  einfamen  langen  Befchauen 
und  Geniefsen  der  Natur  zu  allen  Jahrszeiten 
und  -unter  allen  Gewalten,  Sie  hatte  keine  Bü« 
eher  und  Mufter ;  werden  wir  früh  mit  diefea 
bekannt,  fü  ift  es  unvermeidlich,  dafs  wir  von 
ihnen  eine  gewiffe  Manier  annehmen ,  und  dafs 
felbft  der  befte  Kopf  fich  dadurch  bildet, 
indem  er  unvermerkt  diefen  Muttern  nach- 
ahmt. Ift  aber  das  wahre  Talent  fich  felbft 
Überladen ,  fo  verfucht  es  auf  feine  Weife  den 
freyen  kühnen  Flug,  und  ihm  offenbart  Ach 
das  Ewigwahre  und  Ewigfchöne  auf  demfelben 
Wege ,  auf  welchem  es  fich  einft  dem  Homer , 
dem  Oflian,  den  Pfalmenlangern  offenbahrte  !-* 

Etnftmahls  verliert  (ich  eins  ihrer  Rinder, 
fie  mufs  ihm  weit  nnd  durch  einen  Waftergra- 
|?en  nachlaufen,  und  ficht  fich  mit  einem  Mahle; 

auf 
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auf  einer  fremden  Weide.  Hier  findet  fie  einen 
Hirtenknaben ,  der  unter  einem  Baume  fafs  und 
ein  Buch  vor  (ich  hatte.  Es  wer  eine  von  jenen 
Schriften  wie  die  Afiatifehe  Banife,  Robinfon 
Krufoe,  Hofmanniwaldau's  Gedichte,  u.dgl.*) 
Welch  Glück  für  diefs  lernbegierig«  Mädchen! 
Der  Knabe  war  ungefähr  zwey  Jahre  älter  als 
fie,  und  ein  Bewohner  denselben  Städtchens, 
wo  ihre  Aeltern  lebten;  er  war  verwachfen, 
hatte  eine  fehwere  Zunge,  und  ein  fehr  unan- 
genehmes Aeufsere;  aber  er  hatte  einen  nach- 
denkenden Geift ,  grofse  Anlagen  zum  Mocha- 
nikus,  verfertigte  fich  felbft  eine  hölzerne  Uhr, 
und  neben  feiner  Feldarbeit  täglich  allerley 
künftliches  Schnitzwerk,  worin  er  niemahls 
Unterricht  gehabt  hatte,  und  wodurch  er  (ich 
noch  ernährte,  als  ihm  nachher  im  fiebenjährigen 
Kriege  bey  dem  Einbrüche  der  Ruflen  feine 
drey  Pferde,  fein  gefammehes  Geld,  und  alles 
Hab  und  Gut  geraubt  wurde.  Er  und  das 
Mädchen  wurden  vertraute  Freunde ;  er  fcha(fte 

neue 

*)  Etwas  andere ,  aber  doch  nicht  im  Wesentliche» 
abweichend,  wird  diefe  Anekdote  in  den  enge* 
führten  Lebensbefchr.  einiger  gelehrten  Frauen» 
zimmer  p.  73.  erzählt,  ebenfalls  nach  einer 
mtindlichen  Ueberliererung.  Ich  folge  hier  der 
ErzXhlung  der  Frau  von  Klenke,  welche  die  PrH- 
famtion  vor  fich  hat,  diefe  Anekdote  auf  dem 
Munde  ihrer  Mutter  felbft  oft  gehört  zu  haben. 
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oeue  Bucher  und  las  ihr  auf  der  Weide  vor. 
AU  der  Sommer  zu  Ende  war,  brachte  er  ihr 
Bücher  ins  Haus ,  die  fie  im  Garten  hinter  ei- 
nem Holunderftrauch ,  oder  auch  unter  ihrem 
Kopfkiflen  verbarg ,  und  verftohlen  las.  Auch 
ging  dein  das  väterliche  Haus  des  Hirten,  fooft 
de  fich  dahinftehlen  konnte,  und  las  die  BUcher 
bey  ihm  felbft.  Der  Sommer  kam  wieder, 
und  mit  ihm  der  erneute  Genufo  der  Natur  und 
des  gemeinfchaftlichen  Lefens  auf  der  Trift» 
Es  war  eine  edle  Freund fchaft  unter  beyden 
guten  und  nach  Ausbildung  {bebenden  Gemü- 
thern. Er  hiefs  Joh.  Chrilt.  Grafre,  und 
als  im  Jahr  1762  die  Karfchin  in  Berlin  in 
glucklichen  Umltänden  lebte ,  erinnerte  fie  fich 
noch  ihres  redlichen  Hirten,  fchrieb  an  ihn, 
und  erhielt  eine  Antwort  voll  Biederfinn  und 
Herzlichkeit« 

Als  auch  der  dritte  Sommer  fo  vorüber, 
und  das  Mädchen  fünfzehn  Jahr  alt  war ,  that 
*  ihre  Mutter  fie  auf  ein  und  ein  halb  Jahr  zu  ei- 
ner Müllersfrau  einige  Meilen  davon,  um  fie  im 
Weisnähen  unterrichten  zu  laflen.  Sie  begriff 
die  feinde  Nadelarbeit  fo  bald ,  dafs  nach  dem 
erften  Vierteljahre  die  Müllerin  fie  gegen  die 
Abficht ,  gröfstentheils  zu  Mägdedienlten  ge- 
brauchte, unter  andern  auch  dazu,  dafs  fie  auf 
der  Wache  flehen  mufste,  wenn  ein  Hufaren- 
ritpneiiter,   der  hier  auf  Grafung  ftand,    bey 

der 
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der  jungen  und  hübfchcn  Müllerin  zum  Befuche 
war.  In  ihrer  Naivität  konnte  (ie  (ich  anfangt 
die  Sache  nicht  deutlich  denken;  dann  aber 
meyntefie,  nach  dem  Mufter  der  von  ihr  ge- 
legenen Rittergefchichten ,  die  hiibfche  Frau  fey 
vielleicht  von  dem  unanfehnlichen  Müller  ge- 
raubt worden,  der  edle  Ritter  käme  um  fie  zu 
trotten  und  zu  befreyen ,  und  fo  nahm  fie  gro- 
fsen  Antheil  an  dem  Schickfal  diefer,  wie  fie 
dachte,  unglücklich  Liebenden.  Ihre  Einbil- 
dungskraft wurde  entflammt  und  fie  ergofs  fich 
in  poetifchen  Klagen  über  das  harte  Schickfal ; 
Schade  dafs  diefer  erde  Verfuch  nicht  mehr 
übrig  ift. 

1 
Als  einmahl  eben  der  Rittmeifter  zu  feiner 
Müllerin  reiten  wollte,  fuhr  plötzlich  eine 
Kutfche  vor  feine  Hausthüre,  und  bald  hingen 
feine  Gattin  und  feine  beyden  kleinen  Söhne 
ihm  an  Hals  und  Knien;  und  er,  ein  fonft  gu- 
ter Mann  und  Vater,  empfand,  dafs  er  von  den 
Banden  der  Natur  umfchlungen  wurde,  und 
weggewifcht  aus  feiner  Seele  war  das  Bild  der 
Kokette.  Ohne  von  ihr  Abfchied  zu  nehmen 
eilte  er  am  andern  Morgen  mit  den  Seinigen 
nach  feinem  Standquartiere  zurück  und  feine 
fanfte  Frau  machte  ihm  keinen  Vorwurf,  dafs 
er  fo  lange  über  die  Zeit  der  Grafung  wegge- 
blieben war.  Die  Nachricht ,  dafs  der  Rittmei- 
fter abgereift  fey,   brachte  in  dem  Haufe  des 

Mul- 
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Müllers  verschiedene  Wirkungen  hervor;  die 
Lebhaftigkeit  der  Müllerin  ging  in  eine  unleid- 
liche Laune  über,  und  der  Mann  fing  an  zta 
fchelten  und  fem  rrculofei  Weib  hart  zu  halten; 
denn  er  fürchtete  jetzt  keinen  ftittmeifter  mehr» 
Die  junge  Luife  fuhr  am  Ubelften  dabey ;  denn, 
fie  mufsre  nun  noch  härtere  Arbeit  thun  und 
bekam  dafür  nur  halb  fatt  zu  eflen ;  gleichwohl 
konnte  fie  ihren  drückenden  Zuftand  nieman» 
den  klagen,  weil  fie  von  den  Ihrigen  fo  ent- 
fernt War.  Nur  den  einzigen  Vortheil  hatte 
ihr  jetziger  Wohnort  voraus,  dafs  hier  eine 
Kirche  war,  und  dafs  fie  von  dem  Prediger  zur 
Communion  vorbereitet  werden  konnte.  Oft 
erwähnte  die  Dichterin  in  ihren  fpätern  glück- 
lichern Jahren,  wenn  fie  von  ihrem  aufgefun- 
denen Ungemache  redete ,  des  Uinftandes ,  dafs 
am  Morgen  ihrer  erden  feyerlichen  Commu- 
nion die  Müllerin  ihr  noch  «inen  halben  Schcf- 
fei  Waitzen  aufgeladen  habe«  um  ihn  in  die 
Mühle  zu  tragen.  Bald  darauf  höhlte  fie  der 
Vater  wieder  zurück  ins  elterliche  Haus,  nicht 
wenig  erlUunt,  fie  in  einer  fo  harten  Lage  zu 
finden. 

Sie  befuchte  nun,  fo  bald  es  fich  thun 
liefe ,  ihren  Hirten  in  feiner  berauchten  Hütte, 
und  durchfuchte  fein  altes  Bücher bret;  fand  fie 
euch  nichts  neues ,  fo  las  fie  aus  Bedürfnifs  der 
Unterhaltung  euch  das  Alte  wieder.  Eines  Ta- 
ge* 
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ges  war  fie  aber  in  ihrem  elterlichen  Haufe 
noch  viel  glücklicher;  fie  fand  dort  in  einer 
Ecke  einige  Blatter  voll  Verfe  über  mancherley 
Gegenltinde  von  dem  bekannten  Johann  Fran- 
ke. Sie  kannte  bis  dahin  keine  andre  Poe  den 
als  die  Lieder  im  Gefangbuche;  aus  diefen 
Blättern  fah  he,  dafs  man  auch  andere  Gedan- 
ken als  religiöse  in  Verfen  vortragen  könnte, 
und  fie  empfand  und  ahndete  nun  den  Unter* 
fchied  swifchen  der  Sprache  in  Verfen  und  der 
gemeinen»  Sie  eilte  zu  ihrem  Hirten,  entdeckte 
ihm  ihren  gefundenen  Schatz  und  fieng  nun 
fogleich  an,  auch  poetifche  Verfuche  zu  ma->, 
chen.  Sie  richtete  ihre  Poefien  an  den  Hirten , 
und  er  antwortete  wieder  in  Verfen ;  eins  der 
filterten  ihrer  Stücke  ift  der  Neujahrwunfeh  an 
denfelben,  aus  ihrem  fechszehnten  Jahre,  1733. 
(Gefam.  Ged.  p.  339.) 

Geliebter  Freund!  des  Höchften  Güte 
Schenkt  abermal  ein  neues  Jahr; 
Drum  bringt  Dir  mein  erfreut  Gemtltha 
Die  Pflicht  ergebner  Wim  (che  dar. 
Wenn  Zeiten  Tag  und  Jahre  fch winden, 
So  grünet  die  Beftändigkeit  u.  f.  w. 
—  Ich  kenne  fchon  dein  reines  Wefen, 
!)u  biß  von  zarter  Kindheit  an 
Mein  tugendhafter  Freund  gewefen ,  x 

Drum  nimm  die  treuen  Wünfche  an , 
Die  zwar  aus  fchlechter  Feder  fliefsen, 
Und  (ich  in  diefe  Zeilen  fchliefien; 
Der  Geber  aller  guten  Gaben  u.  f.  w. 

Unter 
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Unter  mehrern  Freyern,  die  (ich  um  fie  be- 
warben ,  wurde  ein  junger  Tuchweber  aus 
Schwiebus .  mit  Nahmen  Hirfekorn,  ihr 
Mann«  Er  galt  allgemein  für  einen  guten 
Wirth ,  aber  auch  für  einen  geitzigen  und  hef- 
tigen Mann.  Luife  Dürbachin  hatte,  wie 
es  hiefs ,  von  ihrem  Vater  her  taufend  Thaler 
Heyrathsgut ;  diefs  bewog  ihn  um  das  Mädchen 
anzuhalten.  Allein  diefs  väterliche  Gut  war 
bey  der  fchlechten  Nahrung  in  dem  veränder- 
ten Wohnorte  und  bey  dem  Müßiggang  des 
brutalen  Hempels  längft  zugeferzt,  nur  verbarg 
es  die  arbeirfame  Mutter,  und  führte  die  Wirth«- 
fchaft  noch  fo  leidlich  fort.  Als  Hirfekorn  um 
ihre  Tochter  anhielt ,  fagte  fie  ihm  zwar,  dafs 
diefe  weiter  nichts,  als  eine  Ausftettung,  aber 
keine  Mitgabe  bekäme ;  allein  fie  entdeckte  ihm 
die  wahren  Umltände  nicht  deutlich  genug; 
Der  Freyer  glaubte  daher,  fie  wolle  ihn  nur 
auf  die  Probe  (teilen ,  und  verficherte ,  er  ver- 
lange blos  ein  arbeitfames  und  folgfames  Mäd- 
chen. 

•/ 

Als  die  Hochzeit  vorbey  war,  fah  er  wohl, 
dafs  fie  ihm  in  der  That  nichts  als  eine  Aus* 
ftattung  von  etwas  Schmuck  «Kleidern,  und 
Hausgerät  he,  und  ftatt  der  gehofften  taufend 
Thaler  hundert  mitbrachte,  und  liefs  ihr  nun 
den  Unwillen  über  feine  getäufchten  Erwartun- 
gen durch  den    größten    Geitz    empfinden. 

Dazu 
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Dazu  war  fie  wegen  ihrer  Jugend*  und  wahr« 
fcheinlich  auch  verwöhnt  durch  ihre  zeitherigea 
Trtumereyen,  überaus  vergefslich ,   und  thac 
oichif  in   der  rechten  Folge  und  Ordnung.*) 
Bey  dem  heften  Willen,  welchen  de  hatte,  ih- 
rem Manne  alles  nach  Wunfeh  zu  thun,  konnte 
fie  doch  nicht  das  Geringfte  handhaben,  wo  bey 
fie  nichr  etwas  verfchüttete,  im  Wege  liegen  lies* 
auf  etwas    trat  oder  etwas  verkehrt  machte. 
Ihr  Mann  konnte  darüber  fo  böfe  werden ,  dafs 
er  fie  oft  fchlug.    Dadurch  entftand  eine  Furche 
und  Blödigkeit  gegen  ihn,  Welche  faft  fklavifch 
war»    und   durch  welche  fie  ihm   noch  mehr 
mifsfiel. "  —    Ihre  Unerfahrenheit  und  der  Zu- 
Hand  des  immer  auf  andere  Dinge  gerichteten 
Nachdenkens  machten,  dafs  fie  die  rechten  Mit- 
tel,    fich    ihren  Mann  geneigter  zu    machen, 
nicht  fand  und  wählte.    Rathgeber  fehlten'  ihr 
in  einer  fremden  Stadt  auch,   nur  die  Mutter 
ihres  Mannes  war  ihre  einzige  Freundin  und 
ihr  einziger  Trott. 

Als  fie  ihm  zwey  Söhne  gebohren  hatte, 
wurde  (ein  Geitz  noch  gr öfter;  er  verfagte  ihr 
die  nothwendigften  tiedürfnifte.  Oft,  wenn  fie 
in  ihren  glücklichen  Tagen  den  Wein  nicht  ge« 
niefsen  konnte,  welcher  ihr  über flüfs ig  ange- 
boten wurde ,  erinnerte  fie  fich  jenes  darbenden 

Zu- 

(•  S.  die  Biogr.  vor  den  gefamra.  Gedichten,  p.  42» 
fftJkrol.Smppt.  Band.  Jbth.I.    V 
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Zuftandes,  wo  fie  als  Amme  ihrer  Kinder  .oft 
nach   einem  Trünke   Bier  fchmachten  mufste, 
welches  ihr  harter  Mann  vor  ihren  Augen  trank, 
ohne  ihr  etwas  davon  anzubieten*    Durch  diefe 
Härte  wurde  fie  verleitet,   ihm  hie  und  da  et- 
was Münze  zu  entwenden  und  kleine  Unter- 
fchleife  zu  machen,  um  (ich*  wenn  er  ausging, 
heimlich  etwas  Bier  dafür  hohlen  zu  Itflen* 
diefs  gab  denn,  wie  leicht  zu  denken  ift,  da  es 
nicht  verborgen  bleiben  konnte ,  zu  neuen  Un- 
ruhen Anlafs*  und  vermehrte  feine  Abneigung. 
Nur  der  Sonntag  gab  ihr  etwas  Frey  hei  t,  wo 
ihr  Mann  nach  Tifche  auszugehen  pflegte*    Da 
las  fie  entweder,  oder  fie  fchrieb  Reime  über 
geiftliche    und    andere    Gegenft&nde    nieder, 
mehrentheils    in    der  Form    der    fogenannren 
Arien.    Sie  hatte  fie  fich  felbft  die  Woche  über 
ausgedacht  und  fchrieb  fie  nun  auf,  indem  fic 
diefclben  nach  einer  Melodie   aufs  Papier  zu 
fingen  pflegte,  Welche  Gewohnheit  fie  noch  im 
fp&ten  Alter  hatte ;  fie  meynte ,  dafs  ihr  durch 
cüefes  Abfingen  das  Silbenmaas  leicht  fliefsender 
Würde.    Z.  B  (1742)  ¥ 

Vergnügte  Einfamkeit,  da  blft  die  Rübe, 
So  meine  Itille  Bruft  Ach  lXngft  erwtthlt. 
Was  ich  hier  unternehm,  gedenk  und  thue. 
Das  wird  der  Weltcenfur  nicht  aufgeftelltt 
Bin  ich  gleich  jetzt  allein  und  ganz  Yerborgen'» 
So  bleibt  mein  freyer  Sinn  doch  ungekrlnkt, 
Ich  lebe  höchft  content  und-  ohne  Sorgen , 
Weil  mir  die  Einfamkeit  Vergnügen  fchenkt. 

Auch 
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Auch  an  ihren  Mann  machte  fie  Verfe ;  fo 
gratulirte  fie  ihm  1740  in  ihrem  i8cen  Jahre  ztt 
feinem  Geburtstage: 

Erlaube,   Seither  Senats .  daft  ich  für  allen 

Dingen 
Aus   ganz  befondern  Trieb  und  dir  ergebnet 

Pflicht 
t)arf  meine  Schuldigkeit  durch    diefe  Zeilen 

bringen , 
Weil  ein  erfreuter  Tag  erfcheint  mit  feinem 

Licht,  etc. 

Er  lächelte  dann  darüber,  weil  er  doch 
fühlen  mochte ,  dafs  feine  Frau  durch  diefe  Ga* 
be  einen  Vorzug  vor  andern  hätte.  Sie  wurde 
tllmahlig  durch  diefes  Talent  in  Schwicbus 
bekannt,  und  befchenkte  die  Leute  ihrer  Be« 
kanntfchaft  mit  folchen  Proben  ihrer  Heimkunft. 
Es  kam  diefe  Sage  zu  den  benachbarten  Edelleu* 
ten ,  und  zuweilen  wurde  fie  zu  folchen  Herr« 
fchaften  gerufen,  die  fie  dann  mit  etwas  Münze 
zu  befchenken  pflegten.  Einft  brachte  fie  aus 
einem  folchen  Zirkel,  wo  fie  einem  jeden  einen 
Vers  aus  dem  Stegreife  gefagt  harte,  einige 
Ellen  halbfeidenes  Zeu^tnit ,  das  ihr  die  Dame 
vom  Haufe  gefchenkt  hatte ;  das  gewann  ihr 
das  erfte  freundliche  Geficht  von  ihrem  Manne. 
Kur  konnte  das  in  dem  Scfidtch*n  Schwfebua 
nicht  oft  vorkommen,  wo  fich  zu  jener  Zeit 
der  Bürger  von  dem  Bauer  nur  durch  Flüche, 
und  der  Adel  von  dem  Bürger  nur  durch 
Trunk  und  UnwuTenhtit  unterschied» 

Uä  Da> 
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Damahls  hatte  der  König  Friedrich  II. 
Schlefien  befetzt  *  und  war  fo  auch  Herr  von. 
Schwiebus;  fie  hörte  die  Nachbarn,  die  ihren 
Mann  befuchten ,  oft  von  diefem  Wunderkönig 
reden,  und  wünfchte  ihn  befingen  in  können; 
aber  fie  wagte  es  nicht,  da  fie  mit  jeder  Form 
eines  Heldengt fanges  unbekannt  war.  Nur  eine 
Satyre  auf  die  kaiferliche  Regierung  in  Schwie- 
bus findet  (ich  unter  den  Proben  aus  jener  Zeir. 
(1740)  Es  ift  fchon  einige  Dichtung  dtrin 
fichtbar. 

AU  Friedrichs  grobe  Macht  in  Schlefien  marfchiret. 
Da  bin  ich  gleichfalls  mit  als  Volontär  pafliret. 
Mich  trieb  der  Vorwitz  und  die  Keubegierde  an. 
So  daff  ich  meinen  Weg  ein  wenig  feitwHrts  nahm. 
Da  Ich  mich  von  dem  Marfch  derPrcufsen  abgetrennt 
Kam  ich  vor  eine  Stadt,  die  manSchwiehut  benennt. 
Und  alf  Ich  im  Begriff  dafelbft  hinein  zu  gehen. 
Sah  ich  ein  Frauenbild  an  einem  Baume  flehen. 
Sie  lief*  die  Traurigkeit  aus  allen  Minen  blicken. 
Die  Hände  waren  ihr  gebunden  auf  den  Rücken, 
Die  Augen  thrünenvoll,  die  Haare  ganz  zerftreufc. 
Und  als  ich  näher  kam,  wars  die  Gerechtigkeit. 
Nun  lUfst  fie  diefe  erzählen,    dafs  fie  von  dem 
Senate  ausgeftofsen  fey,    und  trottet  fie  endlich 
mit  dem  Schutze  des  neuen  Beherrfchert. 

Um  diefe  Zeit  zog  auch  ihr  litertrifcher 
Freund  nach  Schwiebus,  der  hier  eine  HQr- 
te  und  ein  Stück  Land  von  einem  Verwandten 
geerbt  hatte,  und  daflir  fein  väterliches  Erbe 
feiner  Mutter  überlicfs.  Nun  war  für  ihre 
Sonntagslefercy  hinlänglich  geforgt  j   aber  fie 

moch- 
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mochte  nun  auch  wohl  zuweilen  ein  häusliches 
Gefchäfte  darüber  verföumen ;  dann  fchalt  ihr 
Mann,  rifs  ihr  auch  wohl  das  Buch  aus  der  Hand 
und  warf  es  ins  Feuer.  Ueber  das  Lefen  und 
Verfemachen  beym  Wollenrade  wurde  fie  immer 
vergefslicher ,  wodurch  manche  häusliche  Un- 
ordnung entftand  und  die  Abneigung  ihres 
Mannes  vermehrt  wurde.  Als  fie  zum  dritten- 
mahle  Mutter  ward ,  bettete  er  fich  von  ihr  in 
eine  Nebenkammer,  welches  ganz  gegen  die 
dortige  Sitte  war  ,  und  als  ein  Vorbote  der 
Scheidung  angefehen  wurde.  Die  gekränkte 
Frau  bat  und  flehte ,  aber  der  harte  Mann  blieb 
bey  feinem  Entfchlufie.  Er  hatte  fie  nie  reche 
leiden  können,  und  nun  legte  er  es  ganz  dar- 
auf an,  die  Verbindung  mit  ihr  zu  trennen. 
Aber  fie  lies  fich  alles  gefallen ,  denn  fie  harte 
nun  einmahl  keinen  andern  Zufluchtsort.  Von 
ihrer  braven  Mutter  konnte  fie  keine  Hülfe  er- 
warten; diefe  war  indefs  Wittwe  von  dein 
zweyten  Manne  geworden,  und  der  dritte 
Mann,  den  fie  der  Erziehung  ihrer  Kinder  we- 
gen geheyrathet  hatte ,  quälte  fie  auf  eine  ty- 
rannische Art.  Der  Mutter  ward  von  ihrem 
Manne  das  SchickCal  der  Tochter  vorgeworfen  i 
und  der  Tochter  warf  ihr  Mann  die  dritte 
fchlechtgerathene  Heyrath  der  Mutter  vor« 

Dennoch  kam  Luife  unter  diefen  Verhält- 

niflen  in  den  Zuftand,  dafs  fie  zum  viertenmahl 

U  3  Mut- 
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Mutter  werden  follte.  Diefe  Entdeckung  brach* 
te  den  geitzigen  Mann  fo  auf,  dafs  die  arm« 
Frau  (ich  einmahl  acht  Tagcbey  ihrer  guten 
Schwiegermutter  aufhalten  inufste ,  um  (ich  vor 
feiner  fchrecklichen  Laune  zu  fchfitzen.  Einft 
mochte  et  in  dem  Bierhaufe  gehöre  haben ,  4afs 
in  dem  Preuflifchen  die  Eheftheidung  nicht  er« 
(chwrt  werde ;  er  kam  ganz  erfreut  nach  Hau- 
fe und  trug  fogleich  feiner  Frau  an ,  n>  woll- 
ten die  eriten  feyn ,  die  davon  Gebrauck  mach- 
ten ;  er  lafle  ihrem  Charakter  Gerechtigkeit 
widerfahren ,  aber  er  könne  fie  nun  tinmahl 
nicht  zur  Frau  leiden,  und  für  fo  ein  Marter- 
leben fey  es  befler,  (ich  Icheiden  zu  laflen.  Ihre 
Ge<envorfteItun*en  halfen  nichts ,  und  ihr  Zu- 
ftand  war  f  hrecklich;  denn  üe  liebte  ihren  in 
vieler  Rückficht  braven  Mann  aufrichtig  ;  fie 
hatte  Brod  und  Anfehen  von  ihm;  de  wurde 
nach  dein  dortigen  allgemeinen  Begriff  und 
nach  ihrer  eignen  Anficht  der  Sache,  durch 
die  Scheidung  vor  der  ganzen  Gegend  be- 
f  htrafpt;  weder  bey  ihrer  Mutter,  noch  fonft 
wo ,  hatte  fie  einen  Zufluchtfort  und  einen  ge- 
wiflen  Unterhalt;  und  zu  dem  allen  kam  noch 
die  Lalt  ihres  leiblichen  Zuftandes  \  —  Ihr  har- 
ter Mann  fuhr  mit  ihr  den  Tag  darauf  nach 
Gros-Glogau,  und  gab  ihr  unterwegs  die 
heften  Worte ,  fich  der  Scheidung  vor  dem 
Gr rieht  nicht  >u  widerfetzen.  In  ihrer  Uner- 
fthr  enheit  und  Gutmüthigkek  ging  fie  alles  ein, 

und 
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und  kurz  nach  wenigen  Wochen  fuhren  (ie  zum 
wirklichen  Scheidungstermin.  Er  hiefe  fie  un- 
ten im  Rarhhaufe  warten  und  eilte  allein  hin« 
auf.  Hier  fiel  ihr  das  Grlfaliche  ihres  httlfiofen 
Zuftandes  zentnerschwer  auf  das  Herz ;  fic 
weinte  heftig.  Ein  junger  Soldat,  der  hier 
Schild  wache  (Und,  fah  fie  weinen,  zog,  ohne 
fie  zu  fragen ,  ein  Stück  Kreide  aus  der  Tafche 
und  fchrieb  an  die  Rathhausthür :  "Geduld, 
Vernunft  und  Zeit ,  das  find  gar  fchöne  Sa« 
chen,  die  was  unmöglich  fcheint,  noch  mög- 
lich können  machen. u  Darauf  nahm  er  dt 
bey  der  Hand  nnd  fagte:  Hier,  junge  Frau, 
kann  fie  lefen?  Sie  (chlug  die  na  (Ten  Augen 
auf  und  wurde  durch  diefe  Worte ,  die  Cxt  für 
eine  glückliche  Weifsaguog  nahm  ,  geftärkt. 
Genug,  die  Scheidung  ging  vor  fich ,  und  zwar 
ganz  zum  Vortheil  des  Mannes ,  der  die  Söhne 
und  das  ganze  mütterliche  Vermögen  behielt. 
Er  fprach  ihr  auf  dem  Heimwege  Muth  ein» 
,  aber  Reue  bezeigte  er  nicht.  *)    Sie  nahm  am 

Abend 

*)  Mit  innigfter  Bewegung  und  ThrBnen  fprach  fie 
noch  in  fpäten  Jahren  von  diefe r  Trennung ,  dafi 
fie  auf  dem  Rückwege  zu  fterben  geglaubt ;  und 
öfters  hat  fie  erzählt,  dafs  fie  diefen  Hirfekora 
fehr  geliebt  habe,  er  wHre  ein  anfehlicher  und 
fchöner  Mann  gewefen;  Einen  Sohn  von  ihm, 
den  er  mit  der  nach  ihr  folgenden  Frau  gexeuget 
und  der  iin  Berlin  ftand,  hatte  fie  oft  bey  fich«  that 
ihm  Gutes  und  fagte.  fie  liebe,  in  diefem.Sohn 
noch  den  Vater. 

«4 
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Abend  ihr  B&ndelcfaen  unter  den    Arm  «ad 
winkte  fo  ganz  ausgeftofsen  in  das  Haus  ihrer 
fuemüthtgen    Schwiegermutter  ,    welche    die 
Härte  ihres  Sohnes  verabfeheuete.    Eines  Ta- 
ges gab  ihr  denn  diefc  gute  Frau  das  Geleite 
und  (o  wanderte  fie  fort,  ohne  zu  wnTen  wo* 
hin.    Sie  kehrte  in  ein  Dörfchen  ein ,  das  Zwi- 
lchen Schwiebus,  wo  ihr  Mann,  und  zwifchen 
Tirfchtiegel ,  wo  ihre  Mutter  wohnte,  lag,  und 
blieb  dafelbft;  denn  zu  ihrer  durch  die  dritte 
Ehe  fo  unglücklichen  Mutter  durfte  fie  nicht  zu 
gehen  w*gen.    Sie  fchrieb  an  fie,  und  wurde 
dann  und  wann  von  ihren  Stiefbrüdern  befuchr, 
auch  von  ihrer  Schwiegermutter  etwas  unter- 
ftfltzt.    Die  Ruhe,  in  der  fie  jetzt  lebte,  und 
ihr   munterer  Geift  gaben   ihr  wieder  einige 
Heiterkeit ;  fie  fang  und  dichtete  Hoffhungslie- 
der  und  überlies  ihr  ferneres  Schickfal  dem 
Himmel.    Sie  gebar  in  diefer  Lage  einen  Sohn ; 
es  fanden  (ich  gute  Herzen ,  welche  ihr  Hülfe 
leiteten  und  als   fie  aus  dem  Rindbette  war, 
fuchte  fie  Gelegenheit  auf,  wo  fie  fich  durch 
Schreiben  etwas  verdienen  könnte. 

So  verftrichen  drey  Vierteljahre  in  einem 
leidlichen  Zuftande,  als  ein  Schneider,  Nahmens 
Karfch,  der  auf  fein  Metier  reifte,  in  der 
Schenke  des  Dorfes  einkehrte.  Er  lernte  die 
junge  Frau  und  ihre  Schickfale  kennen ,  fühlte 
Mitleiden,  und  trug  ihr  an,  fie 'zu  heyrathen, 

um 
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um  durch  feinen  Nahmen  wenigftens  das  An- 
denken an  die  Scheidung  auszulöfchen  ,  wenn 
er  fie  auch  fonft  nicht  glücklich  machen  könn- 
te. Der  Dichterin  war  fein  Antrag  zuwider, 
feine  Phyfiognomie  miftfiel  ihr  im  höchften 
Grade,  und  fie  fah  es  ihm  an,  dafs  die  Neigung 
zum  Trunk  fchon  feine  GefichtszUge  verftcllc 
hatte;  aber  da  fie  aus  ihrer  Lage  gcriflcn  zu 
feyn  wünfchte,  wagte  fie  es  doch  nicht,  ihm 
geradezu  eine  abfchlfigige  Antwort  zu  geben, 
fondern  wies  ihn  an  ihre  Mutter,  die  eine  Freu- 
de darüber  hatte,  den  Schimpf  ihrer  Tochter 
geendet  zu  fchen,  fogleich  ihre  Einwilligung 
gab,  und  nun  durch  Beredung  und  Drohung 
die  Tochter  zu  diefer  Heirath  zwang.  Sie 
liefsen  fich  nun  zuFrauftadtin  Pohlen  nie- 
der und  wurden  getraut* 

Sie  mochte  etwa  28  Jahre  alt  feyn ,  als  fie 
diefe  zwcyte  Heirath  fchlofs.  Ihre  Ehe  würde 
erträglich  gewefen  feyn,  wenn  Karfch  den 
Trunk  gelaufen  hätte;  denn  er  war  in  (einer 
Profeflion  nicht  ungefchickt,  aber  durch  die 
beftandige  Trunkenheit  wurde  er  zu  aller  Ar- 
beit unbrauchbar.  Die  wenigen  Stunden  feiner 
Nüchternheit  war  er  leidlich,  obgleich  immer 
feine  widrige  Bildung  fein  böfes  Gemüth  an- 
kündigte. Da  nun  Luife  durch  Brieflchreiben 
und  Nähen  ihn  ernähren  half,  fo  glaubte  fie 
um  fo  mehr,  ihm  mit  Reche  Vorwürfe  über 
U  s  feine 
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feine  Unmaftigkeic  machen  zu  können ;  und  f* 
wir  es  nach  dem  er  ften  halben  Jahre  eine  un- 
glückliche  Ehe  ,  in  der  de  lebten  t  ohne  dafs  et 
jetzt  fchon  zu  Mißhandlungen  kam;  denn  er 
lichte  wirklich  Ceine  Frau,  Nach  zwey  Jahren 
kam  ße  mit  einer  Tochter  nieder;  ihr  Mann  er* 
gib  (ich" dem  Trünke  immer  mehr,  und  fit 
ward  nun  fo  arm,  dafs  fie  fich  und  ihre  Kinder 
nicht  mehr  f.tttigen  und  bekleiden  konnte;  ja 
es  kam  all  mahl  ig  dahin,  dafs  Ihr  betrunkener 
Mann  ue  nun  auch  mißhandelte,  mit  dem  Mef- 
fer  euf  fie  lot  ging  und  wirklich  auch  tinit- 
mahls  an  der  Schulter  verwundete« 

Bey  ihrem  (ehr  grofsen  Kummer  und 
Elend  ging  fie  cinft  des  Sonnabends  an  einem 
trüben  Wintertage  in  die  Kirche,  und  fetztt 
fich  auf  die  Stufe  des  Beicht  ftuhls  in  einen  Win« 
kel.  Der  Prediger  fagte  eben  zu  den  Beichten- 
den den  Schlufs  aus  dem  letzten  Verfe  des  Lie- 
des t  Wer  nur  den  lieben  Gott  lifst  walten  s 
Den,  welcher  feine  Zuverficht,  auf  Gott  fetzt, 
den  verläfst  er  nicht.  Diefe  Worte  hatten ,  fo 
erzählte  fie  nachher,  einen  fo  tiefen  Eindruck 
tuf  ihr  Herz  gemacht,  dafs  fie  ihr  jedestnahl 
eingefallen  wären ,  wenn  fie  in  irgend  eine  Be- 
drängnifs  gekommen  fey ,  und  in  ihrem  nach- 
herigen Glücke  wären  fie  ihr  immer  gegenwär- 
tig geblieben.  Es  fey  ihrgewefen,  als  ob  ein 
Engel  di,efe  Worte  zu  ihr  gefprochen  hätte.  — 

In 
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hl  ihrem  fchleghten  Aufzuge  konnte  fie 
Sonntags  nur  die  Frühkirchen  befuchen,  und 
ftellte  fich  hinter  einen  Pfeiler,  um  den  Predfe 
ger  zu  hören;  kam  fie  dann  nach  Haufe,  fo» 
letzte  de  dasjenige ,  was  fie  auf  der  Predigt  be* 
halten  hatte,  in  Verfe.  Diefs  hatte  fie 
lange  aus  blofiem  Drange  zum  Schreiben  ge-. 
than,  bis  fie,  da  fie  fich  ihrea  Anzugs  fchSmte» 
einige  Mahl  folche  Butter  in  den  Beichtftuhl 
warf,  damit  fie  fo  dem  Prediger  zu  Geficht« 
kommen  möchten.  Endlich  entdeckte  fie  der 
Prediger,  nöthigte  fie  in  fein  Haus,  und  wurde 
bald  ihr  aufmunternder  Freund.  Er  verfchaföe 
ihr  die  Bekanntfchaft  des  Rector  Rikkerts, 
Conrector  P  r  ü  v  e  r  s ,  Burgermeifter  Greife  n«. 
Hagen  und  Doctor  Neugebauets  in  Frau* 
ftadt;  diefe  empfahlen  fie  ihren  Freunden  in 
Lifla,  fo  dafs  ihr  Ruf  bald  bU  nach  Glogait 
kam. 

Sit  erhielt  nun  wieder  Nahrung  für  ihren 
Geift,  indem  diefe  Freunde  ihr  deutfehe  Bücher 
riehen,  unter  andern  die  Gefprtche  im 
Reiche  der  Todten,  durch  die  fie  die  er* 
fte  Bekanntfchaft  mit  den  Helden  und:  Philofo* 
phen  der  alten  und  neuen  Zeit  machte.  Gatt«. 
freyheit  und  kleine  Gefchenke  munterten  ihr 
Talent  auf;  fie  ergriff  jede  Gelegenheit,  Verfe 
su  machen,  befang  Hochzeiten,  Kindtaufen ^ 
Nahmen»-  und  Geburt* -Tage,  bereifste  in  die«. 

fen 


$12        A.  Luife  KarfckiK 

fen  poerifchen  Angelegenheiten  die  ganze*  Ge- 
gend umFraufttdt,  und  verfchaftte  fich  da- 
durch manche  kleine  Einnahme.  Sie  härte  jetzt 
forgenfrey  leben  können,  wenn  ihr  Mann  gut 
Haus  gehalten  hätte  ;  aber  er  blieb  dem 
Trünke  ergeben ,  und  jemehr  Vorwürfe  fie  ihm 
machte,  defto  mehr  ging  er,  um  fie  zu  vermei- 
den, ins  Trinkhaus.  So  kamen  fie  aus  den 
Schulden  und  der  unordentlichen  Lebensart 
nicht  heraus;  und  jemehr  fie  fich  fühlte,  und 
wohl  einfah,  dafs  fie  fich  allein  hinzubringen 
im  Stande  wäre ,  defto  mehr  wurde  iht  Mann 
ihr  eine  ttberläftige  Perfon, 

Auf  diefe  Art  lebte  fie  einige  kummervolle 
Jahre  in  Frauftad  t,  dürftig  genährt  von  ihrer 
bereitwilligen  Mufe.  Indefs  hatte  fie  durch  die 
Uebung  ihr  poetifches  Talent  mehr  entwickelt 
und  ihr  Ruf  hatte  fich  bis  nach  Gros-Glo- 
gau  verbreitet;  ihre  Freunde  in  Frauftadt  rie- 
then  ihr  daher,  nach  diefe ra  gröfsern  Orte  tu 
liehen  und  dort  ein  befleres  Glück  zu  fliehen. 
/Es  war  im  Jahr  17SS>  tls  fie  fich  mit  ihrem 
Mann  und  drey  Kindern  in  diefer  Feftung  nie- 
derlies. Sie  brachte  nichts  als  die  birterfte  Ar- 
muth  mit  hierher,  und  einige  Empfehlungsbrie- 
fe ihrer  pohlnifchen  Freunde.  Aber  fie  fand 
fogleich  zwey  Häufer,  die  ihr  Talent  achteten 
und  fie  mit  Freundfchaft  aufnahmen,  den  da- 
mahligen  Kriegsrath  Engel  brecht  und  den 

refor- 
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reformirteh  Hofprediger  Döbel;  durch  diefeb 
genoft  fie  Zutritt  in  den  Familien  des  Grafen 
Röder,  des  Herrn  von  C  0  c  c  e  j  i,  von  Seh  la- 
bern dorf  und  von  Haak,  welche  ihr  alle/ 
Beweife  von  Achtung  gaben  und  fie  aufmun- 
terten. Viele  Perfonen  aus  allen  Ständen  fach- 
ten aus  fceugier  ihre  Bekanntfchaft ;  der  Krieg 
verfammelte  damahls  eine  Menge  Meofchen  in 
Glogau;  das  wichtigfte  für  die  Dichterin  war 
ein  Buchladen,  zu  dem  fie  bald  freyen  Zutritt 
bekam.  Hier  fand  fie  Ueberfetzungen  vom  Ho^ 
raz  und  Young,  die  Gedichte  der  Unzerin  und 
anderer  deutfehen  Dichter,  die  damahls  nach 
und  nach  auftraten ;  ferner  Ueberfetzungen  von 
den  Oden  und  Epifteln  des  Philofophen  von 
Sansfouci ,  welche  fie  bey  ihrer  unbegrenzten 
Verehrung  des  Königs  in  nächtlichen  Stunden 
.aus  Profa  in  Reime  verwandelte.  Die  Auftritte 
des  Krieges  verbreiteten  hier  täglich  neue 
Wunder  und  Sigen  von  dem  Preuftifchen  Hei« 
den;  alle  Mcnfchen  in  allen  Ständen  fprachen 
von  ihm ;  hier  wurden  feine  Siege  durch  Kano- 
nendonner und  durch  Jubelgeßinge  in  den  Kir- 
chen gefeyert.  So  wurde  die  Phantafic  der 
Dichterin  ganz  mit  der  Gröfse  des  Helden  er- 
füllt ;  fie  wagte  Verfuche ,  feine  Siege  zu  befin- 
gen ,  anfangs  ohne  Regeln  und  roh ;  dann  im- 
mer gefälliger ;  durch  das  Seltene  der  Erschei- 
nung ,  dafs  eine  Frau  aus  diefem  Stande  bey. 
fallswürdige  Gcfängc  dichtete,  und  dadurch, 

dafs 


Sr4        J*  tuift  Rar  fehin. 

dafs  fie  den  Helden  jener  Zeit  cum  Gegenftan» 
de  ihrer  feuervollen  Lieder  machte,  verbreitete 
fich  ihr  Ruhm  überall  und  mit  der  gröfsteo 
Schnelligkeit. 

Aber  ihre  häusliche  tage  war  um  nichts 
gebeflert;  das  Handwerk  ihres  Mannes  gieng 
hier  nicht  fonderlich,  und  die  Neigung  zum 
Trunk,  die  er  immer  nur  auf*  kurze  Zeit  be* 
kämpfte,  zerftörte  jedesmahl  den  aufkeimen« 
den  Wohlftand.  Sie  hatte  hier  noch  ein  ,Wo% 
chenbette,  und  dabey  mufsren  immer  die  noth- 
wendigften  Bedürfnifle  einzeln  und  ärmlich  von 
ihr  zufammengetragen  werden.  Sie  war  für 
keinen  häuslichen  Zuftand  geboren  *  und  je* 
mehr  fie  fich  jetzt  ihrer  (tarken  innernN  igung 
zur  Poefie  und  den  W.flenfchaften  Überlies » 
defto  drückender  wurden  für  fie  die  Pflichten 
einer  Hausfrau ,  Mutter  und  Magd  *  welches  fit 
•lies  zugleich  war.  Endlich  wurde  fie  durch  ei» 
oen  angefehenen  Mann  wenigstens  von  ihrem 
drückenden  Eheioche  befreyt ,  ohne  den  Weg 
eines  förmlichen  Scheldungsprocefles  einzufchle* 
gen.  E.nmahl  zwar  kam  ihr  Mann  zurück,  und 
fie  verfuchte  wieder  mit  ihm  zu  leben;  aber 
bald  fing  er  feine  Lebensart  und  feine  Mifs- 
Handlungen  gegen  C\t  von  neuem  an  und  de 
ward  er  endlich  feinem  Schickfale  ganz  über» 
laOen» 
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So  Waren  ihre  Jahre  bis  hieher  voll  Noth 
und  Kummcij.  Sie  fclbft  fchildert  es  fo  in  ei* 
nem  poerifchen  Fragmente ,  unter  dem  Tictl  i 
beUoifens  Lebenslauf:») 

Ich  ward  geboren  ohne  feyerliche  Bitte 
t)es  Kirchfpiels,  ohne  Priefterflehn 
Hab  Ich  in  ftrohbedeckter  Hatte 
Das  erfte  Tageslicht  gefehns 
Wuchs  unter  Lümmerchen  und  Tanbett 
Und  Ziegen  bis  ins  fünfte  Jahr, 
Und  lernt  an  einen  Schöpfer  glauben » 
Weils  Morgenroth  fo  lieblich  war, 
So  grün  der  Wald,  fo  bunt  die  Wlefen» 
So  klar  und  ßlberfchön  der  Bach« 
Die  Lerche  fang  für  Belloifen, 
Und  Belloife  fang  ihr  nach« 
Die  Nachtigall  in  ElfenftrKuchett 
Erhub  ihr  füfiei  Lied*,  und  ich 
Wünfcht  ihr  im  Tone  fchon  tu  gleichen» 
Hier  fand  ein  atcer  Vetter  mich 
Und  fagte:  Du  follft  mit  mir  gehen. 
Ich  ging  nnd  lernte  bald  bey  ihn**) 
Die  Bücher  lefen  und  verliehen , 
Die  unfern  Sinn  tum  Himmel  tiehn. 
Vier  Sommer  und  vier  Winter  flogen 
Zvl  fehr  beflügelt  uns  vorbey ; 
Des  Vetters  Arm  ward  ich  entzogen  * 
Zu  einer  Bruderwiege  neu* 

*)  Gedichte  1797  p.  «#• 

••)  Dlefer  Verftofs  gegen  die  Grammatik  tu  einer 
Zeit ,  wo  fie  fchon  fo  viel  Gewandhelt  Im  Aus. 
drnck  hat,  als  die  obigen  Verfe  feigen  f  ift  fehr 
charakteriftifch  für  die  Art  ihrer  Ausbildung;  fie 
wurde  nie  garil  ficher  in  Orthographie  und 
Grammatik  fo  wenig,  als  im  Aeftactifchen, 
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AU  Ich  den  Brüder  gros  getragen* 
Trieb  ich  drey  Rinder  auf  die  Flur, 
Und  prtefs  in  meinen  Hirten  tagen 
Vergnügt  die  Schönheit  der  Natur* 
Ward  früh  im  Ehejoch  gewännet, 
Trogt  zweymahl  nach  einander  fchwer; 
Und  hatte  mich  wohl  nicht  ermannet« 
Wenni  nicht  den  Mtifeh  eigen  wXr§ 
Im  Unglück  und  in  bitlern  Stunden 
Dem  beyzuftehn ,  der  ihre  Huld 
Vor  der  Geburt  fchon  hat  empfunden* 
Sie  gaben  mir  Muth  und  Geduld 
Und  lehretcn  mich  Lieder  dichten 
Mit  kleinen  Kindern  auf  dem  Schobt. 
Bty  Weib-  und  Magd-  und  Mntterpflichfctil» 
Bey  manchem  Kummer  fchwer  und  gros , 
Sang  ich  den  König  und  die  Schlachten, 
Die  ihm  und  feiner  Heldenfchaar 
Unfrerblich  grQne  KrKnze  brachten, 
.  Und  hatte  noch  manch  faures  Jahr, 
Eh  frey  von  indem  Pflichtendrang 
Mir  Tage  wurden  zu  Gefang! 

Aber  endlich  kamen  fie  doch  diefe  er« 
wünfchten  Tage*  Alle  Fremde  von  Gefchmaek* 
die  nach  G  log  au  kamen,  fuchten  die  Dichte* 
rin  auf»  oder  reifsten  felbit  in  diefer  Abficht 
dahin  ;  man  geizte  nach  ihren  Verfen  ,  und 
thtilte  fie  feinen  Freunden  als  Seltenheiten  mit; 
denn  um  das  Auflehen  beurteilen  zu  können, 
dafs  diefe  Dichterin  damahls  machte,  mufs  man 
fich  erinnern ,  dafs  zu  jener  Zeit  erft  kaum  ei- 
nige Dichter  durch  Talent  und  Umftände  be- 
günftigt,   einen  klaflifchen  Ruhm  in  Deutfch- 

land 
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lind  erlangt  hatten ,  und  dafs  tlfo  die  Freundt 
des  Gefchmacks  in  einen  Enthufiasmus  darüber 
geriethen,  zu  dem  kleinen  Häufchen  der  damah- 
ligen  Dichter  hier  blos  auf  dem  Wege  der  Na« 
cur  eine  fo  originelle  Singerin  hinzugeftihrt  zu 
fehen.  —  Ihr  Ruf  war  bis  Berlin  erfchollenj 
mehrere  dortige  Perfonen  wünfehten  Briefe  von 
ihr  zu  lefen  und  fchrieben  an  fie,  befonderi 
eine  Generalin  von  Wreech.  Sie  hatte  fall  ein 
Jahr  die  Ruhe  eines  freyen  Zuftandes  genoflen , 
als  ein  Bedienter  des  Baron  K  o  1 1  w  i  t  z  in  ihrt 
Stube  trat ,  und  ihr  eine  Karte  überreichte, 
durch  welche  die  Generalin  Wreech  den  Baron 
trfucht ,  "  er  möge  (ich  doch  nach  der  Dichte- 
rin in  Glogau  erkundigen ,  fie  habe  in  lieben 
Monaten  keinen  Brief  von  ihr."  In  Gegenwart 
des  Bedienten  fchrieb  die  Dichterin  fo  gl  eich  ei- 
nen Brief  in  Verfcn  an  die  Generalin  und  ein 
poetisches  Billet  an  den  Baron,  den  fie  übri- 
gens noch  gar  nicht  kannte.  Diefer,  ein 
Freund  derWiflfenfchaften,  liefs  fie  den  andern 
Morgen  zu  fich  rufen;  fie  machte  auf  feiner 
Stube  während  einer  halben  Stunde  ein  Gedicht 
•auf  ihn.  Er  bat  fie  auf  den  folgenden  Tag  wie- 
der zu  kommen,  um  fie  einigen  Freunden  vor- 
zufallen. Er  fchickte  ihr  zuvor  einen  beflern 
Kopfauflatz  und  einige  andere  Kleidungsftücke  j 
üt  war  darüber  entzückt.  Den  andern  Tag 
fand  fie  die  Fremden  fchon  bey  dem  Baron, 
die  Freude  erhöhete  alle  ihrt  Geifteskriftt  und 
tokrol.  SnppU  Bona.  Mth,  L     X  WM 
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was  fio  (igte,  bitte  etwas  Blendendes  and  Uli- 
genf eines.  So  artig  war  ihr  noch  nie  begegnet 
worden ;  der  Baron  fchenkre  ihr  beym  Wegge- 
ben eine  fchöne  emailtirte  Dofe,  in  welcher  fic 
7m  Htnfe  Techs  Pifrolen  find.  Sie  ergoft  nun 
ihren  Dank  in  Podien  an  den  Baron;  diefer 
wurde  dadurch  ganz  hingeraten  und  ftellte  ihr 
irey,  dafs  fie  von  ihm  etwas  bitten  follre,  was 
m  ihrem  Glücke  beytragen  könnte.  Sie,  die 
noch  immer  die  Zurückkunft  ihres  Mannes  he- 
fürchtete ,  befann  Geh  augenblicklich  und  bat , 
daft  er  fie  mit  nach  Berlin,  .(wohin  Rott- 
witz eben  reifen  wollte)  nehmen  möchte, 
wo  fie  vor  der  Nachfolgung  ihres  Mannes 
ficher  zu  feyn  gedächte.  Der  Baron  gewährte 
diefs  mit  Vergnügen ,  und  vierzehn  Tage  dar- 
auf war  fie  in  Berlin« 

Ihr  reitzbares  Herz  war  nun  ganz  Dank  für 
den  Baron,  und  ehe  fie  noch  Glogau  verlieft, 
forderte  fie  dort  alles  zu  feinem  Lobe  auf. 
Sie  hielt  fich  in  der  Erwartung  der  Reife  für 
unaussprechlich  glücklich  ;  fie  fchenkte  alles 
weg,  was  fie  an  Meubeln  befafs,  und  behielt 
nichts  als  ihre  Kleider  und  ihre  zwey  Kinder.*) 
•«Vor  Erwartung  der  Zukunft  ward  in  der 
Macht  zum  letzten  Murgen  in  Glogau  nicht  ge- 
fchlafen*,  fondern  auf  ihren  Knien  dichtete  üt 

Dank- 

•)  Siehe  die  Bfegr,  vor  den  Gedichten.  1797.  &  84% 


A.  Luife  Kar  fehl  tu        $tj> 

Danklieder,  bis  endlich  der  Wächter  die  letzet 
ihrer  Kummernfichtc  abrief:  Da  kirn  der  Wa- 
gen des  Barons ,  worauf  (ich  die  Dichterin  mit 
ihren  beyden  Kindern  fetzte.  O  Gott!  wer 
nicht  elend  9  nicht  bedrängt  gewefen  ift,  der 
kann  das  nicht  empfinden ,  was  hier  fo  unaus- 
sprechlich empfunden  ward!  Diefer  Wagen, 
welcher  nicht  Ueberwundene,  fondern  Ueber- 
winder  jedes  Leidens  führte,  war  gewifs  vor 
den  Morgenfternen  glänzender,  als  irgend  ein 
Triumpfwagen  der  ftolzen  Sieger  zu  Rom. 
Seegen ,  unfterblichen  Dank  der  Afche  des  ed- 
len Barons !  Viele  Grofsen  wurden  nachher 
bewährte  Freunde  der  Dichterin  ;  aber  einer 
nur  hatte  den  Muth,  fie  aus  der  Tiefe  der  Ar* 
nuth  zu  reißen !" —  So  dankt  noch  die  Toch- 
ter der  Karfchin  begeiftert  für  die  wohlthft- 
thige  Handlung  diefes  Menfchenfreundes ! 

Unterwegs  empfing  und  bewirthete  te  der 
Baron  auf  feinem  Ritterfitze  und  hatte  einigt 
benachbarte  Edellcute  zur  Tafel  gebeten;  fit 
glaubte  in  einem  Zauberfchloflc  zu  feyn. 
Ko  1 1  wi  tz  that  ihren  Sohn  zu  dem  Amtmann 
des  Gutes  in  die  Kofi ,  die  Tochter  nahm  fit 
mit  nach  Berlin«  Auf  der  ganzen  Reife  war  hl 
jedem  Wirthshaufe  durch  den ,  ihr  Torausreifen* 
den  Baron  für  ihre  Bequemlichkeit  geforgr, 
und  der  grelle  Kontraft,  den  diefs  mit  ihren 
vorigen  mfthfeügen  Fußwanderungen  »achte , 
X I  erhielt 
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erhielt  fit  heftftndig  in  einem  Zuftande  der 
Entzückung.  Sie  dachte  einzig  an  ihren  Wohl- 
thftter  und  an  Gottesfiihrung,  und  fo  oft  fie  al- 
lein war,  lag  fie  auf  den  Knieen. 

Nur  Ein  unangenehmer  Vorfall  erfchnck- 
te  fie ;  in  Croflen  fand  fie  ihren  Mann.  Er  bat 
flehentlich,  fie  möchte  ihn  wieder  annehmen« 
Aber  der  Schutz,  unter  dem  fie  jetzt  reifte, 
gab  ihr  Muth,  es  ihm  mit  Freundlichkeit,  aber 
auch  mit  Fettigkeit  abzuschlagen.  —  Am  2f. 
Jan.  1761  kam  fie  in  Berlin  an,  und  trat  in  dem 
Haufe  des  Wiener  Gefandten,  des  Grafen  Gotter, 
ab,  wo  auch  Kottwitz  wohnte.  Alles  war 
zu  ihrer  Ankunft  bereit ;  fie  war  in  einem  fee- 
ligen  Zuftande.  Den  Monat  vorher  harre  fie 
ihr  38ftes  Jahr  vollendet,  wo  fonft  die  Weiber 
ihre  glanzende  Periode  endigen;  bey  der  Dich- 
terin war  aber  diefs  etil  der  Zuftand  ihres  Auf- 
blühens. 

Gleich  in  den  erften  Tagen  wurden  ihr, 
ungeachtet  ihrer  noch  ganz  bürgerlichen  Trachr, 
verfchiedeneEquipagen'gefchickt,  um  fie  zu  den 
vorzüglichften  Gefellfchaften  abzuholen.  Der 
damahls  noch  junge  Doctor  Krünirz  (nach- 
heriger  Herausgeber  der  Encyclopädie )  ein 
warmer  Freund  der  Wiflenfchaften ,  führte  fie 
in  die  Familien  des  Ober-Conf.  R.  Kuppen, 
€ch.  Raths  Buchholz,  Hofr.  Stahl,  Obtr- 

hof- 
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hofpred.  Sack,  RectorWippel,  und  anderer 
ein.  Der  Baron  Kottwitz  überrafchte  fie 
und  ihre  Tochter  auf  die  feinfte  Weife  mit  eini- 
gen modifchen  Anzügen  und  nahm  fie  mit  a« 
die  Tafel  des  Grafen  G  o  1 1  e  r.  Sie  dankte  ihm 
in  Profa  und  Verfen ;  alle  Namen  fchienen  ihr 
xu  wenig  auszudrücken;  de  nannte  ihn  ihre» 
Vater.  Ihre  Empfindungen  ergo  (Ten  (ich  befon- 
ders  in  einer  feurigen  Ode,  mit  welcher  tie 
ihm  einige  Zeit  hernach  auch  die  gedruckte 
Sammlung  ihrer  Gedichte  widmete : 

Der  mich  aus  unanftHndtgrn  Gefchäften  v 
Aus  einem  pöbelhaften  Leben  ohne  Ruh*, 

Rcransgeriflen  mit  des  Mcnfcben freundes  Kräften, 
Mein  theurer  Kottwitz,  der  biß  du! 

Dafs  mich ,  zu  meines  Vaterlandes  Ehre , 
Der  zungtnvolle  Ruf  in  fremden  Ländern  nennt) 

Und  dafs  mein  Saitenfpiel  nun  tünt  bis  zum  Gehöre 
Des  Weifen ,  der  die  Geifter  kennt ; 

Dafs  Friedrich  jUngft  des  Mufengottes  Flute 
Ton  feinen  liederreichen  Lippen  nahm ,  und  mir 

Entgegen  lächelte,  wie  FrQhlingsraorgenrüthe ; 
O  Freund!  diefs  alles  dank'  ich  dir. 

Denn  ohne  dich  war  an  dem  Oderftrande 
Miihfelig  unterdrückt  mein  glückliches  Genie« 

Ein  Blumenfaame  ftirbt  in  unbethautem  Sande , 
Keimt  auf  des  Steines  Rücken  nie. 

Die  Pflanze  ftirbt  von  Wolken  unbegoffen  • 
Vom  GXrtner  unbefpritzt,  wenn  Ermefonne  glUht* 

Def  edle  Fruchtkern  treibt  zum  wilden  Apfclfproffen, 
Wenn  nicht  die  Kunft  den  Baum  erzieht, 

X  3  So 
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So  war*  auch  ich  verwildert;  aber  deine 
Von  einem  Gott  gelenkte  rechte  Freundeshand 

Zog  mich  cum  grofsen  Sitx  det  Königes,  der  feine 
Gekrönten  Schilfe  grün  umwand« 

0n  dacbteft  nicht  die  Thaten  fremder  Krieger« 
Nicht  Herden ,   die  der  Feind  trieb  von  sertretncr 
s  Trift: 

ata  nannteft  den  Verluft  ein  Opfer  fBr  die  Sieger» 
■   Der  alle  Siege  tibertrifft. 

Dn  machteft  mir  in  forgenlofen  Tagen 
Zum  Elifller  Sitz  das  prächtige  Berlin. 

So  ward  einft  übers  Meer  ein  Dichter*)  fortgetragen 
Von  einem  freundlichen  Delphin, 

Und  ward  von  viel  hintu  Reftrömtem  Volke 
Bewundert  und  gelobt;  ich  aber  ft  reife  fchon . 

Mit  ftoUem  Nacken  an  die  lufterfüllte  Wolke, 
Gethellt  von  meiner  Leyer  Ton. 

Auf  Überlebtes  Elend  blick*  ich  nieder. 
Und  nenne  deinen  Nahmen  laut  vor  einer  Welt, 

Der  diefes  dir  geweihte  Opfer  meiner  Lieder, 
Wie  deine  fchöne  That,  gefüllt." 

Nun  konnte  fie  (ich  mit  Anfand  fehen  laf« 
fen ,  and  war  den  ganzen  Tag  entweder  ausge- 
beten, oder  bey  (Ich  von  Befuchen  umringt; 
man  fprach  mit  ihr,  und  fah  zugleich  ihrem 
Schreiben  zu,  in  welchem  fie  nichts  ftdren  konn- 
te, als  nur  wenn  eine  Perfon  ihr  vorfetzlich 
auf  die  Hand  fah.  Ihre  einzige  Befchäftigung 
war,  nun  Schreiben  und  Lefen ;  fie  ging  vom 
Schreibpult  in  die  Gefellfchaft,  um  dort  wieder 

zu 

•)  Orion.  S.  Heredots  Gefchichte,  erftes  Buch« 
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tu  fchreiben  und  Impromtus  zu  fagen;  und  aus 
diefen  wieder  zum  Schreiben.  Die  tägliche  Ue- 
bung,  verbunden  mit  Ruhe  und  Aufmunte- 
rung, bildete  ihr  Talent  zufehends  aus.  Sie 
machte  bald  Bekanntfchaft  mit  Ramler,  der 
damahls  fchon '  als  clamTcher  Odendichter 
berühmt  war.  Er  machte  fie  mit  den  Grund« 
Hitzen  der  Aefthetik  und  mit  den  Regeln  des 
Versbaues  bekannt.  Auch  S  u  1  z  e  r  und  M  e  n- 
flelsfohn  wurden  ihre  Freunde,  munterteil 
le  auf  und  belehrten  fie ;  fie  hatte  gegenfeitig 
die  grofste Hochachtung  für  diefe  Männer;  aber 
fi?  benutzte  den  Unterricht  dcrfelben  über 
,Pcefie  und  Aefthetik  nur  bis  zu  einem  gewuTen 
Puakte;  dann  wurde  fie  ungeduldig  und  im 
Gefühl  ihrer  genialifchen  Kraft  achtete  fie  dit 
Kritik  nicht  fo  hoch,  wie  jeder  Dichter,  der 
etwas  Vollendetes  geben  will ,  fie  nothwendig 
achten  mufs> 

In  den  erften  fechs  Monaten  ihres  Berliner 
Aufenthaltes  hatte  fie  Wohnung  und  Unter- 
ftOtzung  von  dem  braven  Baron  Kottwitz  und 
Zutritt  in  die  vornehmften  Pri vathäufer ;  aber 
für  ihre  ökonomischen  Bcdürfnifle  war  dock 
auf  keine  dauerhafte  Art  geforgt.  Der  Baron 
verfiel  in  eine  tiefe  Hypochondrie,  feine  Hei« 
rath  ging  zurück,  er  reifete  nach  fernen  Gütern 
und  konnte  fich  um  feine  Befchtttzte  nicht  wei- 
ter bekümmern.  Prof.  Sulz  er  machte  fie  zu- 
X  4  nächft 
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nlchft  auf  die  Notwendigkeit  auruierkfsm ,  ih- 
rer Tochter  Gelegenheit  zum  Unterricht  zu 
verfchaflfen.  Die  Marter  gab  ihren  vornehmen 
Freunden  diefen  Wunfeh  in  manchen  Verfen 
zu  erkennen ;  aber  fo  gern  man  ihr  Gaftfrey- 
heit  und  andere  kleine  Artigkeiten  erzeigte, 
fo  taub  blieb  man  bey  diefen  Bitten.  Ihre 
Freunde  gewannen  endlich  den  reichen  and 
wohlthitigen  Leibarzt  Stahl,  der  ihr  diefe 
Sorge  abnahm;  auf  fein»  Rechnung  kam  die 
Tochter  in  die  Koft  der  Realfchule,  wo  man  Gt 
in  Religion  und  weiblichen  Handarbeiten  füif 
Jahre  lang  unterwies.  —  So  waren  nun  ihre 
beyden  Kinder  verforgt  und  fie  ganz  frey;  fie 
hatte  nun  für  weiter  nichts  zu  forgen ,  als  ach 
ihre  Freunde  zu  erhalten.  Durch  ihre  jetzige 
Ruhe  wurde  fit  weder  Übermitrhig  noch  träge; 
die  Erinnerung  an  ihren  vorigen  Stand  blieb 
ihr  gegenwärtig  und  mit  Dankbarkeit  gegen 
die  Vorfehung  fah  fie  die  Zahl  ihrer  Bewunde- 
rer und  Freunde  wachfen.  Gegenftinde  für 
ihre  Poefie  fand  fie  Überall ,  und  &t  war  un er- 
müdet ,  ihr  Talent  anzuwenden.  Am  mehrften 
wurden  ihre  Impromtus  bewundert,  und  die 
Schnelligkeit  t  womit  fie  Endreime  in  einer  ge- 
rftufchvollen  Gefellfchaft  ausfüllen  konnte ;  oft 
fchneller ,  als  man  etwas  Gemeines  fagen  konn- 
te, hatte  de  einen  finnreichen  Vers  über  etwas 
ausgedacht.  Ihre  heften  Arbeiten,  die  fie  in 
Ruhe  nfcderfchrieb ,  waren  Produkte  einer  ein* 

zigen 
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»gen  Stunde.  Ihr  erfter  Entwurf  pflegte  im- 
mer die  fchönften  Gedanken  und  Bilder  zu  ha* 
ben.  Diejenigen  Stücke ,  an  welchen  üz  länger 
arbeitete,  find  bey  weitem  nicht  fo  vorzüglich. 

Man  hatte  in  Halberftadt  Verlangen, 
fie  kennen  zu  lernen;  frey,  wie  fie  jetzt  war, 
reifte  fie  dahin,  und  wurde  von  den  edlen 
kundliebenden  Gleim  gastfreundlich  in  feinem 
Haufe  aufgenommen.  .  Der  berühmte  Domde* 
chant  Freyherr  von  Spiegel,  bey  dem  fie 
Gleim  einführte,  'wurde  ihr  vorzuglicher 
Gönner,  behandelte  dt  ganz  wie  feine  übri- 
gen Freunde  und  edem  Gälte ,  und  munterte  fie 
mit  der  einnehmendsten  Aufmerk  famkeit  und 
mit  Gefchenken  auf.  Der  benachbarte  regie- 
rende Graf  von  Stollberg -Wernigerode  behan- 
delte fie  mit  Auszeichnung  und  fetzte  ihr  ein 
jährliches  Taichengeld  aus.  Nach  diefem 
höchft  glücklichen  Befuch  in  Halberita  dt  war  fie 
esoige  Zeit  in  Magdeburg,  wo  die  Gattin  dei 
Commandanten  von  Reichmann  fie  zur  drif- 
ten Perfon  in  ihrem  Haufe  machte,  und  mit 
Wohlthaten  überhäufte,  wofür  die  Dichterin  fie 
tlgl  ic  h  mit  einem  Liede  begrüfste.  *)  Damahls 
kämpfte  der  König  noch  im  Felde ;  Krieg  und 
X  s  Frie- 

•)  S.  Gedichte  1797.  S.  34&  An  die  Fr.  von  Rei«b- 
rotnn  1763. 

&t  Winter  hauchet  Frort  an  diefe  dUnne  Wand 

Ich, 
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Frieden  fchwankte  in  der  Wagfcbaale;  der 
Preuflifche  Hof  war  in  Magdeburg.  Natürlich  9 
dafs  die  Dichterin  hier  für  Friedrichs  und  des 
Vaterlandes  Schickfale  begeiftert  wurde;  fie 
dichtete  mehrere  ihrer  heften  Lieder  in  Magde- 
burg. Sie  mufsten  gedruckt  werden ,  da  jeder- 
mann fie  haben  wollte;  und  bald  waren  fie  ver- 
griffen. Die  Königin  und  die  andern  Glieder 
der  königlichen  Familie  liefsen  fie  mehrmals 
su  fich  kommen,  und  hier  erregte  es  neue  Be- 
wunderung, wie  eine  vor  elf  Monaten  aus  der 
Niedrigkeit  hervorgezogene  Frau  fich  vor  den 
erften  Verwandten  des  Throns  mit  fo  vieler 
Gegenwart  des  Geiftes  und  fo  anftändig  bo- 
nahm.    . 

Von  M  a  g  d  e  b  u  r  g  eilte  fie  (zu  Anfang  des 
Jahrs  1762)  wieder  nach  Halbcriradc  zu  G 1  e  i  m '; 
Er  war  der  Freund  ihres  Schickfals,  und  fie 
hing  mit  ihrem  ganzen  Herzen ,  mit  Dankbar- 
keit und  Liebe  an  ihm.  Er ,  der  liebenswürdi- 
ge 

Ich  aber  trotz*  ihm  in  dem  Bette. 

Hier  fitz  ich  und  hier  fch reibt  die  kaltgewordne 

Hand 
An  dich,  und  wenn  der  Nord  durch  meine  Fenfter 

redte 
Gewaltiger  all  fonft,  wenn  dtefer  Finger  krumm 
Von  Froft  geworden  wHr:  fo  würd  Ich  doch  nicht 

ftiiinm , 
Ich  finge  dir  ein  Lied,  dir,  der  ich  alle  Tage 
Da  Heizens  erlten  Gruft  in  einem  Liede  fjge  etc. 
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ge  Singer,  der  Menfchenfreund,  der  die  Phi- 
losophie des  Lebens  fo  anziehend  lehrt  und  fo 
treu  übt,  nahm  fich  der  Dichterin  auf  das  thä- 
tigftean.  Er  machte  fie  mitHoraz,  Pindar  und 
Homer  bekannt;  er  nannte  fie  Sappho  und  bil- 
dete ihren  Gefchmack  und  ihren  Ausdruck« 
Was  härte  fie  in  diefer  Schule  werden  können , 
wenn  fie  gelehriger  für  Regeln  und  für  Kritik 
gewefen  wäre;  aber  felbft  die  fem  ihren  Her« 
zensfreund  konnte  fie  nicht  itille  halten ,  wenn. 
er  es  verfuchte ,  fie  mit  einem  ftrengeren  und 
kritifchen  Verfahren  bey  ihren  Poefien  bekannt 
xu  machen.  —  Dankbarkeit  und  Verehrung 
gegen  ihren  Gleim  fchienen  eine  Zeitlang 
bey  der  zwar  fchon  vierzigjährigen ,  aber  noch 
fo  fchr  lebhaften  Dichterin  in  warme'  Zärtlich- 
keit übergegangen  zu  feyn  ;  mehrere  Stellen, 
ihrer  Gedichte,  die  fit  in  diefer  Schwännerey 
an  ihn  richtete,  und  wo  fie  ihn  bald.Thyrfis, 
bald  Phaon  nennt,  verrathen  die  Lebhaftigkeit, 
mit  welcher  fie  eigentliche  Gegenliebe  von 
ihrem  Freunde  wünfehte.  *)  Endlich  begnUgte 
fie  (ich  mit  feiner  Freundfchaft  und  fang  ihm 

Aach  dich  erfchuf  fein  Wille  nicht  zum  Feinde 
Der  Mtfdchen ;  aber  keines  bindet  dich  ; 

Do  Hebert  zärtlich  deine  Freunde;} 
AU  Freundin  liebe  mich. 

Und 

•)  S.  auserlefene  Gedichte  17Ö4  pag .  «5».  —   Ge- 
dichte 1797  paK.  315. 
**)  Auserlefene  Gedichte  17Ö4  Ipag.  206, 
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Und  dicfs  thatGleim  auf  die  edcllte  und* 
rhfitigiie  Weife.    Bey  ihren  Befuchen  von  Mag- 
deburg tus  entwarf  er  einen  Plan ,  die  Dichte* 
rtn  dureti  ihr  Talent  mit  Ehre  und  Einkommen 
zu  belohnen.    Er  machte  eine  Auswahl  aus  ih- 
ren theils  noch  handfehriftlichen ,    theils  zer- 
ftreut  'gedruckten  Gedichten  und  forderte  da« 
Publikum   zu    einer    Vorausbezahlung    diefer 
Sammlung   auf,    ein  Weg,    der    damahls  m 
Deutfchland  noch  neu  war.    Gleims  edle  Ab- 
ficht war,  dafs  durch  die  Pränumeration  fo  viel 
zusammenkommen  follte  ,    dafs  die  Dichteria 
für  die  Zukunft  fo  ziemlich  unabhängig  leben 
könnte.    Der  Plan  würde  gelungen  feyn,  wena 
die  Karfclrn  fich  nicht  durch  den  Vorfchlag  ei- 
nes andern  Freundes  hätte  blenden  latiTen,  näm- 
lich eine  theure   und   eine  wohlfeile  Ausgabe 
anzukündigen;  ehe  es  Gleim  verhindern  konn- 
te ,  war  das  AverthTement  we»en  diefer  Abän- 
derung fchon  im  Umlauf.     Die  mehre  den  Käu- 
fer wollten  nur  ihre  Neubegierde  befriedigen , 
und  fo  war  es  ihnen  einarley,  ob  fie  das  Ganze 
auf  feinem  oder  gemeinem  Papier,  mit  oder  oh- 
ne Vignetten  hatten.    Der  gröfste  Theil  prinu- 
rnerirte  alfo  auf  die  Ausgabe  um  den  geringen 
Preis;  indefs  ging  die  Sache  doch  gut  genug 
von  Hatten  und  nach  Abzug  aller  Kofteti  behielt 
die  Dichterin   zwey  taufend  Thaler   im 
Golde   Ueberfchufs.      Gleim   hatte   auf  joco 
Thaler  gerechnet,  und  es  würde  wahrfcheinlich 

geluav 
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gelungen    feyn,     wenn    man    ihm    gefolgt 
Kitte.  — 

So  entftand  die  erfte  Sammlung  ihrer  Poe- 
fien:    "Auserlefene  Gedichte  von  Anna  Luife 
Karfchin.  Berlin  1764.  bey  Winter  358  Seiten." 
Es  find  das  die  Früchte ,    die  ihr  origineller 
Geitt  fo  üppig  hervorbrachte ,  fobald  fie  1760 
und  61  in  belfere  Lage  kam ,  und  gute  Mutter 
kennen  lernte« .  Diefe  Jahre  und  noch  die  zwey 
darauf  folgenden  waren  in  aller  Rück  ficht  das 
goldne  Zeitalter  in  dem  Leben  der  Dichterin» 
Kurz  darauf  gcrieth  fie  ,    wie  wir  bald  fehen 
werden ,  durch  ihren  Eigen finn  wieder  in  öko- 
uomifche  Verlegenheiten  und  häusliche  Leiden; 
und  eben  diefer  Zug  ihres  Geiftes  hinderte  fie 
auch  (ich  weiter  fort  zu  bilden.     Sie  hat  zwar 
bis  an  das  Ende  ihres  Lebens  Poefien  und  Rei- 
me niedergeschrieben,  aber  nichts' wieder  her- 
vorgebracht, was  die  betten  Stücken  diefer  er- 
ften  Sammlung  übertroffen  hätte,  obgleich  auch 
hierin  fich  noch  kein  klaflifches  und  wirklich 
vollendetes  Stück  befindet«     Jetzt  war  nahm« 
lieh  der  Zeitpunkt  für  diele  ungemeine  Frau 
vorhanden,  wo  es  fich  entfeheiden  mufste,    ob 
fie  Kraft  und  Muth  hätte,  nach  Vortrefflichkeit 
in  ihrer  Kunft  zu  (Weben ,  und  fich  durch  Mei- 
sterwerke den  grofsen  Dichtern  unfrer  Litera- 
tur beyzugefellen,  oder  ob  fie  fich  mit  dem  Auf- 
fehen  begnügen  wollte,     das  ihr  natürliches 

Ta- 
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Talent,    ihre  Leichtigkeit,    Poefien  niederzu- 
fcbreiben,    verbunden  mit  ihren  ungewöhnli«, 
eben  Schickfalen ,  befanden  unter  den  blofsen 
Liebhabern,  und. folchen,  die  es  nicht  kritifch 
genau  nahmen ,  gemacht  hatten« 

Ihr  Beruf  zur  Dichtkunit  war  durch  die 
Züge  von  Genie  und  Originalität,  die  (ich  in 
fo  vielen  ihrer  Lieder  fanden ,  hinlänglich  do- 
cumtntirt;*)  aber  nun  hätte  noch  Streben  nach 

Voll. 

•)  Wer  verkennt  wohl  den  glücklichen  Reicbthum 
an  neuen  Bildern ,  den  man  fo  hKufig  bey  ihr  an* 
trifft,  den  paffenden,  oft,felbft  gefchafienen  Aus- 
druck-,  wenn  lie  z.  E.  zu  Gott  fagt : 

Du  fchufft  die  Erde  voll  von  deinen  Gütern 

Dein  Arm  umuferte  das  Meer. 

Da  fcherxt  bey  nahen  Ungewittern 

Der  Wallftfch  auf  der  f  luth  daher,  iu  f.  w. 

Oder  in  dem  rührenden  Liede,  dab  fie  in  Gleim* 
Nahmen,  auf  Kleifts  Tod  fang: 

Hier  auf  die  fem  Afchenkruge 

Weint  die  Freundfchaft  ihren  Schmers, 

Und  mit  diamantnem  Pfluge 

Grabt  der  Kummer  Furchen  in  mein  Her*. 

Finfternifi  und  Stille , 

Unter  eurer  Hülle 
Lad*  ich  Erd  und  Himmel  tum  Gehör! 
Klagen  will  ich !  — .  ach  mein  Liebling 

Ift  nicht  mehr. 

Hin. 
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Vollkommenheit,    ieifsiges   Studium  fremder 
Meifterwerke,      pUnmäfsiges    Verfahren    bey 

Em- 

Hingeblutet  ward  fein  Leben. 
Mein  Gedanke  rief  dem  Tode  zu: 
Lafs  dir  kleinre  Opfer  geben ! 
Würger»  noch  nicht  fatt  gemacht  bift  du» 

Von  den  Myriaden« 

Die  im  Blnte  baden? 
O  Verheerer,  wenns  dein  Hungei  heifehl, 
Kimm  mich  felber ;  nur  verfebone 

Meinen  RleiJr. 

Erde ,  die  fein  Blut  getrunken  ,* 
Wie  beneid'  ich  diefen  Tropfen  dir! 
Und  du  Thal ,  wo  er  gefunken , 
Schauervoll  und  beilig  bift  du  mir! 

Ach  an  diefer  Stätte , 

Ward  auf  mein  Gebete« 
Eine  Quelle,  der  des  Wandrers  Dank 
Seegen  lKchelt ,   wenn  er  febmaebtend 

Aus  ihr  trank,  u.  f.  w. 

Aber  liefst  man  weitet ,  fo  ftöfst  man  felbft  in  die* 
fen  febttnen  Stücken,  fo  wie  in  allen  übrigen 
Gedichten  der  Karfcbin ,  auf  Fehler  gegen  die 
Grammatik,  gegen  die  Schicklichkeit,  auf  Plan- 
lofigkeit,  und  keiner  ihrer  Ge fange  giebt  uns.  ein 
feines  und  unvermifchtet  Vergnügen.  —  Es  find 
deswegen  abnchtlich  in  diefe  Biographie  mehre* 
te  Stellen  aus  den  Werken  der  Dichterin  einge- 
rückt worden,  damit  auch  derjenige  Lefer,  der 
noch  keine  Bekanntfchaft  mit  ihr  bat,  tinlgtr- 
atefteii  fle  aus  fich  felbit  kennen  lerne. 
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Entwertung  ihrer  eignen  Poefteti,  und  forgftlri- 
gesUcberarbeiten  derfelben  hinzukommen  müf. 
fen ,  um  fich  mit  dem  Kranz  aus  den  Händen 
der  Kenner,  und  als  »Dichterin  mit  ewigem 
Nachruhm  belohnt  zu  fehcn«  Man  kann  den- 
ken ,  dafs  folche  Freunde v  wie  G I e i in ,  Ram- 
ler und  Sulzer,  es  nicht  daran  fehlen  He- 
ssen ihr  das  grofse  Stück  Weg  zu  zeigen,  das 
noch  übrig  war ;  es  kam  nur  darauf  an ,  dafs 
fie  dieumUrtheiten  mehr  traute,  als  den  allge- 
meinen Bewunderungen  der  vermtfehten  Gefeil- 
fchaftüber  ihre  poetifche  Schnelligkeit,  und 
dais  fie  Anftrengung  und  Studium  nicht  fcheu- 
te.  Sie  wurde  auch  öffentlich  dazu  aufgefor- 
dert. Leffing  beurtheilte  ihre  Gedichte  in  den 
Litteraturbriefen  *)  ausfuhrlich  und  auf  die  bc- 
lehrendfte  Weife;  Er  fagt  offen,  woran  es 
liegt,  dafs  fie  fich  nflhmlich  nichts  auf  das 
fchnelle  Hinfchrcibcn  zu  Gute  thun,  fondern 
fich  deflen  fchimen  lernen  müfle;  dafs  die 
Welt  keine  Gedichte  aus  dem  Stegreife  von  ihr 
fordere,  und  dafs  et  dem  feinem  urtheilsfreyern 
Lefer  einerley  fey  ,  ob  fie  eine  Stunde  oder 
zwey  Monate  mit  der  Verfertigung  zugebracht 
habe.  Wenn  fie  fich  von  einfichtsvollen  Freun- 
den 

•)  S.  Briefe  die  neuefte  Litteratur  betreffend X VIT, 
123.  —  D*s  Urtheilj  über  diefe  Gedichte  in  der 
Bibl.  d/  fch.  W.  D.  11.  p.  87«  trifft  in  der  Haupt* 
fache  mit  die  fem  zuUiniutn. 
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den  lenken  lifst,  fo  kann  fic  mit  der  Zeit  den 
bellen  Dichtern  Deutfchltndt  in  die  Seite  ge» 
fetzt  xu  werden  verdienen,  fahret  fie  aber  fo 
fort,  wie  fie  angefangen,  fo  wird  fie  mit  der 
Zeit  mehr  aber  nicht  befler  dichten,  ja  viel- 
leicht zu  folchen  Reimern  herabfinken,  die  fie, 
ihren  natürlichen  Talenten  nach,  weit  hinter 
lieh  zurück  laflen  könnte."  —  Die  Dichterin 
fuhr  in  That  fofert  und  Leffings  Prophezeiung 
ift  eingetroffen!—  Doch'  jezt  zu  ihrer Gtfchich- 
te  zurück. 

Um  jene  Zeit,  als  die  Sammlung  noch 
sieht  zu  Stande  war,  reifste  fie  von  Magde- 
burg nach  Berlin,  hier  einmahl  ihre  Freunde 
und  Tochter  zu  fehen,  und  dann  nach  Magde. 
bürg  zurückzukehren.  Als  fie  etwa  zwey  Mo- 
nate zu  Berlin  war»  erfuhr  fie,  dafs  ihr  filtefter 
Bruder,  derjenige,  den  fie  ehemals  gewiegt 
und  fo  lieb  gewonnen  hatte,  in  der  Stadt  fey. 
Sie  fuchte  ihn  fogleich  auf,  und  die  Freude, 
ihn  nach  14  Jahren  in  ihrem  jetzigen  Glücke 
wiederzufinden ,  war  aufterordentlich  gros. 
Aber  fonderbarer  Weife  empfand  fie  einen 
Schmerz  darüber,  dafs  ihr  Bruder,  ob  ihm 
gleich  nichts  mangelte,  fo  tief  unter  ihr  ftehe, 
und  fie  be fehl ofs,  ihn  fo  viel  fie  könnte,  aus  fei» 
ner  jetzigen  Lage  herauszuheben.  Sie  zog  fo- 
gleich  von  der  Freundin ,  wo  fie  bis  jetzt  als 
Gaft  logirte  ,  weg  ,  und  in  eine  gemiethete 
Afeftrtl.  Surpl.Btud,  Jkth.I.    Y  Dach« 
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Dtchftnbe  mit  ihrem  Bruder  zufanmen ,  um 
•lies,  was  ihr  das  Glück  eu  werfen  würde,  mit 
demfclben  zu  theilen.  Nach  dem  Frieden  wt* 
ren  jezt  die  Käufer  voll  Einwohner  und  f» 
mufste  fie  fich  mit  jener  geringen  Wohnung 
begnügen,  die  fie  nachher  im  Gefprftehe  mit 
dem  Könige  eine  Baftillenkammer  nennt.  Die* 
4er  unüberlegte  Schritr  zerftörte  ihren  ganzen  • 
jetzt  fo  angenehmen  »Zufttnd,  Sie,  die  noch 
Celbft  abhängig  war,  und  nicht  die  geringfte 
ordentliche  Einnahme  hatte ,  beladete  fich  ganz 
unnöthiger  Weife  mit  der  Pührung  einer  Haus- 
haltung und  mit  der  Unterhaltung  eines  gefun- 
den Bruders,  der  im  Stande  war,  fich  felbft 
durch  fein  Metier  hinzubringen.  So  war  fie 
wieder  in  die  dürftige  Lage  verfetzt,  aus  wel- 
cher fie  der  freygebige  Kottwitz  geruTen  hatte; 
Gelegenheitsgedichte  gaben  kein  ficheret  Ein* 
kommen;  anftatt  forttuftudieren  und  ihren  Ar- 
beiten Vollendung  au  geben,  Uefa  fie  fich  wie* 
der  zu  jenen  Reimereyen  herunter,  und  kam  der» 
über  in  der  Kunft  nicht  weitet,  fondern  noch 
zurück. 

IndeiTen  war  die  erwähnte»  von  Sülze t 
und  G leim  veranftftltete  Sammlung  ihrer  Ge- 
dichte tu  Stande  gi kommen ,  und  hatte  de 
noch  bekannter  gemacht.  Im  October  1769. 
verlangte  fie  der  König  zu  fprechen,  Und  fie 
wurde   ihm  in  Samfouci  vorgestellt.      Ihrem 

Freun- 
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Freunde,  dem  Doktor  KrÜnftz,  erzählt  fie 
dea  Inhalt  ihrer  Unterredung  nach  ihrer  Art 
in  Reimen:  (Gedichte  17974  S,  183.) 

—   —   Ich  fagte  welcher  Mann  mich  ceugtt» 
Und  welcher  Staub  mich  niederbeugte« 
Wie  mein  Genie  heraufgeftrebt » 
In  welchem  Dunkel  ich  der  Jugend  Zelt  verlebt , 
Und  dafs  ich   nicht  der  Kunft  gefchriebne  Regeln 

wulste« 
Er  frug!  Wer  lehrte  dich  Gefang, 
Wer  unterwies  dich  in  Apollens  Saitenklang? 
Held,  fprach  ich,  die  Natur  und  deine  Siege  machten 
Mich  ohne  Kunft  zur  Dichteritt. 
Er  llchelte,  und  wollte  Witten, 
Woher  ich  Nahrung  nahm*  Da  fagt  ich  :  Freunde 

muffen 
Mich  nlhren ;  tÄgljch  geh  ich  hin 
Zum  niemahli  Holten  Stahl,  der  fteti  mich  gerne 

fleht 
Und  eine  fweyte  Sttngerin 
In  meiner  Tochter  dir  erzieht* 
Ich  fpraebs  ,   und  Friedrichs  Blick  fchien  meinen 

Freund  zu  loben. 
flach  meiner  Wohnung  frug  er  mich. 
Monarch,  fprach  ich,  die  Sterne  glänzen  nachbarlich 
Mit  meinem  Winkel  unterm  Dache  hoch  erhoben. 
Wenn  du  nicht  zürnteft,  würd  ich  dich 
Kniebeugend  bitten,  dafs  du  meine  Kammer  dXchteft 
Wie  einen  Winkel  der  Baftille  zu  Paris, 
In  welche  Ludewig  viel  Menfchen  bringen  lies« 
Die  du  als  Krieger  brauchen  möchteft. 
Weil  fie  oft  tapfer  find  und  treu. 
Der  König  lachte  laut ,  und  ich  *  beherzt  und  frey 
Wie  eine  Römerin ,  ich  zog  der  Stirne  Falten 
Sanft  aufeinander)  lachte  fo 

Ya  Wie 
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Wie  einer ,  der  ein  Bret  hat  in  dem  Meer  erhalten. 
Des  Vaterlandes  Vater  rprach 
Zuletzt:  Er  würde  mir  das  Leben  forglos  Aachen, 
Und  alle  Mufcn  fprachens  nach.  — 

*Auf  diefe  Verformung  verlies  fie  (ich  vor- 
züglich bey  der  neuen  Einrichtung  ihrer  Oeko- 
nomie.  Allein  fie  bekam  von  ihm  nur  ein 
Gnadengefchenk  von  50 Thalern ,  mit  dem  Be- 
deuten ,  dafs  fie  (ich  wieder  melden  folle.  Ehe 
fie  diefes  wagte,  foll  fie  durch  Veranlagung 
einer  Freundin,  mit  der  fie  (ich  veruneiniger 
hatte  ,  bey  dem  Könige  verläumdet  worden 
feyn,  wodurch  die  gehoffte  Versorgung  zu- 
rückgegangen wäre.*) 

Die  2000  Thaler,  die  aufser  einigen  hun- 
derten,  von  denen  fie  (ich  etablirte,  nach  Ab- 
zug aller  Rotten  von  der  Subfcription  auf  ihre 
Gedichte  noch  übrig  blieben ,  thaten  ihre 
Freunde  für  fie  auf  Interefien,  und  zwar  fo, 
dafs  es  faft  ein  eifernes  Kapital  wurde,  aus 
Furcht,  dafs  es  bey  ihrem  Mangel  an  Wirrh- 
fchaftlichkeit  fonft  bald  darauf  gehen  möchte. 
Davon  bezog  fie  alfo  jährlich  100  Thaler  in 

Gol- 

•)  S.  die  Biographie  vor  den  Gedichten,  1797.  S. 
104.  Unter  dem  Namen  Phyllis  find  einige  Ge- 
dichte in  jener  Sammlung  an  fie  gerichtet;  z.  B. 
p.  301.  wo  fie  als  eine  heuchlerifche  Kokette  ge- 
fchildert  wird» 
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Gflde,  wozu  noch  etws  eben  fo  viel  an  jähr- 
lichen Penfionen  von  den  Herzogen  Friedrich 
und  Ferdinand  vou  Brannten we ig  und  einigen 
auswärtigen  Freunden  kam.  Damit  beitritt  fie 
ihren  Haushalt  kümmerlich  und  fiel  daher  in 
den  immerwährenden  Klageton.  Ihr  Geift  Tank 
unter  den  erneuten  Sorgen  mit  dahin ;  tlglich 
machte  fie  Reime,  und  täglich  ging  fie  zu  ih- 
ren Freunden  aus;  aber  fie  gewann  dadurch 
nichts  an  Ausbildung  ihres  Gefchmacks  und 
ihrer  Kunft. 

Als  fie  eben  die  Haushaltung  mit  ihrem 
Bruder  angefangen  hatte,  ltarb  der  Baron 
Kottwirz,  und  fo  wurde  ihr  Sohn,  als  eine 
neue  Lad  in  diefer  Lage ,  ihr  wieder  zurückge- 
schickt. Sie  klagte  überall  ihren  Kummer, 
einft  auch  in  einer  Ballgefellfchafr,  wie  ge- 
wöhnlich in  Reimen,  die  fie  im  Geraufch  der 
Gefellfchaft  niederfchrieb.  Gin  junger  Hr.  v.Rhr 
bewunderte  fie  deshalb.  Wahrscheinlich  war  er 
es ,  der  ihr  am  andern  Morgen  in  einem  anony- 
men Billet  feine  Hülfe  anbot;  fie  antwortete,  fie 
wUnfchte  jetzt  befonders  der  Sorge  für  ihren 
Sohn  los  zu  feyn ,  und  erhielt  acht  Tage  dar- 
auf die  Antwort,  dafs  alles  veranftaltet  fey, 
um  ihn  auf  die  Realfchule  in  Penfion  zu  neh- 
men. Diefe  Wohlthat  genofs  er  zwey  Jah- 
re; dann  wurde  ihr  von  derselben  fremden 
Hand  die  Frage  zugefchickt:  wozu  fie  ihren 
Y  3  Sohlt 


$38       4.  Luife  Karfehin* 

Sobn  zu  beftimmen  gedächte,  Sit  hatte  darüber 
niemahls  nachgedacht  und  verwies  die  Antwort 
%n  den  jungen  Menfchen  felbft.  Er  zeigte  Luft 
«um  Studiren  und  zwar  zur  Theologie,  und  man 
fand  ihn  auch  dazu  titfiig.  Jene  fremde  Hand 
fchrieb  ihr  diefs ,  und  dafs  er  nun  alfo  auf  das 
Gymnaflum  kommen  und  dann  auf  Koften  des 
Itagtnannten  in  Halle  (butteren  follte.  Vnbe- 
% reiflicher  Weife  widerfprach  fie,  die  doch 
fonft  jedes  angebotene  Gute  mit  Eikenmllthkeit 
annahm,  hier,  wo  es  gleichwohl  auf  das  künfti- 
ge Schickfal  ihres  Sohnes  ankam.  Sie  gab  zur 
Urfache  an ,  dafs  er  ihr  ein  Billet  gefchrieben 
bitte,  in  welchem  weder  Styl  noch  Gedanken 
Wäre,  und  de  könne  fleh  nicht  entfchliefsen , 
(inen  Menfchen  von  16  Jahren,  der  noch  kein 
Billet  an  feine  Mutter  fchreiben  könnte,  auf 
fremde  Koften  ftudieren  zu  laden.  Ob  diefer 
eigenfinaige  Einwand  von  ihr  felbft,  oder,  wie 
ihre  Tochter  vermuthet ,  von  einem  andern  her- 
kam, ift  nicht  auszumachen«  Genug  der 
WoUlthäter  fchien  diefe  Weigerung  übel  ge- 
nommen zu  haben ;  ihr  Sohn  ward  ihr  zurück« 
gefchickt  und  niemand  bekümmerte  fleh  weiter 
um  ihn.  Sie  gab  ihn  in  eine  Handlung  zur 
Lehrprobe ;  aber  da  er  einmahl  feinen  Sinn  auf 
das  Studieren  gerichtet  hatte,  fo  hielt  er  nir- 
gends aus,  wurde  bald  hierhin  bald  dorthin 
gerhan,  und  nahm  endlich  nach  12  Jahren  eine 
Schullehrerftelle  an  der  Garnjfonfchule  zuRup- 
nin  an,  Das 
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DssLoo*  ihrer  Tochter  fiel  noch  fchlim- 
wer.  Alt  fie  nach  fünf  Jahren  aus  der  Real« 
Schule  wieder  mr  Matter  kirn,  gab  diefe,  die 
niemahls  mit  ihren  Kindern  fich  Rath  gewufst, 
fie  unter  die  Auflicht  ihres  bey  ihr  wohnen« 
den  Bruder*  Hempel.  Diefer  befchrlnkte 
Mtnfch  behandelte  fie  ziemlich  harr,  fchrftnkft 
6e  ein,  und  liefs  fie,  wie  fie  felbft  fagt,  kei* 
nem  auffand  igen  Menfchen  mehr  vor  die  Au- 
gen. Der  Plan ,  welchen  er  dabey  hatte,  zeig- 
te fich  nicht  eher,  als  bis  fie  hei  an  reifte-,  da 
fagte  er  der  Mutter,  Ms  er  wohl  ihre  Tochttfr 
haben  möchte.  Die  Mutter,  welche  niemanden* 
etwas  abschlagen  konnte,  glanbte  auch  hief 
nichts  einwenden  zu  dürfen ,  ob  er  gleich  noch 
kein  Brod  für  eine  Frau  hatte.  Die  Tochter 
ward e  weiter  nicht  um  ihren  Willen  gefragt; 
weil  Cit  nicht  blendende  Rettze  hatte,  glaubten 
beyde  dafs  fie  kein  Unrecht  thiten.  Er  bekam 
eine  kleine  Bedienung,  das  Midchen  ward  feint 
Frau,  und  die  zu  nachgebende,  für  ihn  zu 
fcheue  Schwefter  nahm  die  ganze  Lift  der  Haus- 
haltung auf  ihre  Schultern.  .  Dazu  kam ,  daff 
die  Tochter  fich  in  diefer  gezwungenen  Ehe 
Wir  unglttckHch  fühlte,  und  die  Mutter  auf 
vielfach«  Art  darüber  leiden  mufste.  Nach 
neun  Jahren  liefs  fich  die  Tochter  von  ihrem 
Manne  fcheiden.  Sie  verheyrathete  fich  nach- 
her zum  zweytemahle  (mit  Hrn.  von  Klenke) 
und  wegen  ihres  Mannes  böfen  Verwandten, 
Y  4  auch 
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auch  diefsmahl  nicht  beflcr.  Die  Dichterin  lue 
alfo  die  Freude  niemthls  gehabt,  eint  von  ih- 
ren Kindern  glücklich  und  dankbar  gegen 
(Ich  zu  fehen. 

Ihre  Tochter  nnd  ihr  Enkel  fielen  ihr  wie- 
der zur  Sorge  an  heim.  Sie  trug  das  alles  ziem« 
fleh  gelaflen,  wenn  man  de  nur  klagen  lieft 
vlld  ihr  in  ihren  Vorurtheilen  Recht  gab. 
Dinge  ,  welche  üe  durch  eint  kleine  Wen« 
düng  oder  durch  Annehmung  eines,  guten 
Raths,  leicht  hltte  zu  ihrem  Vortheil  ver- 
wandeln können,  hielt  fie,  wenn  fie  einmahl 
verfehen  waren  ,  für  unvermeidliches  Uebel, 
und  trottete  fich  dann  mit  diefetn  Glauben ,  und 
mit  der  Freundfchaft  einiger  ihr  treubleibenden 
Bekannten.  Man  brauchte  wenig  für  fie  zuthun, 
wenn  man  nur  freundlich  und  aufmerkfam  für 
fie  war.  Mit  einer  heitern  Miene  und  einer  kleinen 
höflichen  Bewirthung  konnte  man  fie  überaus 
vergnügt  machen,  und  fie  glich  hierin  den 
Kindern  ,  deren  Hand  immer  fordert,  aber 
auch  bald  gefüllt  ift. 

So  trat  fie  bey  Genügsamkeit,  Erinnerung 
an  verlebte  Leiden  und  Glauben  an  Freunde 
ruhig  ihr  Alter  an ,  und  konnte  nun ,  da  der 
Rcitz  der  Neuheit  ihrer  Erich  einung  verfchwun- 
den  war  und  fie  felbft  nichts  lefenswerthes 
mehr  dichtete,    durchaus  nicht  mehr  darauf 

rech- 


:  \ 
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rechnen,  noch  cmmahl  öffentlich  und  auf  eine 
threnvolle  Weife  aufgezeichnet  zu  werden.  Und 
doch  gefchah  es.  —  Nach  dem  oben  erwähnten 
Verfprechen,  das  ihr  der  König  Friedrich  IL 
gethan  hatte ,  ihr  das  Leben  forgenfrey  zu  ma- 
chen, hatte  fie  ihn  oft  wieder  daran  erinnert» 
und  befondert  wünfehre  fie  fich  von  dem  Köni- 
ge ein  Haus  zum  Gefchenke  zu  erhalten.  Es 
wurden  ihr  aber  immer  auf  ihre  Bitten  nur  klei« 
ne  Gefchenke  iitgetheilt,  und  1773  erhielt  fie 
tuf  einen  ihrer  Mahnbriefe  zwey  Thalcr  durch 
die  Poft  zugefchickt,  mit  der  Beyfchriftt 
♦•Zwey  Thaler  zum  Gefchenke  fttr  Deutfch« 
lands  Dichterin"  wahrscheinlich  um  de  auf  im- 
immer  von  Ähnlichen  Bitten  abzufchrecken« 
Da  hart«  fie  den  Muth  auf  ein  Blatt  zu  fchrci- 
bens . 


Zwey  Thaler  giebt  kein  grober  König; 

Ein  folch  Gefchenk  vergrößert  nicht  mein  Gldck» 

Nein  es  erniedrigt  mich  ein  wenig» 

Drum  geh  Ich  es  zurtlck«  — 


und  das  Geld  wieder  eingeßegeit   zurttckiu* 

fchicken.*)      Ihre  Kühnheit  hatte  zwar  kein« 

nachtheiligen  Folgen  für  fie,  aber  es  wurde  da* 

Y  5  durch 

•)  S.  Gedichte  1707,  pag.  153.  wo  fie  diefen  ganzen 
Vorgang  in  einer  gereimten ,  lehr  freymOtbige« 
Eplftel  dem  Primen  Ferdinand  ron  Braunfcbweig 
erzKhlt. 
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durch  auch  nichts  iu  ihrem  Vorrheile  bewirkt. 
Etwas  Ähnliches  that  ne  178},  wo  ihr/  wahr«* 
fcheinlich  auf  abermahligas  Bitten  um  ein  Haus, 
drey  Thaler  iitgefchickt  wurden  ;  fie  fchfitb 
dt  an  Quittung*  ftate  folgende  Reime:*) , 

■^Seine  MajeftKt  befahlen , 

Mir  anftatt  e)n  Hans  tu  bann, 
-  Doch  drey  Thaler  auttnaablen  — 

Der  Monarchbefebl  ward  traun 

Prompt  und  treulich  ausgerichtet 

Und  xum  Dank  bin  ich  verpflichtet. 

Aber  ftir  drey  Thaler  kann , 

In  Berlin  kein  Hobelmann 
.  Mir  mein  letztet  Haus  erbauen; 

Sonft  berteilt  ich  ohne  Granen 

Heute  mir  ein  folches  Haus , 

Wo  einft  Würmer  Tafel  halten 

Und  fiel»  Urgent  übern  Schmaufs 

Bey  des  abgewännen ,  alten , 

Magern  Weibes  Ueberreft, 

Die. der  König  darben  läfst. 

AlsK^nigFriedrich  Wilhelm  H.sur Re- 
gierung kam  und  fo  viele  Beweise  feiner  Frey« 
gebigkeit  gerühmt  wurden  ,  munterten  ihre 
Freunde  auch  fie  auf,  fleh  su  melden;  fie 
meynte  aber,  theils  halten -fo  viele  Taufende 
durch  geleiftere  Dienfte  einen  Aniprueh  auf 
feint  Milde,  theils  habe  er  ihr  auch  nichts  ver- 
fprochen,  —  Indefs  verwendete  fich  die  Kar- 
fchin  für  eine  verwittwete  Freundin,  die  ein 
Naturalien  kabinet  su  verkaufen  hatte,  und  es 

an 

M  S,  Gedichte  1797  P»g.  3*4- 


\ 


J.  Luif*  Korfchin.       $43 

tn  jemand  von  der  jungen  königlichen  Familie 
anzubringen  wünfehte«    Die  Dichterin  bracht« 
diefa  bey  der  Oberhofmeifterin  von  Vieregg» 
nachherigen  Fra«  von  Gaudi  an»  die  aber  zur 
Antwort  gab ,  der  Antrag  komme  tu  fplt ;  det 
König  wurde  nun  dergleichen  nicht  mehr  kau« 
fen,    da  der  Ausgaben  gar   zu  viel  wurden; 
denn  der  König  bezahle  alle  Schulden  feinen 
Vorfahren.    " Alle  Schulden?    alle?    ruft  die 
Dichterin ;  beyra  Himmel  dann  haben  mir  (eine 
Majeftit  auch  eine  Schuld  111  bezahlen«    Sein 
Oheim  hat  mir  vor  24  Jahren  eine  Verformung 
verfprochen;  man  verliehene  mir  eine  Penhon 
von  jährlich  200  Thalern,    Hätte  ich  die  Sum- 
me von  24  Jahren  tu  heben ,  fo  wlre  das  fchon 
«in  Kapitälchen ,  woför  ich  mit  ein  Hauschen 
kaufen  könnte."     Die  lächelnde  Gouvernantin 
meynte,  fie  follte  daa  Anliegen  fo  auffetzen, 
wie  fie  da  fage ;  vielleicht  könne  man  es  dem 
Könige  vorbringen.    Die  Dichterin  fetzte  nun 
eine  poerifeke  Schuldforderung  auf,  und  die 
Prinzeflin  Friederike  ,    nachmahNge  Herzogin 
von  York,  las  fie  dem  Könige  vor,  als  er  hell 
eben  malen  hefs.    £r  deckte  das  linfchfetbe» 
freundlich  au  Geh ,  und  kurz  darauf  erhielt  de» 
damahlige  Geheimeratb  *  nachherige  «fünfter, 
Wo  1  In  er  den  Befehl,  *  der  Karfchin  anzukün- 
digen ,  dafs  ihr  ein  neues  Haus  gebaut  werden 
follc ,  ausgeziert  mit  allen  Allegorien  der  Mu- 
ten.    Sie  wurde  daher,    eis  fie  fchon  längft 

glaub» 
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glaubte,  wieder  einen  verlornen  Wunfeh  gethan 
su  haben,  in  das  Haus  dos  Geheimen  •Ober  hof- 
buchd ruckers  Decker  gerufen;  weil  diefs 
su  ihren  freundschaftlichen  Hlufern  gehörte, 
Co  glaubte  fic,  man  habe  ein  kleines  poerj- 
fches  Anliegen  an  fie,  und  ging  in  ihren  Haus« 
kleidern  dahin.  Aber  wie  erfteunte  fie ,  als  fio 
dort  in  eine  glämende  Gefellfchafc  geführt 
wurde,  wo  der  Geheimerath  W ö  1 1  n e r  vor 
fie  trat  und  fie  fo  anredete : 

Freu  dich,  Deutfchlands  Dichterin* 
Freu  dich  hoch  in  deinem  Sinn! 
Dtr  Küniß  hat  befohlen  mir. 
Ein  neues  Hau*  tu  bauen  dir. 

Man  kann  fich  ihre  frohe  Verwirrung  den- 
ken ;  matt  vor  Freude  kam  fie  nach  Haufe,  und 
Tags  darauf  fuchte  fie  auf  allen  Wegen  diefe 
Milde  des  Königs  ins  Publikum  zu  bringen. 

Nun  wurde  ihr  wirklich  ein  Haus  auf  dem 
Haakifchen  Markte  gebaut.  "Das  Haus  felbft, 
fagt  ihre  Tochter,  wurde  nur  ein  Häuschen  . 
und  nichts  fo  ausgeführt,  wie  jedermann,  der 
vorzüglichen  Ankündigung  gemäfs,  es  erwar- 
tet hatte ;  auch  kamen  die  Allegorien  der  Mu- 
fen  in  Vergeflenheit ;  allein  fie  hatte  doch  nun 
eine  fchöne ,  ausgebaute  eigne  Wohnung ,  und 
nach  Abzug  jährlicher  Abgaben  für  Service, 
Einquartirung  u.  dgl.   noch  etwa  100  Thaler 

Ue- 
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tfeberfchufs."  —    Sie  konnte  es  kanm  erwar- 
ten >  ihr  neues  Htus  zu  beziehen,  um  es  we- 
nigftens  noch  einige  Zeit  zu  bewohnen;  denn 
fie  kränkelte  fchon  feit  Jahren,  und  ahndete, 
dafs  ße  nicht  lange  mehr  leben  würde,    Sie  be- 
zog es,  als  es  eben  ausgetüncht  war,  ganz  ge- 
gen den  JUth  ihrer  Freunde,  allein  üc  folgte, 
wie  immer,  auch  hierin  ihrem  Willen.  Dadurch 
nahm  ihre  Schwäche  zu ,    und  es  Hellten  (ich 
die  Vorboten  der  Auszehrung  ein.    Indefs  blieb 
ihr  Geift  munter;  noch  fafs  fie  zu  halben  Te> 
gen  an  dem  Schreibrifch  und  die  übrige  Zeit 
gieng  fie  in  die  kleinen  gefellfc  haftlichen  Zirkel 
ihrer  Bekannten ,  durch  welche  Zerstreuung  fie 
immer  geftirkt  nach  Haufe  kam.      Alle  ihre 
Freunde  und  Correfpondenten  bat  fie ,  ihr  nied- 
liches Haus  zu  befchauen ,   und  viele  Glttck- 
wunfehe  wurden  ihr  darüber  gefagt  und  ge- 
fchrieben.*)       "Ihr  Ruhm,     fagt  Frau  von 
Klenke,  gewann  dadurch  noch  einen  abendli- 
chen Strahl  ;    üt  wurde  von  neuen  bemerkt, 
weil  fie  glücklicher  zu  feyn  fchien."— 


Im 


•)  Man  vergleiche  damit  in  der  letzten  Sammlung 
ihrer  Gedichte  pag.  188.  die  Reime -mn  die  königl. 
Hofbau  -  Administration,  wegen  ein  Paar  ge- 
schenkter eiferner  Sparöfen,  1791,  wo  fie  (ich 
übrigens  auch  indirekt- beklagt*  dafs  das  üaus 
fo  klein  ausgefallen  fey« 
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Im  Sommer  1790  wurde  llc  gast  unvet- 
muthet  noch  dadurch  geehrt «    defs  der  Grmf 

• fie  tu  einem  FrÜhftQcke  einlud ,  dai 

er  im  Thiergarten  der  Familie  des  Printen  Fer* 
dinand,  des  Onkels  des  Königs,  gib;  man 
behandelte  Tic  da  Überaus  gütig  und  die  königl» 
Perfonen  unterhielten  (ich  mit  ihr.  Einige  Tage 
darauf  erhielt  fie  einen  verbindlichen  Brief  von 
der  Hand  des  Grafen  und  eine  Andenkeus*Tafl«, 
mit  der  De  vife:  Wandle  auf  Höfen  und  vergift 
mein  nicht.  Nachft  der  Dofe,  die  ihr  der  Ba- 
ron Kottwitz  in  Glogau  fchenkre ,  hatte  ihr 
aiemahls  ein  Gefchenk  mehr  Freude  gemacht»  , 

Seit  diefer  Freude  ,  die  tu  fterk  auf  fie  ge- 
wirkt hatte i  kränkelte  fie  mehr»  als  vorher; 
indefs  war  ihr  feit  30  Jahren  das  tägliche  Autge» 
hen  und  Befuch  geben  bey  ihren  Bekannten  fozur 
Gewohnheit  geworden,  dafs  fie  es  felbft  bey  in* 
rer  Sufserften  Hinfälligkeit  nicht  einftellte.  "Sie 
glaubte  fich  dadurch  zu  ftirken»  allein  fie  fcha* 
dete  (ich  offenbar  \  denn  durch  das  Vcrgnü* 
gen  der  Mittheilung  Ward  fie  bey  dem  Glafe 
Wein*  das  fie  trank,  wie  gewöhnlich  zu  poe* 
tifchen  Einfällen  verleitet,  welches  fie  unver> 
merkt  angriff.**  Die  Freude  ihrer  letztern  Jahre 
war  ihr  Enkel  Heinrich  Wilhelm  Hern* 
toel,  den  fie  beftandig  um  fich  hatte»  Als  die* 
(er  1791  im  März  nach  Frankfurt  an  der  Oder 
ging,  um  die  Rechte  tu  (tttdiren,  fiel  ihr  deflen 

Ab- 
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Abwefenheit  Co  unerträglich,  dafs  fie  ihm  fchon 
einige  Monate  darauf  ungeachtet, ihrer  aus x eh« 
renden  Schwache  dahin  nachreifste»  Von  da 
dachte  fie  einen  Befuch  in Tirfchtiegel,  ih- 
rer Vaterltadt,  tu  machen,  wo  der  Oberpfarrer 
ihr  fein  Haus  angeboten  harte,  und  (die  Einwoh« 
ncr  fie  erwarteten.  Aber  fie  wurde  in  Frank- 
furt fo  fchwach,  dafs  fie  dort  zwey  Monate 
faß  immer  bettlftgrig  zubrachte  ,  wobey  das 
merkwürdig  ift,  dafs  fie  im  Haufe  eines  Schwc* 
fterfohns  von  ihrem  Manne  Karfch,  des  Bür* 
gers  Peter  Friedrich  Wolf,  die  forgfältigfte  Pfle- 
ge genofs,  fo  dafs  diefer  das  Unrecht  feinet 
Oheims  gleich fam  wieder  gut  machte.  (So 
hatte  vorher  ihr  erfter  Mann  Hirfekorn  auch  in 
vielen  flehenden  Briefen  feine  Zuflucht  zu  ihr 
genommen,  um  durch  ihre  Fttrfprache  einen 
Sohn  feiner  sweyten  Ehe  von  dem  Soldaten« 
dienfte  loszumachen ;  die  Dichterin  verwende« 
te  fich  auch  für  ihn  bey  dem  Gouverneur.) 
Ihr  Geift  blieb  dabey  munter  und  fie 
fchrieb  in  Frankfurt  noch  ein  Gedicht  auf 
die  Abreife  der  Herzogin  von  York  nach  Eng- 
land ,  das  einige  fchöne  Strophen  enthält.  Es 
war  ihr  letztes.  Sie  wollte  diefe  von  ihr  fo  fehr 
verehrte  Prinzeflin,  die  Schöpferin  ihres  letz- 
ten irdischen  Glücks,  noch  vermählen  fehen, 
und  kam  den  letzten  September  179 1  Trotz  ih- 
rer Schwäche  nach  Berlin.  Durch  einen 
Ausgang  zu  einer  benachbarten  Freundin  vet> 

fchlim. 
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fchlimmerte  üt  ihren  Zuftind.  Ihre  Kraftlofig* 
keit  nahm  nun  fchaell  zu  ,  aber  ihr  Geift  blieb 
wumer  und  hoffte  auf  baldige  Genefung.  Am 
Uten  Occober  1791  erfolgte  ihr  faafter  Tod  in 
einem  Alter  von  fad  69  Jahren. 

Bey  allen  den  Schwachen ,  die  aus  diefer 
Ereihlung  ihres  Lebens  hioUnglich  zu  erkennen 
find,  die  denjenigen  Perfonen,  welche  lebhaf- 
ten Anrheil  an  ihrem  Glücke  nahmen,  die 
Freundfchaft  mit  ihr  erschwerten ,  und  Cur  weU 
che  fie  felbft  hart  genug  btf  fste  v  befondets  da* 
durch,  dafs  fie  m  literirifcher  Rückficht  das 
nicht  wurde,  was  fie  ihren  ungemeinen  Anla- 
gen zu  Folge  werden  konnte,  —  bey  allen 
dieftn  Schwachen  erkannte  man  einftimmig  in 
ihr  ein  lehr  mitleidiges  Herz,  eine  unermfidete 
Gefälligkeit,  eine  fortdaurende  Dankbarkeit, 
grofse  Offenheit  und  Wahrheitsliebe.  Sie  fchrieb , 
wie  fchon  gefagt  worden  ift,  in  dem  letzten 
Drittel  ihres  Lebens  alles  in  Reimen,  alle  ihre 
Freundfchafts»  und  Gefchftftsbriere ;  fehr  oft 
wurde  fie  von  andern  erfucht ,  Bittfehreiben 
aufzufetzen ,  und  fo  ward  fie  die  Stimme  und 
das  Organ  vieler  Bedrängten.  Dergleichen 
Reimereyen  verdienten  nicht  mehr  den  Namen 
von  Poefien ,  und  durch  ihre  Vernachlifligung 
aller  Kritik  kam  es  dahin ,  dafs  ein  Unbefange- 
ner ,  der  noch  nichts  von  ihr  wufste  ,  ihre 
Stucke  «us  der  beflern  Periode  und  dergleichen 

Rci« 


A.  Luife  Karfchiiu       '349 

Keime  unmöglich  für  Produkt!  von  demselben 
Geift  halten  könnte,  wenn  fie  ihm  vorgelegt 
würden.  *)  Sie  fchrieb  fehr  fchnell,  tber 
kalligraphifch  fchlecht  und  ungleich;  eben 
fo  voll  Fehler  gegen  Orthographie  und  Gram- 
matik. 

Ein  Verzeichnifs  ihrer  Gedichte ,  in  Sammi 
lungen  und  einzeln ,  (viele  Gelegenheitsgedich- 
te abgerechnet)  findet  (ich  in  Rötgers  Ne- 
krolog für  1791,  fo  wie  ein  Verzeichnifs  aller 
ihrer  Portraits  in  Kupferftichen.  —  Die  letzte 
Sammlung,  die  ihre  Tochter  1792  (ite  Auflage 
$797.)  nach  dem  Tode  der  Dichterin  heraus- 
gab, ift  nicht  etwa,  wie  man  fonft  geneigt  feyn 
könnte  zu  glauben ,  eine  Sammlung  ihrer 
fämmtlichen  Gedichte ,  oder  eine  Auswahl  der 
.betten  Stücke  aus  allem,  was  fie  gemacht  hat, 
/bndern  fie  enthält  eine  Nachlefe  aller  Gedichte, 
die  bis  dahin  entweder  noch  nicht  gedruckt, 
oder  wenigftens  noch  nicht  in  die  frühern 
Sammlungen  von  1764  und  1772  aufgenommen 
waren ,  fowohl  aus  den  frühelten ,  als  fpäteften 
Zeiten  der  Dichterin.     Vielleicht  wäre  es  gu£ 

ge- 

*)  Eine  ihrer  betten  Arbeiten  aus  der  fpütern  Pe- 
riode ift  das,    ertt  nach   ihrem  Tode  gedruckte 
Abentheuer    einer    Winternacht.      S» 
Falks  Tafchenbuch  für  Fr.  d.  Seh»  1798t  P>  45»,  * 
Miro/.  Suppl,  Band.  Abth,  /,     Z 
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gewefen ,  wenn  jemand  eine  kleine  Auswahl 
von  den  betten  und,  wie  nun  fie  mit  Recht  nen- 
nen kann,  glücklichften  Poefien  einer 
Dichterin  bitte  zufammendrucken  laflen,  deren 
Nahmen  die  Literaturgefchichte  der  Deutfchen 
noch  einer  fpätern  Nachwelt  überliefern  wird« 


Den  13.  December  1793 

ftarb  zu  Weimar 
Joh.  Joachim  Christoph  Bode, 

Fürftl.  Heffen-DtrmitUdtifcher  Geheimer  Rath«*) 


JLJer  Mann ,  deflen  Andenken  diefc  Blätter 
heilig  find ,  war  der  deutfchen  Lefewelt  als  ein 
Meifter  in  der  grofsen  Kunft,  fremde  Werke 
des  Genies  auf  deutfchen  Boden  zu  verpflanzen; 
dem  Bunde  der  Geweihten  als  ein  muthiger  Be- 
kampfer  des  Trugs  und  Irrrhuums  und  als  ein 
eifriger  Beförderer  des  Lichts  im  Verborgenen; 
feinen  Freunden  als  ein  redlicher  Freund  und 
Biedermann,  wie  es  wenige  giebt,  bekannt. 
Diefe  Verdicnfte   geben  ihm  die  .gerechteften 

An. 

*)Bty  diefem   Auffati   liegt  B od e's  Uteri  ri- 
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Anfprüche  iuf  eine  ehrenvolle  Stelle  im  Nekro- 
log würdiger  Dcutfchen. 

Niedrig  war  feine  Abkunft.  Dürftigkeit 
die  Gefahrtinn  feiner  Jugendjahre»  Sein  Vater 
war  ein  armer  Soldat  in  Braun  fchweig, 
wo  Bode  den  16.  Januar  1730  gebohren  wur- 
de, der  Erftling  feiner  Eltern.  Als  fein  Vater 
bald  nachher  den  Abfchied  von  feinem  Regt* 
ment  erhielt,  fo  zog  er  nach  Klein-Sc  nep- 
pe nftädt  unweit  Braun  fchweig,  wo  er  bey  der 
Ziegelhütte  raglöhnerte.  Hier  erhielt  der  klei- 
«e  Chriftoph  feinen  erden  Unterricht  im  Lefen 
und  Schreiben,  und  Schep  penftidt,  wel- 
ches in  Niederfachfen  das  Schickfal  hat,  in  dem 
Rufe  wie  weiland  Abdera  in  Thracien  zu  (1cm 
hen,    kann  eben  fo  ftolz  auf  feinen  Zögling 

ftyn 

fchea  Leoen  vom  O.  CR.  Böttiger  vor 
dem  6ten  Band  der  Bodifchen  Ueberfetzung  des 
Mich.  Montaigne  zum  Grunde,  und  die  wich* 
tigften  Angaben  find  aus  diefer  reichhaltigen 
Schrift  entlehnt.  Zm  Ergänzung  und  Vervollftün- 
digung  jener  Schrift,  in  welcher  Bode  nur  von 
der  literH  r  ifch.en  Seite  gewürdigt  wird,  ga- 
ben verfchiedene  fachkundige  Freunde  Bode's 
den  Stoff  her.  Die  Wahrheit  ohne  Schminke 
dem  über  Bode  oft  irregeleiteten  Publikum  cu 
lagen ,  hat  fich  der  Verfairer  ernftlich  befliffen. 

Z  2 
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.feyn,  tls  Abdera  auf  den  Democritu*  war.  Als 
der  Knabe  gröfser  wurde,  nahm  ihn  fein 
Grofsvater,  ein  Bauer  im  Braunfchweigtfchen 
Dorfe  Barum  im  Amte  Lichtenberg,  zu 
fich,  und  liefs  ihn,  da  er  zu  nichts  andern  zu 
brauchen  war,  die  Schaafe  hüten»  Weil  es 
.  ihm  an  Lult  und  Anftelligkeit  zu  fchwerea 
körperlichen  Gefchäften  fehlte,  fo  wurde  er  in 
der  Familie  mit  dem  Spottnamen  des  dummen 
Chriftoph  bezeichnet.  Gleichwohl  befchäftig- 
te  er  fifch  fchon  fehr  früh  gerne  mit  Lefen  und 
Schreiben  und  verrieth  Anlagen  zur  Mufik. 
Sein  Sinn  war  immer  nach  Braunfchweig  ge- 
richtet ,  wo  er  etwas  rechtes  zu  lernen  und  da« 
durch  fein  Glück  zu  machen  dachte.  Er  fleck- 
te fich  hinter  feine  Mutter,  welche  es  auch  da« 
hinbrachte,  dafs  ihn  fein  väterlicher  Oheim , 
der  nach  des  Grofsvaters  Tod  das  Gut  über- 
nommen hatte ,  in  feinem  dreyzehnten  oder 
vierzehnten  Jahre  zum  Stadtmufikus  Kroll 
in  Braunfchweig  in  die  Lehre  that  und  das 
Lehrgeld  für  ihn  bezahlte. 

So  wenig  auch  hier  fein  Zuftand  beneidens- 
everth  war  —  denn  die  Abhängigkeit  von  fei- 
nem   Lehrherrn    und    noch    mehr  von  feiner 
grämlichen  Gebieterin  wurde  ihm  fehr  fühlbar 
gemacht*.) —  fo  befand  er  fich  doch  in  Hin- 
ficht 
•)  S.  am  Schilift«  diefes  Auffetzes  die  Doppelanek- 
.  dote  vom  O.  C.  Rth  Boettiger:  Der  Ritter 
York  und  der  Geh,  Btfa.  Bode, 
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ficht  auf  Mufik  ganz  in  feinem  Element.  Sein 
»ufikalifches  Genie  entwickelte  fich  fehr 
fchnell  und  er  lernte  die  meiden  Blafe-  ut*d 
Saiteninftrumente.  Die  feiten en  müfsigen  Au- 
genblicke, die  ihm  zu  Theil  wurden,  hielt  er. 
xu  Rathe ,  um  feine  Kcnntnifle  durch  Leetüre 
xu  vermehren.  In  nächtlichen  Stunden  las  er 
verftohlen  in  feiner  Dachkammer  die  berühmten 
Abentheuer  des  Simpliciffimus,  für  wel- 
ches Buch  er  auch  ftets  eine  Vorliebe  behielt. 

Kaum  war  er  Gefeile  worden,  als  er  die 
Stelle  eines  Hautboilten  bey  dem  Regiment 
von  Weihe  in  Braunfchweig  erhielt  und  die 
Tochter  eines  Inftrumemenmachers  Reineke 
heirathete.  Nicht  zufrieden,  es  in  der  Mufik 
bis  zur  Mittelmäßigkeit  gebracht  zu  haben, 
ftrebte  fein  Geilt  nach  Vollendung.  Um  den 
Baflbn  ,  fein  LiebHngsinftrument ,  mit  noch 
gröfserer  DelicatefTe  vortragen  zu  lernen  und 
üch  im  Componiren,  worin  er  fchon  einige 
Verfuche  gemacht  hatte,  noch  mehr  zu  vervoll- 
kommnen, bat  er  Urlaub  auf  ein  Jahr,  ging  un- 
gefähr im  Jahr  1750  nach  Helm  (lädt,  und 
nahm  bey  dem  auf  dem  Baffen  vorzüglich  ge- 
fchickten  Cammermuficus  Stolze  Unterricht, 
während  er  wieder  andern  Unterricht  in  der 
Mufik  gab  und  damit  feinen  Unterhalt  verdien- 
te. Unter  feinen  Schülern  war  ein  reicher  Stu- 
dent Schlubeck,  der  ihm  freye  Wohnung 
Z  3  bey 
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bey  fich  gab  und  Bode'n  auch  im  Franzofifcher» 
unterrichtete.  Im  Italienhchen  übteo  fich  bey  de 
Freunde  gemeinfehaftlich.  Vorzüglich  befuchte 
er  die  akademifchen  Vorlefungen  des  M. 
Stockhaufen  und  genofs  noch  den  befon- 
dem  Unterricht  diefes  Mannes  im  Deutfchea 
und  Bnglifchen.  Diefer  Unterricht!  fowohl  als 
der  freundfehaftliche  Umgang,  deflen  ihn  der 
mit  den  Mufenkünften  vertraute  und  insbeson- 
dere der  Tonkunft  fehr  holde  Gelcbne  würdigte» 
erfüllte  Bode's  Geift  mit  unwandelbarer  Liebe 
zu  den  fchönen  Künden  und  legte  den  erften 
Grund  zu  feiner  wiflenfchaftlichen  Ausbildung. 
Nie  hat  Bode  nach  der  Zeit  wieder  eine  Akade- 
mie zu  befuchen  Gelegenheit  gehabt  und  er 
kann  in  fo  fern  freylich  nicht  für  einen  regel- 
rechten Gelehrten  gelten,  als  er  die  Schule  nicht 
dem  heiligen  Herkommen  gemäfs ,  ganz  durch- 
gemacht hat. 

In  der  Hoffnung,  die  (ich  ihm  darfteltre, 
bey'  der  Hofcapelle  in  Braunfchweig  angeftclle 
zu  werden ,  kehrte  er  zu  feiner  Frau  und  Kin- 
dern, die  er  dort  zurückgelaufen  hatte,  zurück. 
Der  Mifsmuth  über  diefe  fehlgeschlagene  Hoff- 
nung veranlafste  ihn  feinen  Abfchied  vom  Re- 
giment zu  nehmen.  Er  trat  nun  im  Jahr  1752  als 
üautboift  bey  dem  Frcudemannifchen  Regi- 
mente  in  Celle  in  Hannoverische  Dienfte. 

Die 
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Die  vierf  Jahre,    welche  er  in  Celle  zu- 
brachte  9  waren  feinem  Beruf,  feiner  Kunft  und 
den  Wiflenfchaften  gewidmer.      Allenthalben 
begleitete  ihn  die  Ahndung,  dafs  er  zu  etwaa 
beflerm  beftimtm  fey,   als  in  der  Niedrigkeit 
und  in  feiner  damaligen  kümmerlichen  Lage  zu 
verfauren.      Er  fah  diefe  Zeit  nur  als  Durch- 
gang,   als  Vorbereitung  zu  höhern  Zwecken 
an,  für  die  er  Tag  und  Nacht  arbeitete.    Zur 
Ernährung  feiner  Familie    reichte  feine   Löh- 
nung nicht  zu  ,  er  mufste  die  meiden  Stunden 
des  Tages  mit  Unterricht  in   der  Mufik  ver- 
schwenden, und  doch  ward  er  oft  von  drücken« 
den  Nahrungsforgen  gequält.    Der  Reft  feiner 
Zeit,,  den  andre  der  Erhohlung,    der  Ruhe, 
dem  Vergnügen  würden    hingegeben    haben, 
war    dem   ernftlichften  Studium  fetner  Kunft, 
war  Sprachen  und    Wiflenfchaften   gewidmet. 
Er  entzog  fich  den  Schlaf,  um  in  nächtlicher 
Stille  ftudiren  und  Ausarbeitungen  machen  zu 
können.    Von  dem  erften  Jahre  feines  Aufent- 
halts in  Celle  find  noch  ein  paar  dichtcrifche 
Verfuche  von  ihm  übrig :  DieFreunde,  und : 
Der  Dichter  und  der  Soldat,    eine  Fa- 
bel.     Die  Ueberfchrifc  giebt  den  Gebunstag 
diefer  ErzeugnuTe  feiner  Mufe  an:  Celle  den 
28ften  Octbr.  17*2.       Seine  mufikalifche* 
Talente    und    überhaupt  feine  nicht  gemeine 
Ausbildung  erwarben  ihm  Freunde  und  Gön- 
ner.    Unter  denen ,  die  feinen  höhern  Genius 
Z4  bald 
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entdeckten ,'  war  der  damalige  Subcontectar 
Munter  (itzt  Rector).  Die  Vorliebe  zur 
Mufik  veranlafste  MUnters  Bekanntfchaft  mit 
Bode'n;  er  nahm  Unterricht  bey  ihm  und 
ward  dagegen  wieder  Bode's  Führer  in  den 
fchönen  WifTen (chatten.  Vorzüglich  übte  er 
ihn  in  Ausarbeitungen  und  in  allerley  pro* 
faifchen  und  poetifchen  Verfuchen,  die  er 
mit  ihm  durchging  und  ihn  verbeflern  und  um- 
arbeiten liefs.  In  allem  diefem  war  Bode's  Ei- 
fer unermüdlich,  feine  Fortfehritte  vom  Un~ 
vollkommnern  zum  Vollkommnern  unglaublich 
fchnell.  Mfinters  Büchervorrath  Hand  Boden 
zu  Dienfte  und  er  verfchlang  die  neuem 
Werke  des  Geiftes  und  Gefchmacks«  Munter 
war  nicht  Mos  Bode's  Lehrer;  er  war  fein 
Freund.  Der  witzige,  jovialifche,  an  origi- 
nellen Einfällen  reiche  Bode  mufste  viele  Be- 
rührungspunkte mit  einem  Manne  haben,  der 
felbft  eine  witzige  und  fatyrifche  Laune  hat. 
Im  Franzöfifchen  hatte  Bode  noch  zwey  Monate 
gemeinfehaftlich  mit  einem  vielverfprechcnden 
Jünglinge  Unterricht;  aber  am  Anfang  des 
dritten  Monats  bat  ihn  der  Sprachmeifter  felbft 
eine  Stunde  nicht  mehr  zu  befuchen,  wo  er 
felbft  nicht  wifle,  welcher  von  beiden  Meider 
fty.  Im  Englifchen  und  Italienischen  fetzte  er 
die  Uebungen  für  fich  fort.  Im  Lateinifchen 
bot  ihm  Munter  ebenfalls  Unterricht  an.  Bode 
wünfehte  ihn  fehr  und  fafstc  den  Vorfaxz  Hand 

anzu- 
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anzulegen;  ward  aber  immer  durch  die  dabey 
vorkommenden  Schwierigkeiten  abgefchreckt^ 
da  ihm  deflen  Ausführung  bey  dringendem  Ge- 
fchäften  feine  Zeit  gar  zu  fehr  beengt  hätte* 
Zwar  hatte  fich  Bode  fchon  in  Helmftadt  die 
Paradigmen  der  lateinifchen  Sprache  eigen  zu 
machen  gefacht ,  aber  er  mufs  nicht  weit  ge-i 
kommen  feyn ;  denn  im  J.  56  fchreibt  er  aus. 
Celle  an  den  M.  Stockhaufen  von  einem 
Schulprogramm ,  das  er  überfchickt  r  er  könnt 
nicht  darüber  urtheilen,  weil  es  Latein  fey!       ' 

In  den  Jahren  ^4  und  c6  trat  er  auch  im 
Publikum  als  Tonkünftler  mit  2  Sammlungen 
von  ihm  felbft  componirter  Lieder  auf,  die  un-- 
ter  dem  Titel:  Scherz- und  ernfthafte 
Oden  und  Lieder  in  Leipzig  erfchienen  und 
mit  Beyfall  aufgenommen  wurden.  Beyia  er-. 
ften  Theil  war  er  noch  zu  fchUchtern  und  zu 
befcheiden  um  die  Auswahl  der  Texte  auf  fich 
zu  nehmen,  welche  Stockhaufen  für  ihn  be- 
sorgte ;  beym  zweyten  Theil  nöthigte  ihn  zwar 
die  Eil,  die  Texte  felbft  aus  andern  Dichtern 
zu  wählen,  aber  er  traute  feinem  Gefchtnack. 
doch  noch  fo  wenig,  dafs  er  das  Verzeichnifs 
der  ausgewählten  Stücke  fogleich  an  feinen, 
Stockhaufen  fchickte ,  mit  der  Bittte ,  ihm  An« 
merkungen  darüber  mit  zu  theilen,  weil  es  wohl 
noch  möglich  feyn  werde,  Fehler  in  der  Wahl 
zu  verheuern,  wenn  er  ihm  ftatt  eines  fehl  echt 
Z  5  g* 
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gewählten  ein  befleres  Lied  vorfchlÖge.  Zu- 
gleich  bat  er  ihn,  doch  eine  Zueignungsfchrife 
(die  er  dem  lten  Theil  vorfetzen  wollte)  für 
ihn  aufzufetzen.  Er  bitte  nicht  aus  Faulheit 
darum ,  fondern  aus  gerechtem  Mifstr  atien  ge- 
gen fleh.  Eine  fo  geringe  Meinung  hatte  noch 
damals  der  Mann  von  fleh,  der  fchon  fo  geübt 
in  Rede  und  Schrift  war. 

Bode  harte  fchon  dazumal  mancherley  Ver- 
bindungen und  unterhielt  einen  ziemlich  (rar* 
ken  Briefwechfel.  "Von  den  Briefen ,  die  er  im 
Jehr  SS  gefchrieben ,  find  die  forgftltig  bear- 
beiteten Concepte  in  den  Händen  des  O.  C.  R. 
Böttiger.  Es  find  thcils  deutfehe,  theilt 
franzöfifche ,  theils  italienifche  Briefes  Siefind 
die  achtelten  Belege  des  Eifers  für  die  Aasbil- 
dung feines  Geiftes,  der  ihn  belebte.  Etwas 
fteif  und  pedantifch  ift  freylich  noch  die  Form» 
in  welche  feine  Briefe  gegoflTen  find;  allein 
man  bedenke  den  Gefchmack  jener  Zeit ;  den- 
noch ift  feine  Sprache  fchon  gut  und  kraftvoll ; 
feine  Wendungen  zum  Theil  fein  und  gefällig; 
überall  leuchtet  fein  Geift,  fein  Humor,  fein  — 
Herz  hervor.  Mit  dem  M.  Stockhaufen, 
der  von  Helmftädt  als  Conrector  nach  Lüne- 
burg gegangen  war,  unterhielt  er  einen  un- 
unterbrochen vertrauten  Briefwechfel  und  be- 
diente fich  in  literirifchen  und  andern  Anliegen 
feines  treuen  Raines.  Er  erhielt  von  ihm  Bü- 
cher 
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eher  und  Muficalien  und  theilre  ihm  wieder 
dergleichen  mit.  Nur  Ein  Unheil  über  ein» 
Ode  in  einer  Sammlung  Fr.  Mrer-  Lieder  und 
deren  Mufik  flehe  hier  aus  einem  Briefe  an 
Stockhaufen:  „Ich  beneide  den  Verf.  faft  der 
loten  Ode  wegen;  fo  klein  fie  ift,  fo  ift  doch 
die  Zufriedenheit,  nach  meinen  Empfindungen, 
fo  vollkommen  darin  ausgedrückt,  difs  auch 
die  blofse  Melodie  bey  mir  die  Ruhe  herfiel  lt, 
wenn  ich  noch  fo  aufgebracht  bin."  Als  ein  Denk* 
mal  von  Bs.  Zartgefühl  in  der  Freundfchafc 
verdient  folgende  Herzensergiefsung  aus  einein 
feiner  Briefe  an  einen  Freund  hier  gelefen  zu 
werden:  „Laden  Sie  uns,  wenn  uns  das  Glück, 
die  Abgöttin  der  Thoren ,  nichts  als  Verdruft 
zu  venirfachen  glaubt,  lafTen  Sie  uns  alsdenn, 
fage  ich,  demfelben  zum  Trotze,  mit  uns  felbft 
vergnügt  und  in  der  Ausübung  der  zlrtlichften 
Freundfchafc  glücklich  feyn.  Und  wenn  uns 
auch  alle  Freunde  verliefsen  —  doch  diefes  ift 
unmöglich.  So  lange  es  noch  Menfchen  giebt, 
welche  wirklich  verlangen  tugendhaft  zu  wer- 
den, —  und  die  Welt  ift  wirklich  noch  nicht  fo 
fehr  fchlimra  als  fie  uns  öfters  bey  mifsver- 
gnügten  Stunden  fcheinet,—  fo  lange  wird  man 
auch  wahre  Freunde  finden.** 

Ob  es  ihm  gleich  weder  in,  noch  aufser 
Celle  an  Menfchen  fehlte,  die  feinen  Werth  er« 
kannten  und  auch  auf  die  Vetbefferung  feiner 
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lufsera  Umfttnde  bedacht  waren:  fo  erregte 
doch  in  ihm  mehr  als  ein  Umftand  die  Sehn- 
sucht nach  einer  andern  Lage.    Er  fühlte  das 
drückende  feines  Soldatenftandcs  und  mancher 
mit  feinem  niedrigen  Stande  verbundnen  Her- 
abwürdigungen tief.      Er  felbft  fchreibt  zwar 
einmal:  „Vielleicht  ift  Hochmuth   mit  Schuld 
daran ;"—  allein  es  war  wohl  mehr  gerechtes  Ge- 
fühl feines  innern  Wert  lies,  der  oft  im  Solda- 
tenrocke verkannt  wurde,  als  Eigendünkel  und 
Selbfterhebung  über  feine  Cameraden,  mit  de« 
nen  er  vielmehr,  trotz  ihres  Abitandes  von  ihm, 
auf  einen  traulichen  Fufs  u mgieng.    Die  fkla- 
vifche  Abhängigkeit  und  die  ftrenge  Disciplin 
des  Soldatenftandcs  waren  nicht  für  einen  Geift 
feiner  Art,  und  einige  Hindcl,  in  die  er  durch 
fein  leicht    zu    beleidigendes   Ehrgefühl    ver- 
wickelt wurde,  verbitterten  ihm  feinen  Stand 
wohl  noch  mehr.    Es  war  ihm  wegen  begang- 
ner Thatüchkeiten   eine  Regimentsftrafe  zuer- 
kannt worden,  die  ihm  aber  auf  Münters  Für- 
bitte. erliflTen  wurde.     Die  Ausficht  auf  einen 
nahen  Krieg,    mit  welchem   fich   feine  Liebe 
zur  Kund  und  Wiflenfchaft  nicht  wohl  vereini- 
gen lief«,  bcfchleunigten  feinen  Entfchlufs  die- 
ser Lebensweife  zu  entfagen.    „Moi,  fchrieb  er 
d.  2$.  Jul.  s$t  an  einen  Freund ,  dont  le  metier 
eft  paifible  et  allegre,  j'aime  mieux  jouer  une 
piece  oü  ils  fe  plaifent  quelques  amis,  qui  par 
ltur  humanite  fönt  dignes  de  l'harmönie',  que 
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de  proftituer  lliarmonie  en  en  ufant  pour  e*ffa- 
roucher  des  er  eu  tu  res  ä  demi  homroes  et  a  de* 
mi  betes  fau vages,  qui  n'aspirent  qu'au  fang  di 
leur  femblables." 

Was  Bs  Lage  noch  beklagenswerthcf 
machte,  war  die  Verbindung  mit  einer  Gattin, 
cujus  -praecordia  Titan  ex  ignobili  luto  finxt* 
rat.  Sie  ermangelte  aller  Eigenfchaften ,  dit 
feinen  Geift  hätten  befchäfrigen  und  fein  Herz 
fefleln  können,  Schlechte  Winhfchafr,  Mangel 
und  Hang  zum  Wohlleben  wurden  der  Stoff 
zu  Zänkereyen ,  die  wohl  gar  bey  Bs  heftigen 
Temperament  in  Thätlichkeiten  übergingen. 
Die  Flamme  der  häuslichen  und  ehelichen  Zwi« 
ftigketten  griff  fo  weit  um  fich,  dafs  an  kein 
Löfchen  mehr  zu  denken  war.  Im  J.  $6.  darb 
diefe  Frau  an  einer  hitzigen  Krankheit,  und 
bald  nachher  auch  feine  drey  Kinder,  an  denen 
fein  Herz  mit  väterlicher  Zärtlichkeit  gehangen 
hatte.  Von  allen  Familienbanden  losgemacht, 
nahm  er  nun  feinen  Abfchied  als  Hautboift,  um 
auf  andern  Wegen  fein  Fortkommen  und  Glück 
zu  fuchen.  Er  fand  zuerft  ein  Afyl  bey  feinem 
Freund  Stockhaufen  in  Lüneburg,  der  den 
über  den  Verlud  feiner  Kinder  trauernden  Va- 
ter trottete  und  aufheiterte. 

Im  J.  S7  trat  er  feine  Wanderfchaft  naoh 
Hamburg  mit  einem  Kärtchen  voll  Mufika« 
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]  licn  und  Wäfche  «n.     Stockhaufen  hatte  ihm 

^  Empfehlungsschreiben  an   den  D.  Ol  de  und 

den   Prediger   Alberti  mitgegeben,  welche 
(ich  feiner  treulich  annahmen,    ihm  bald  ihr 
Vertrauen  Schenkten  und  ihn  verfchiednen  Fa- 
f  tnilien  zum  Lehrmeifter  in  der  Mufik  und   im 

Franzöfifchen  empfohlen.  Einige  der  angefe« 
henften  Häufer,  befonders  du  Schubacki- 
fche,  vertrauten  ihm  den  Uhterricht  ihrer 
Kinder.  Hier  hatte  er  Gelegenheit,  durch  Leh- 
ren felbft  noch  zu  lernen.  Denn  ungeachter  er 
(ich  fchon  eine  ziemliche  Fertigkeit  im  Fran- 
söfifchen  erworben  hatte:  fo  erzählte  er  doch 
felbft  einem  Freunde,  dafs  er  bey  feinem  Un- 
terricht in  der  fransöf.  Sprache  vielmal  die 
Stunde  zuvor  das  erft  gelernt  habe,  was  er  an- 
dern habe  beybringen  fallen.  Seine  Art  Kinder 
und  überhaupt  junge  Leute  su  unterrichten, 
wich  fo  fehr  von  dem  gemeinen  Schlendrian 
ab,  warfo  anmuthig  und  geschmackvoll ,  dafs 
die  Kinder  mit  Liebe  an  ihm  hiengen  und  die 
Eltern  ihn  fehr  werth  hielten.  Auch  als  mun- 
terer und  intereffanter  Gefcllfchafter  war  er 
fehr  beliebt.  Da  er  fich  fiir  die  dramatifche 
Dichtkunft  fehr  intereflirte  und  er  viel  von  den 
fpanifchen  Luftfpielen  gehört  hatte,  fo  lernte 
er,  um  fie  lefen  und  benutzen  zu  können,  noch 
Spanifch  bey  einem  Schumacher,  der  in  Spa- 
nien gearbeitet  hatte.  Doch  brauchte  ein  fo 
guter  Kopf  nur  einen  Monat  lang  Unterricht. 
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Nachher  half  er  fich  felbft  fort.  -  Im  J.  59  zeig» 
te  er  (ich  zuerft  als  einen  gefchickcen  Uebcr» 
fetier  aus  dem  Franzöfifchen  und  Englifcheii 
durch  die  Briefe  des  P.  Alphonfo  und 
den  begcifcerten  Braminen,  deflcn  Weis* 
heic  an  die  Menfchen  vor  und  nach  Boden  ver- 
fchiednemal,  aber  von  Niemanden  mit  dem  Er* 
folg  wie  von  ihm,  übertragen  worden  ift.  Um 
diefelbe  Zeit  bearbeitete  er  für  das  K  o  c  h  i  f  c  h  t 
Theater  verfchiedne  franzöfifche ,  italienifcht 
,  und  englifche  Schaufpiele ,  von  welchen  swey, 
nämlich  das  Caf feehaus  nach  Voltaire** 
Ecojfaifes  und  die  Spieler  nach  Moore  im 
J.  59  gedruckt  wurden« 

Vom  J.  176 1  an  beginnt  feine  Maurerifcht 
Laufbahn,  die  in  den  fpätern  Jahren  das  Haupt* 
gefchäft  feines  Lebens  wurde.  Er  (Und  mit 
verfchiednen  Hamburger  Freymaurern  in  freund* 
fchaftlichen  Verhiltniflen  und  wurde  durch  üe 
in  den  Orden  gezogen.  Er  wurde  den  11.  Febr. 
1761  zum  Lehrling  undGcfellen  aufgenommen; 
den  6.  März  erhielt  er  den  dritten  Grad.  In 
der  Folge  wurde  er  auch  su  den  höhern  Gra- 
den befördert.  Seine  Aufnahme  gefchah  in  der 
von  der  grofsen  englifchen  conftituirten  Logt 
Ab  falom,  deren  Provincial-Grofsmeifter  der 
berühmte     Wundarzt    Carpfcr*J,    Bode*s 

Freund, 

•)  Carpferi   Gaftfretmdfchaft  bot  damals   den 

Harn« 
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tireund,  und  nach  ihm  dtr  Arzt  Jänifc  h  wir. 
Die  Mitglieder  diefcr  Loge  geben  ßode'n  das 
Zeugnifs*  dafs  er  fich  den  Pflichten  diefer  Ge« 
fellfchaft  gleich  vom  Anbeginn  aufs  thätigftö 
unterzogen  und  zu  deren  Aufnahme  und  Flor 
beyzutragen  fich  äufserft  bemüht  habe. 

In  den  Jahren  6a  .und  63  beschäftigte  Bn 
ein  trocknes  und  ihm  noch  neues  Gefchifr» 
Er  führte  nämlich  in  diefer  Zeit  die  Redaction 
des  unpar theyifchen  Qorrefponden- 
ten  mit  vieler  Gefchicklichkeit  und  mit  der 
Klugheit »  welche  in  jenen  kritifchen  Zeitläuf- 
ten dem  Erzähler  der  Gefchichtc  des  Tages  fo 
nothwendig  war. 

Am  Ende  des  Jahres  64  liefsen  (ich  die 
meiften  Mitglieder  der  Loge  Abfalem  und  unter 
ihnen  auch  Bode  vom  Geh.  Rth  Schubart 
von  Klee fcld  (Ritter  vom  Straufs),  dem  be- 
rühmten Oekonomen,  reftificiren  und  traten 
zu  dem  Syftem  der  finden  Obfcrvans  über, 
durch  die  de  AufTchlÜfle   zu  erhalten  fachten, 

die 

Hamburg! fchen  fchOnen  Gciftern einen  Vcr- 
einigungspunet  dar.  Bode  fand  bey  ihm  wö- 
chentlich' wenigRcns  einigemal  eine  wohlbefetzte 
Tafel  und  eine  ausgefuchte  Gefcllfchaft  der  wU 
tzigftca  Menfchcn. 


\ 
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die  fa  von  London  aus  nie  erhalten  konnten« 
Bode  erhielt  in  diefer  den  Namen  a  JLilio  Con* 
Pallium.  Uebrigens  blieb  er  immer  Mitglied 
der  Loge  Abfalom ,  deren  Meiller  vom  Stuhl  er 
such  verfchiedne  Jahre  war« 

Im  J.  6$  Tchien  fein  Lebensfchickfal  eine 
neue  glückliche  Wendung  zu  nehmen.  Die 
Mufik  wir. noch  immer  feine  Liebhaberey;  er 
nahm  Antheil  an  der  Dlrection  des  Orchefters 
in  den  Winterconcerten  und  überfetzte  einige 
Oratorien  des  Metaftafio;  auch  ertheilte  er 
noch  Unterricht  in  der  Mufik ,  da*  er  einmal  in 
den  Ruf  mufikalifcher  Talente  war  und  fehr 
gtfucht  wurde.  Da  traf  es  (ich  denn ,  daft 
eine  feiner  Schülerinnen,  Simonette  Tarn,  wel- 
che reich,  fchön,  und,  was  feiten  damit  ver- 
bunden zu  feyu  pflegt,  liebenswürdig  war, 
ihrem  Meifter  felbft  die  Hand  anbot,  um  die 
er  für  einen  feiner  Freunde  bar,  und  ihn  zum 
beglückteren  Gatten,  Bürger  und  Befitzer  ei- 
nes anfehnlichen  Vermögens  machte.  Diefs 
war  der  glücküchfte  Zeitpunkt  feines  Lebens« 
Sorgenfrey  und  unabhängig  konnte  er  feiner. 
Neigung  leben.  Die  zartefte  Wechfelliebe  ver- 
ftfste  feine  Tage.  Aber  diefe  Seligkeit  war 
ihm  nur  auf  kurze  Zeit  befchieden.  Sein  jun- 
ges Weib  ftarb  an  den  Folgen  eines  Sturzes 
vom  Pferde,  ohne  ihm  auch  nur  ein  Ebenbild 
von  fich  zurückgelaffen  zu  haben.  B.  that 
OTArW.  Suppl.  9**d.  Akth.  /,    Ai  frey- 
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faywMis  auf  den  gröfsern  Thcil   ihres    Ver- 
mögens,  welches  er,  da  fie  ihn  zum  allemr- 
•gen  Erben  eingefetzt  hatte,  nach  allen  Rech- 
ten hatte  behaupten  können,   Verzicht,    um 
dem  ungerechten  Vorwurfe  zu  begegnen ,  der 
ihm  von  ihren  Verwandten,   welche  die  Ver- 
bindung fehr  ungern  fahen ,  war  gemacht  wor- 
den ,  als  hätte  er  fie  des  Geldes  wegen  gehet« 
Tathet     Tndefs  Coli  ihm  doch  noch  an  l6ocxx 
Thlr.  geblieben  feyn  #). 

Bode  ward  durch  den  Tod  feiner  vielge- 
liebten Gattin    in  die  traurig  ftc  Gemüthsftim* 
mung  ver fetzt;    felbft  feine  Gefundheit  wurde 
dadurch    fehr    angegriffen.      Zu    feiner   Zer- 
ltreuung  und  Wiederherftellung  fchlug  ihm  der 
Ritter  vom  Straufs  eine  Reife  zu  den  damali- 
gen Ordens -Obern  der  (bieten  Obfervanz  in 
der  Ober-Lau  fitz  vor,  damit  er  mit  ihm  an 
der  vorfeyenden  Ausführung  des  grofsen  öko- 
nomifchen  Plans,    welcher  im  gten  Theil  des 
Anti-St.  Nicaife  abgedruckt  i(t,  Theil  nähme. 
Der  Ritter  vom  Straufs  wufste  Bode'n  durch 
die  Gabe  der  Beredfamkeit,  die  er  in  hohem 

Grade 

•)  Vgl.  des  Päd.  Hahn  in  Wandsbeck  Brief  an 
D.  Bahrdt  in  den  Briefen  angefehener  Gelehr, 
ten,  Staatsmänner  etc.  an  den  D.  Bahrdt  Bd  i. 
S.  utt. 
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Grade  befaß,  für  diefe  neuen  Einrichtungen 
einzunehmen  und  fchmeichelte  feinem  Ehrgeiz, 
indem  er  ihm  die  Hofnung  vorhielt,  bey  der 
neuen  Einrichtung  und  dem  damals  in  Gör* 
lits  befindlichen  Ordens  -  Directoriuin  die 
Stelle  eines  Procurator  generalis  oeconomxae 
zu  erhalten,  welche  ihm  auch  bald  hernach  zu 
Theil  wurde.  Bode  fah  zwar  fchon  damals 
ein ,  dafs  die  Verbreitung  des  neuen  Tempel- 
herren -  Ordens ,  für  welchen  der  ökonomische 
Plan  eingerichtet  wurde,  in  feiner  ehemaligen 
Geftalt  und  Verfaflung  ein  dem  Geift  des  jetzi- 
gen Zeitalters  nicht  angemefsnes  Unternehmen 
fcy;  indeflen  zweifelte  er  damals  doch  noch 
nicht  an  der  Richtigkeit  der  geheimen  Fort- 
fetzung  des  alten  Tempelherrn -Ordens  durch 
die  Maurerey,  und  hielt  es  auch  für  billig,  ihn 
wenigftens  pia  recordatione  (o  lange  fortzu- 
setzen, bis  man  dereinft  unter  einer  andern  Ge- 
ftalt und  unter  dem  Schutze  grofser  Herren 
öffentlich  hervorzutreten  Gelegenheit  finden 
würde.  Mit  folchen  Vor  Heilungen  trat  er  die 
Mauren fche  Reife  im  J.  66  in  Schubarts  Ge- 
fellfchaft  an.  Nachdem  fic  fich  einige  Zeit  in 
der  Ober-  und  Niederlaufitz  und  befon- 
ders  beym  Convcnt  eu  Kolo  feinem  gräfl. 
Brühlifchen  Luftfchlofle  in  der  Herrfchaft 
Pforten),  ferner  in  Dresden  und  dortiger 
Gegend  aufgehalten,  giengen  fie  im  Junius 
nach  Leipzig,  Berlin  und  Braun* 
Aa  2  fchwtig 
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fchweig;  allein  fchon  am  letzten  Orte  trenn. 
teri  fie  fich ;  Bode,  ging  nach  Hamburg  zurück 
und  überliefs  Jenem  das  Gefchaft  die  Logen 
in  Hannover,  Mainz,  Frankfurt,  Ans- 
bach und  Nürnberg  zu  rectificiren  oder 
in  ihnen  den  grofsen  ökonomischen  Plan  ein« 
zuführen*  . 

Im  ].  67  machte  Bode  eine  Reife  nach 
Aachen  ins  Bad,  wo  er  Xarmontel  ken- 
nen lernte  und  mit  einem  andern  wackern 
Franzofen,  B.  de  l'Abbaye  Freundfchafc 
fchlofs,  deflen  Schrift  überdieLandwirth- 
fc haft  er  auch  im  Jahr  69  ins  Deutliche  über- 
fetzte. Er  machte  aufserdem  noch  einige  frey- 
maurerifchc  Bekanntfc haften  im  Bade  und  ver- 
abredete mit  ihnen  eine  neue  Zufammenkunfc 
an  einem  dritten  Ort. 

Doch  feine  maurerifche  Betriebfamkeic 
fcheint  durch  neue  Geschäfte  und  Verhältnifte 
auf  einige  Jahre  etwas  unterbrochen  worden 
zu  feyn.  Um  das  Geld,  das  er  geerbt  hatte, 
zu  benutzen,  legte  er  eine  Buchdruckerey  an, 
welche  er  mit  einem  Buchhandel  verband.  Seine 
Unternehmung,  wobey  fich  Leffing  auf  eine 
Zeitlang  mit  ihm  vereinigte,  hatte  grofsentheils 
Beziehung  auf  die  damalige  Seylerfche 
Theaterunternehmung  in  Hamburg,  für  welche 
auch  Bode  verfchiedne  Stücke  aus  andern  Spra- 
chen 
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chen  überfetzte.  Im  J.  176g  verheyrathete  fich 
B.  wieder,  und  zwar  mit  der  Tochter  des 
Buchhändler  Bohn,  und  auch  diefe  engere 
Verbindung  mit  einem  erfahrnen  Buchhändler 
kannte  auf  Bs  buchhändlerifche  Speculationen 
einen  glücklichen  Einflufs  haben.  Aus  feiner 
Druckerey  gieng  Leflings  berühmte  Drama- 
turgie hervor.  Als  fich  die  vielverfpre- 
chende  Theater  Unternehmung,  auf  welche  B. 
gerechnet  hatte,  zerfchlug,  fafste  er  mit  fei- 
nem Freund  Lettin g  den  grofsen  Plan  einer 
Buchhandlung  der  Gelehrten.  Die  Werke  des 
Genie's  und  Gefchmacks  follten  hier  zum  Vor- 
theil  ihrer  Verfaflcr  gedruckt  werden.  Die 
freundschaftliche  Verbindung  Bs  mit  einem 
Klopfrock,  Gerltenberg,  Albert i, 
Bafedow,  Zachariä  u.  a.  liefs  eine  kräf- 
tige Beförderung  diefes  vielumfaflenden  Un- 
ternehmens hoffen.  Allein  Lefling  war  ganz 
für  Gefchäfte  der  Art  verdorben  und  auch 
Bode'n  mifslang  das  Project,  weil  es  ihm  an 
Kenntnifs  des  kaufmännifchen  Ganges  und  Me- 
chanismus der  Gefchäfte  fehlte  und  er  su  ei- 
genfinnig wir,  um  den  Rath  geübter  Buchhänd- 
ler zu  benutzen.  Indefs  gereichte  feiner  Dru- 
ckerey feine  im  J.  68  und  69  im  Verlage  des 
Buch.  Crarner  in  Bremen  (der  mit  ihm  in 
einer  Art  von  Gefcllfchaftshandel  ftand)  er- 
fchienene  Ucberferzung  des  Sterne:  Yoriks 
empfind fame  Reifen  in  4Bdcn,  zu  grofser 
A  a  3  Zierde« 
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Zierde.  Bode  begann  mit  diefem  Werke,  zu 
defTen  Dolmetfchung  ihn  Lefiing  bewogen  hatte, 
die  Ueber  fetzung  der  Reihe  humoriftifcher  eng- 
lischer Romane,  die  ihm  fo  unübertrefflich 
gut  gelungen  ift.  B.  htt  diefen  anatomischen 
Zeichnungen  vom  menfchlichea  Herzen,  wie 
er  die  empfindfamen  Reifen  nennt,  einen  fehr 
lefenswerthen  Vorbericht  mit  einem  kurzen 
Leben  von  Sterne  vorgefetzt..  Vom  J.  72  an 
übernahm  euch  B.  den  Druck  und  Verleg  des 
Wandsbecker  Bothen,  einer  Zeitung,  die 
anfangs  nur  für  den  Pöbel  berechnet  war,  aber  f 
durch  Claudius  und  Bode  veredelt  wur- 
de *).  In  demfelben  Jahre  gab  B.  in  feinem 
Verlage  eine  durch  feine  maurerifchen  Verhält- 
nifle  entftandne  gemeinnützige  Schrift  Ober 
Armen  und  Ar  menanft  alten  heraus. 
Auf  des  Buchhändler  Reich  Zureden  hatte 
er  fich  an  S m o  1 1  e  t s  Meifterftück  :  Hum- 
phrey  Klinkers  Reifen  gewagt,  und  gab 
noch  in  diefem  Jahre  im  Verlage  von  Weid- 
mann und  Reich  feine  meifterhafre  Ucberfctzung 
davon  heraus.  Der  glückliche  Erfolg  und  die 
gute  Aufnahme  feiner  Verdeutfchung  engli- 
fcher  Romane  machte  ihm  nun  Muth  auch  an 
die  fchwerfte  aller  Unternehmungen,  die  Bear« 
beitung  des  Triftram  Shandy  zu   gehen, 

die 
•)  Vgl.  Hahns  angeführten  Brief  an  D,  Bahr<k 
S.  HS. 
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rfte  im  J.  74  in  feinem  Verlag  in  o  Blichen  er- 
fchien-  Im  J.  76  liefs  er  feine  Ueberfctzung 
von  Gold fraiths  Dorfprediger  von  Wake- 
field  nachfolgen.  Im  J.  72  litt  ß.  noch  einen 
grofsen  Verlud  durch  den  Tod  Alberti's, 
mit  dem  er  im  vertrauteren  Geiftesverein  ge- 
lebt hatte.  „Unfcr  guter  Alberti,  fchrieb  er 
d.  g.  Apr.  an  D.  Bahr  dt  *),  hat  den  Kampf- 
platz verlaflen.  Ich  habe  einen  innigen  Freund 
an  ihm  verlohren.  Doch  gewiCs  nicht 
auf  lange  Zeit!"  Ihm  ahndete  alfo  wohl 
nicht,  dafs  ihm  noch  ein  langes  Leben  bevor- 
stehe, ehe  er  mit  feinem  Freund  wieder  verei- 
nigt werden  follte! 

Vom  J.  7y  an  werden  die  Spuren  von  Bt 
Maurerifcher  Wirkfamkeit  wieder  fichtbarer. 
Wiewohl  fich  feie  dem  J.  68.  die  Lage  der 
Mrey  merklich  geändert  hatte:  fo  liefs  doch 
B.  keine  Gelegenheit  vorbey,  feinen  ehmals 
erlangten  Ein  flu  fs  zu  benutzen  und  an  den 
fernem  Begebenheiten  Theil  zu  nehmen.  Er 
erfchien  im  J.  75  in  Perfon  auf  dem  Convenc 
zu  Braun  fchweig;  und  da  er  feine  Stelle 
als  Procurmtor  generalis  noch  nicht  aufgegeben» 
mit  den  Obern  des  Braunfchweigifchen  Spren- 
A  a  4  gels, 

*)  Bahrdt  gab  in  Bode's  Verlag  die  erftc  Aikr. 
feiner  Ueberfetzung  des  N.  T.  und  andere- 
Schriften  heraus. 
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geh  t  befonders  dem  Br,  von  Lefsewftz 
immer  im  betten  Vernehmen  geltenden  bitte: 
fo  wufste  er  euch  die  Rechte  feiner  Stelle  gel* 
tend  tu  machen  und  (ich  inj  diefer  Eigenschaft 
xu  erhalten.  Selbft,  da  er  feiner  häuslichen 
Umftfinde  wegen  nach  Hamburg  zurückkehren 
mufste,  befetzte  er  feinen  Platz  in  dem  zu 
Braunfchweig  angeordneten  neuen  Directorium 
durch  einen  Stellvertreter.  Auch  dem  Con« 
vent  zu  \^olfenbüttel  wohnte  er  im  J.  7g 
bey.  Von  Zinnendorf  und  feinem  Syftetn 
war  B.  ein  erklärter  Gegner,  welches  er  be- 
fonders im  J.  77  zu  erkennen  gab ,  als  die  Ver- 
einigung deflelben  mit  den  Schwedifchen 
Logen  im  Werke  war.  Zinnendorf  hatte  Geh 
fchon  vor  feiner  Trennung  von  der  ftricten  Ob- 
fervanz  bey  der  ihm  anvertrauten  Verwaltung  der 
O.  Angelegenheiten  in  Berlin,  befonders  in 
Anfehung  der  damit  verbunden  gewesnen  Caffe, 
manches  zu  Schulden  kommen  laßen.  In  noch 
ungünftigerm  Lichte  erfchien  er,  als  er  von 
der  ftricten  Obfervanz  abfiel  und  vorgab  fchwe« 
difche  Rituale  zu  haben  und  in  Verbindung  mir 
Schweden  zu  feyn,  indem  er  von  Schweden 
verliugnet  und  feiner  Unwahrheit  durch  fchwe- 
difche  Deputirte  überwiefen  wurde.  Vom  J. 
76  an  gab  Bode  auch  4  Jahr  ginge  des  Ta- 
fchenbuchs f.  d.  Brüder  Frcymäurer 
der  vereinigten  deurfchen  Logen  her- 
aus, in  welchen  viele  Auffitze  und  Bruchftücke 

aus 
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«vs  Maurerreden  von  B.  felbft  find;  Vermuth- 
lieh  i(t  auch  von  ihm  das  kleine  Denkmal,  wel- 
ches im  Jahrg. 77  dem  Freyhn.  v.  Hundt,  dem 
Stifter  des  neuen  Tempelherrn  O. ,  welcher  d. 
8.  Nov.  76  in  Meinungen  itarb,  errich- 
tet ift. 

So  wohl  es  Bn  im  Ganzen   in  Hamburg 
fing»  fo  glücklich  er  (ich  unter  einer  freyen 
republikanischen  Verfaflung,    im  Befitz  geilt« 
und  herzvoller  Freunde  fühlte :  fo  wurde  ihm 
diefer  Aufenthalt  doch  nach  und  nach  durch 
mehr   als   Einen    Umftand    verleidet.     Einigt 
feiner  geliebteiten  Freunde  waren  geftorben  oder 
von  Hamburg  weggegangen.   Vier  Kinder,  die 
ihm  feine  dritte  Gattin  gebohren  hatte ,  fanken 
int  Grab  und  die  kränkelnde  Mutter  folgte  ih- 
nen nach.    Sein  Buchhandel  brachte  ihn  mehr 
rück-  als  vorwärts.      Es  fiel  ihm  daher  nicht 
fchwer,  im  J.  73  der  Einladung  der  Wittw« 
des  grofsen  Staatsminifters ,  Grafen  v.  Berns- 
torf,   welche  Bn   während  ihres  Aufenthalts 
bey  Hamburg   als   einen  einfichrsvollen   und 
redlichen  Mann  hatte  kennen  lernen,  zu  fol- 
gen   und  mit   diefer  würdigen  Dame  als  ihr 
GefchäftsfÜhrer  nach  Weimar  zu  ziehen,  wo 
er  feine  übrigen  Lebenstage  in  einer  für  feine 
literärifchc   und    maurerifche    Thitigkeit  fehr 
wohlthätigen  Lage  befchlofs.      Stets  widmete 
er  die  unbegränzeefte  Dankbarkeit  und  Vereh- 
Aa  5  rung 


mng  der  rerfon,  die  ihm  diefe  glückliche 
Ruhe  und  Unabhängigkeit  verfchaffre,  und  de- 
red  SeelenfdUouettc  er  in  der  Zueignung  des 
Dorfprcdigerf  in  Sie  mir  den  Worten  aus  La- 
veters  pbyno^nümifchen  Fragmenten  fc  bil- 
den: „Weisheit  ohne  Gfire  Hl  Thorhcit.  leb 
ilen  und  güt»g  handeln.'4 

h  für  die  Wiffenfch afren  die 
»  er  in  Weimar  ftenofs*  da- 
en  lirer§rifcben  Arbeiten  aus 
Zeugen*  Er  iiberfetzte  die 
fchtift  die  Welt  in  4  Bden 
lf IT  tinu  iju;  ued  erden  ßd  von  der  fpanifchen 
Monatsfchrift  der  D  e  n  k  e  r  im  J.  gl ;  er  zeigte- 
durch  die  vollendete  Uehertragung  von  Mar* 
monrelg  Incas  2  Bde  im  J.  83.  dafs  feine 
Stärke  nicht  allein  fich  auf  Werke  des  Humors 
einfehrinke ;  endlich  überfetzte  er  auch  noch, 
aufgefordert  von  feiner  vieljihrigen  geiftvollea 
Freundin  Frau  v.  derRecke,  Fieldings  Tom 
Jones  in  6  Bdcn,  1786  —  38.  und  widmete  ihn 
diefer  Freundin  auf  eine  fehr  feine  Art.  Ob 
ihm  gleich  die  Ueberfetzung  diefes  humorifti- 
fchen  Romans,  die  er  in  grofser  Eil  und  unter 
ungUnftigen  Umltänden  verfertigte,  weniger 
als  die  vorigen  gelungen  iit:  fo  bleibt  fie  doch 
mit  allen  ihren  Mängeln  noch  immer  ein  fehr 
fchätz bares  Denkmal  feines  Geiltes. 

Auf 
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Auf  dem  berühmten  Wilhelmsbader 
Congrefs  im  J.  82,  wo  die  bärtigften  Maurer 
auffanden  und  (ich  felbft  fregten:  Wer  find 
wir?  Wo  tft  der  Urfprung  des  O.  zu 
buchen  und  welches  ift  fein  wahrer 
Endzweck?  erfchien  auch  Bode  als  Depu- 
tirter,  mit  den  Vollmachten  mehrerer  Sprengel 
verfehen.  Er  fprach  und  handelte  hier  frey 
und  offen,  und  widei  fetzte  fich  vorzüglich  ei- 
nem Vorschläge  des  bekannten  Wirteinbergi« 
fchen  Gefandten,  Frhn  v.  Wac  hter,  der  aber 
freilich  nicht  allen  dortigen  Deputirten  kund 
gemacht  wurde.  Denn  man  betrieb  vieles  dort 
in  engeren  AusfchüfTen ,  zu  welchen  nicht  alle 
Bevollmächtigte  gelaften  wurden.  Aber  das 
meide  Auffehen  machte  Bode,  indem  er  dem 
Convent  die  zufammengedrlngten  Refultate 
feiner  Forfchungcn  über  die  Entftehung  und 
Tendenz  der  Freymaurerey  vorlegte.  B.  hatte 
aemlich  nach  und  nach  eine  Freymaurerbiblio- 
thek  von  ungefähr  8c o  Binden  zufammenge- 
bracht,  in  welchen  die  feiten  den  Schriften  über 
alle  geheime  Ordensverbindungen  aller  Zeital- 
ter aus  allen  Ländern,  vorzüglich  auch  über 
die  Jefuiten,  denen  er  den  gröfsten  Einflufs 
auf  die  Errichtung  und  Fortpflanzung  der  eng« 
lifchen  und  deutfehen  Maurerey  zufchrieb,  be- 
findlich waren.  Durch  Hülfe  diefer  Sammlung 
von  Schriften  und  Urkunden,  fo  wie  durch  un- 
unterbrochne   fcharfünnige  Beobachtung   des 
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Ginge«  der  Dinge  war  er  im  Stande  einen  fehr 
wichtigen  Aüffk«  hierüber  zu  liefern,    Ei  be- 
findet Jich  eine  Ahichnft  davon  in  den  Binden 
eines  redlichen  Mannes»  welcher  dafür  Cbrgen 
wird,  dafs  er  nicht  untergehe,     Bode  tiberfetz- 
te  leine  deutfehe  Abb.  in  der  Folge  felbft  ins 
l'chickre  fie*  da  man  auf  ei- 
i  Convent  in  Paris  an  einer 
Mrey  arbeitete,  dahin.     Die- 
sen t  zerfchlug  Reh  aber,  au* 
gen  Mitarbeitern,    (ehr    bald, 
:htet  ku  haben. 


■i  *n«  der  Ort  feyn ,  überall  Einiges 
von  der  bey  Bode  herrfcLiend  gewnrdnen  Vor- 
Heilung  zu  fagen,  dals  die  Jcfuiren  an  der 
Spitze  einiger  maurerilchen  Syltenie  als  ge- 
heime Obere  ftünden  und  fleh  überhaupt  auf 
die  Mrey  einen  gefährlichen  Einflufs  zu  ver- 
fchaffen  gewufst  hätten.  Es  war  natürlich, 
dafs,  da  B.  Mitglied  der  alterten  Loge  in 
Deutschland  und  Zeuge  von  Rofa's,  John- 
fons  und  andrer  Schwärmereyen  und  Betrü- 
gereyen  war ,  ein  Kopf  wie  der  feinige  auf  den 
Grund  jedes  neuen  Syftems  zu  kommen  fuchtc 
und  manche  geheime  Winkelzüge  entdeckte. 
„Was  feine  Aufmerksamkeit,  fagt  ein  fehr  gut 
unterrichteter  Freund  von  Bode ,  mit  zuerft  auf 
den  Gedanken  brachte,  dafs  die  Jefuiten  ihr 
Spiel  unter  der  Decke  der  Mrey  trieben,  wir 
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das  Zufammentreiben  grofser  Geldfummen  aus 
allen  Logen  im  fiebenjährigen  Kriege  und  das 
Uebermachen    diefer  Capitalien    nach   Para- 
guay.    Diefs  und  das  Flüchten  der  Jefuiten^ 
die  fich  in  dem  neinlichen  Zeitpunkte  grofs« 
Befirzungen  in  Paraguty  kauften,    da  fie  aus 
vielen  Lindern   Europens  verwiegen   wurden, 
war  der  Funke ,  der  in  Bs  Seele  ein  Licht  an- 
zündete."   Vergleichen  wir  damit,  was  ein  an- 
drer in  alle  jene  Verhältnifle   und  Mylterien 
eingeweihter    Mann    hierüber    mittheilt:    „B. 
lufserte  feine  Hypothefe  von  dein  Einflufs  des 
Jefuitismus    auf  die  Mrey  fchon  im  J.   1767 
fchriftlich  gegen  den  Ritter  vom  Straufs  und 
mehrere  (timmten  mit   ihm   überein.     Theils 
konnte  die  völlige  Beybehaltang  der  kathöli- 
fchen  Gebräuche   bey  der  Aufnahme  in  den 
fogenannten  Innern  Orden,  den  Auffchlufs  der 
Mrey,  fo  wie  manche  Grundfitze  der  vorher- 
gehenden Grade  fehr  leicht  eine  folche  Vermu- 
thung  erzeugen,    theils  war  nach  Vertilgung 
der  Jefuiten  in  Spanien  und  Frankreich 
fchon  im  J.  1766  das  GerUcht  entftanden ,  dafs 
diefclben  grofse  Summen  nach  Deutfchland  ge- 
flüchtet, und  da  fie  Schutz  nöthig  hätten,  (ich 
an  die  damals  in  vorzuglichem  Credit  flehende 
Gefellfchaft  der  Fr.  Mrer  anzulchliefsen  wil- 
lens wären.     Diefe  Muthmafsung  fand  in  der 
Aehnlichkeit   der  Schickfale    des    vormaligen 
Tempelherrn -O.  mit  dem  nun  erft  aufgehobe« 
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Ben  der  Jefuiten  noch  mehr  Glaubwürdigkeit. 
Auch  gab  die  zu  Ende  des  J.  1767  durch  den 
Oberhotprediger  Sttrk  bewerkstelligte  Er- 
scheinung eines  bis  dahin  unbekannten  Zwei- 
ges von  Fr«  Mrern ,  Fratres  Geriet  genannt,  der 
Sache  einen  neuen  Anftrich  von  Wahrfcheia- 
lichkeit." 

Ungeachtet  nun  B.  bey  feinen  gefchicht- 
lichen  Unrerfuchungen  der  Mrey  immer  wieder 
auf  diefen  Punct  zurück  kam :  fo  dachte  er 
doch  nie  an  die  Gefahr,  die  den  Proteftanrea 
von  den  Jefuiten  bevorftehen  follte,  in  dem 
Grade  wie  Bi elter  und  Nicolai.  Es  iifc 
nicht  wahrscheinlich,  dafs,  wie  man  hat  be- 
haupten wollen,  Leuchfenring9  der  die 
geheime  Ausbreitung  des  Jcfuitismus  fehrifelich 
und  mündlich  verkündigte ,  Bode's  Organ  ge- 
wefen  fey.  B.  ftand  nicht  nur  mit  Leucliferu 
ring  in  keiner  traulichen  Verbindung,  fondern 
war  vielmehr  mit  ihm  gefpannt ,  wenigftens  bis 
zum  J.  87*  Da  trafen  fie  zufällig  mit  einander 
in  Hanau  zufammen  und  unterhielten  lieh, 
befonders  über  Jefuitismus  und  Lavaterianis- 
snus,  u#d.hier  erlt,  erklärt  Bode  in  feinem  Ta- 
gebuch, habe  fich  der  kleine  Unwille,  den  er 
gegen  Leuchfenrlng  bisher  gehabt  habe ,  ziem- 
lich verloren  Allenfalls  könnte  fiühcr  man* 
eher  Wink  über  Jefuiten  durch  das  Medium 
von  Nicolai 9   der  Bode's  Freund  war,  zu 
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Leuchfenring  gelangt  feyn.  Ganz  zu  läugnen 
ift  es  nicht,  dafs  Bode*n  die  einmal  gefafsrc 
-Hypothefe  bisweilen  zu  weit  oder  irre  führte. 
Seine  geringe  Bekanntfcbaft  mit  der  Gefchichtt 
und  überhaupt  mit  Katholiken  verleitete  ihn  zu 
der  Sonderbarkeit,  Überall,  wo  er  nur  ein 
+  *  oder  ein  fonftiges  bey  der  röm.  Kirche  ge- 
bräuchliches Symbol  gewahr  wurde,  an  Ka- 
tholicismus  oder  Jefuitismus  zu  denken.  Mic 
einer  fehr  bedeutenden  und  geheimnifsvollea 
Miene  sog  er  einft  aus  feinem  Beutel  ein  Gold- 
ftück  hervor ,  zeigte  es  einem  Freund  und  er- 
wartete ,  was  diefer  dazu  Tagen  würde.  Es  war 
weiter  nichts  als  ein  fogenanntcr  Sophienduca- 
ten  von  der  Churfürftin  zu  Sachten,  Sophia« 
Gemahlin  Chriftian  I.  #).  Er  aber  hielt  das  auf 
dem  Revers  befindliche  j  Js  für  das  Zeichen 
der  Jefuiten  und  wollte  dadurch  erweifen,  dafi 
der  Ducaten  auf  Veranlagen  derfelben  und  aut 
diemifchem  Golde  geprägt  fey.  Nach  erhalte« 
ner  Zurechtwcifunz  fehien  er  freilich  betroffen, 
dafs  er  fich  fo  handgreiflich  geirrt  habe. 

Doch  um  wieder  auf  den  Convcnt  zu  Wil- 
hclmsbad  zu  kommen;  B.  war  freilich  mit 
gröfsern  Erwartungen  dahin  gereift,  als  er 
nachher  erfüllt  fah.     Ueberhaupt  kam   wenig 
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völlig  ins  Reine  Diejenigen  Puncte,  Über  die 
man  allenfalls  übereingekommen  war,  wurden 
einigen  Brdrn.zu  weiterer  Ausarbeitung  Überge- 
ben v  und  unter  diefen  war  vorzüglich  Bode. 

Allein  diefer  Convent  macht  in  anderer 
Hin  ficht  Epoche  in  Bs  mturerifchem  Wirken. 
Der  Frhr.  v.  Knigge  (Philo)  war  mit  der 
Vollmacht  in  Wilhelmsbad,  für  das  Bette  des 
llluminaten-O.  zu  wirken,  nachdem  er  es  den 
Umttinden  gcmäfs  finden  würde;  er  fetzte  Geh 
daher  mit  vielen  Deputirten  des  Convents  in 
Verbindung  und  nahm  deren  mehrere  gegen 
einen  Revers  auf  *).  Hier  machte  er  denn 
auch  die  wichtige  Acquifition  von  Bode.  Die* 
fer  verfprach ,  wenn  er  überzeugt  würde ,  dafs 
die  Verbindung  der  111.  edle  und  grofse  Zwecke 
habe,  mit  allem  Eifer  für  diefelbe  zuarbeiten 
und  die  (briete  Obfervanz  mit  darnach  leiten 
zu  helfen;  aber  er  erklärte  zugleich,  wenn  er 
Betrug  oder  gar  Jefuitismus  wahrnehmen  follte, 
die  Schclmerey  öffentlich  zu  Schanden  machen 
zu  wollen.  Philo  nahm  ihn  nun  unter  dem 
Namen  A  m  e  1  i  u  s  auf  und  erthcilte  ihm  bald 
hinter  einander  den  kleinen  und  grofsen  Illu- 
minat-Grad  und  den  Schottifchen  Ritter-Grad 
oder  den  Grad  der  dirigtrenden  Illuminaten  #). 

Bode 

•)  Nachtrag  von  Origlrmlichriften  der  111.  S.  909.  & 
Philo'«  endliche  Erklärung  S.  79.  f.  Sa.  ff. 
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Bode  Wurde  in  der  Folge  cum  Pro vinzial- Obern 
ernannt  und  bekam  einen  Theil  der  Direction* 
nachdem  er  den  ganzen  Gliederbau  de»  O* 
durchfchattt  hatte  und  mit  Spartacus  (Weis* 
hftupt)  fett***  m  Verbindung  und  Briefwechfel 
getreten  war,  der  ihm  auch  Aendcrungen  zu 
machen  erlaubte,  wo  es  das  Local  und  der  ver- 
fchiedne  Grad  der  Culrur  erforderte«  So  ent* 
ftand  ein  für  Sachfen  be fonders  modificirter 
Muminatismus.  Gegen  das  Ende  feines  Lebens 
iufserte  (ich  B.  einmal  in  einer  Gefellfchaft  von 
Hl.  über  fein  ehemaliges  Schooskind  ungefähr 
fö:  „Man  wollte  zwar  allmählige  Weltrefor- 
marion,  aber  durch  erlaubte  Mittel;  man 
konnte  es  den  111.  nicht  oft  genug  ein- 
fcharfen,  die  Hälfte  der  Wcltbeflerung  fey 
gefchehen,  wenn  man  fich  felbft  beflerc!  Ge- 
heime Obb.  hatten  wir  eigentlich  bey  uns 
nicht;  aber  man  traf  die  Einrichtung,  dafs 
alle  Erinnerungen  und  Tadel  nicht  von  dem  be« 
kannten  Superior  herkamen,  den  fein  Unterge- 
bener auch  als  einen  mit  Mängeln  behafteten 
Menfchen  kannte,  fondern  wie  von  einer  hö- 
hern, unfichtbaren  Hand.  Diefs  war  die  ptr. 
Jona  myfticm  Bafilius,  mit  welchem  Namen 
die  Antworten  auf  die  Q.  L.  bey  uns  unter- 
schrieben Wurden/*  Als  man  ihm  fagte,  der 
O.  fey  doch  nicht  hinlänglich  gegen  die  Ge* 
fahr  des  Mifsbrauchs  gefichert  gewefen,  ant- 
wortete ert  der  Herrfchfucht  und  andern  un- 
Nikrtl.Smprl.Bmud.Abth.I.      Bb  lau« 
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lautem  Leidenfchaften  habe  doch  dadurch  vor* 
gebeugt  werden  können,  dafs  jedes  Mitglied 
ein  andres  über  (ich  gehabt,  von  dem  es  beob- 
achtet worden ,  und  dafs  auch  der  Erfte  im  Ö. 
nicht  fowohl  Alleinherrfcher  gewefen  als  viel- 
mehr eine  Gefcllfchaft  Mitregenten  zugefellt 
bekommen  habe.  Knigge's  Hauptfehler  bey 
feiner  Wirksamkeit  für  den  O.  in  Niederfach- 
fen  war  der,  dafs  er  mehr  für  die  Extenfion 
als  die  lntenfion  des  O.  forgte ,  ihm  fchr  viele 
Mitglieder  *u fühlte,  aber  um  die  Auswahl  we- 
niger bekümmert  war.  Diefen  Fehler  liefs  lieh 
B.  nicht  in  diefer  Ausdehnung  su  Schulden  kom- 
men; aber  er  verfah  es  doch  darin,  dafs  er, 
um  dem  0.  Gewicht  und  Anfehen  in  Sachfen 
zu  verfchaffen,  fehl*  viele  FrMrer  Schotten 
nicht  allmlhlig,  fondern  auf  einmal  zu  Obern 
der  111.  erhob,  die  weder  Sinn  noch  Kopf  für 
die  höhern  literätifchen  und  moralifchen 
Zwecke  des  Illuminatismus  hatten.  Von  den 
fegenreichften  Folgen  waren  die  Pflanzfchulen, 
welche  das  Noviziat  und  die  Mincrvaldafle  in 
(Ich  begriffen,  und  welche  für  Jünglinge  auf 
Akademien  und  in  andern  VerhlltnüTen  berech- 
net waren.  Mit  Rührung  und  Dankbarkeit 
erinnert  (ich  noch  fo  mancher  ehmalige  Miner- 
val,  wie  fein  Fleifs  in  diefer  Schule  belebt, 
der  Sinn  für  WifTcnfchaften  geweckt  oder  be- 
fördert und  das  Herz  für  alles  Gute  und  Edle 
empfanglich    gemacht   worden«      Namentlich 
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chcn  Geift  der  Studenten -O.  dadurch  entge- 
gengewirkt, dtfs  man  die  belfern  und  gutar- 
tigem Jünglinge  für  diefen  Bund  eu  gewinnen 
fuchte«  Auch  aufser  dem  111.  O.  verfchaflte 
Bs  Betriebfamkeit  dem  O.  auf  andre  Mrerifche 
Sy (lernt  Einflufs.  Eine  Folge  davon  war  auch 
wohl  unter  andern,  dafs  im  J.  83.  in  Frank«» 
fürt  und  Wetzlar  das  auf  den  Grundfttzen 
der  Freyheit  und  Gleichheit,  welche  Ausdrücke 
damals  noch  keinen  gefährlichen  Sinn  hatten, 
erbaute  eklektifche  Bündnifs  entftand» 
Man  behielt  in  diefen  Logen  blos  die  3  allen 
lirerifchen  Partheycn  gemeinschaftlichen  Grade 
bey  und  wandte  fie  auf  Moral  an.  Im  J.  24 
trat  Knigge  aus  dem  111.  O.  Ueber  fein« 
ganze  Art  die  Angelegenheiten  des  O,  zu  be- 
treiben, war  es  zwifchen  ihm  und  Spaftacus 
xu  einer  Spaltung  gekommen«  Um  den  Übeln 
Folgen  derfelben  vorzubeugen ,  wurde  Bode  als 
Schiedsrichter  gebraucht  Da  eine  Ausglei- 
chung nicht  bewirkt  werden  konnte ,  (b  wurde 
Bode  mit  Vollmachten  an  Knigge  gefchickt, 
welcher  ihm  d.  1.  Jul.  ein  Document  tibergab, 
das  Inhalts:  dafs  man  ihm  bezeuge,  er  fcy 
freywillig  aus  dem  O.  getreten  und  man  er- 
kenne mit  Dank  feinen  gehabten  Eifer  für  die 
Ausbreitung  des  Ordens  #). 
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Im  J.85  erging  die  grofse  Verfolgung  über 
den  HL  O.  in  Bayern,  Allein  mit  der  Aufhe- 
bung des  O.  in  feinem  Mutterlande  brauchte 
die  Verbindung  darum  nicht  in  andern  Län- 
dern aufzuhören.  Wenigiren  s  bis  ins  J.  86 
dauerten  die  Logen  Verfim ml ungen  noch  fort» 
obgleich  der  Eifer  hie  und  da  ermattete  oder 
Muthlofigkeie  über  die  Schickfale  des  O.  ficb 
der  GetnUther  bemeifterte.  So  wie  aber  die 
Grade  des  O.  und  die  Originalfchriften  der 
III«  im  Publikum  bekannt  wurden»  konnte 
auch  der  O.  nicht  länger,  beliehen«  Die 
Logen  wurden,  wie  es  hiefs,  einft  weilen, 
aber ,  wie  der  Erfolg  lehrte ,  auf  immer 
ge  fehl  offen.  »Wie  froh  bin  ich,  ruft  B. 
in  feinem  Reifejournal  über  diefen  Gang  der 
tHnge  aus,  daft  ich  fo  gearbeitet  habe,  dafs 
mich  kein  Vorwurf  treffen  kann !  Niemand  in 
Jonien  (Sachfen)  kann  fich  befchweren,  dafs 
man  ihm  Geld  abgenommen,  ihn  zur  Frohne 
für  den  O.  arbeiten  lalTen  oder  fonft  den  ge- 
ringften  Mi  fsbrauch  von  feinen  phyfifchen 
oder  moralifchen  Kräften  habe  machen  wol- 
len." Üebrigens  trug  fich  B.  noch  immer  mit 
Planen  zu  einer  völligen  Umfchmelzung  des 
O.  herum.  In  feinem  Reifejournal  merkt  er 
bey  Ca r  1  s  r u h  an :  „Alle  fehen  in  diefer  Ge- 
gend den  111.  für  geendigt  an.  Aber  wie  kann 
man  das?  Darf  man  das?  Heifst  das  nicht  die 
Hand  vom  Pfluge  ziehen  ?"  Und  an  einer  an« 
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dem  Stelle  merke  er  an:  "Ich  werde  immer 
mehr  inne,  dafs  einzelne  Perfonen  den  ver- 
beflerten  Plan  genehmigen  werden.  Aber, 
ich  werde  mit  der  Einführung  bey  einzelnen 
Logen  anfangen  müden.  Ganze  Corpora  wer- 
den allerley  dagegen  einwenden,  Schein- 
fchwierigkeiten  fuchen  und  im  Grunde  nichts 
weiter  dagegen  haben,  als  dafs  fie  nicht  herr- 
fchen  follen;  obgleich  die  Erfahrung  fie  leh- 
ren follte,  dafs  Hcrrfthen  unter  freyen  Men- 
fchen  und  Brüdern  von  keiner  Dauer  feyn 
kann,4» 

Im  Sommer  des  J.  87  machte  B.  in  Ge- 
fellfchaft  des  Major  von  dem  Bufche  eine 
Seife  nach  Paris,  wo  er  fich  beynahe  2  M9- 
nate  aufhielt.  Man  hat  ausgeklügelt,  dafs  die- 
fes  eine  apoftolifche  Reife  gewefen  fey,  um 
den  Hl.  O.  nach  Paris  zu  verpflanzen;  allein 
Bn  war  es  fo  wenig  um  Paris  zu  thun,  dafs 
er  noch  unterwegs  einigemal  entfchloflcn 
war,  Paris  Paris  feyn  zu  lafTen,  wie  er  lieh 
im  Tagebuch  feiner  Reife  ausdruckt,  und  wie- 
der umzukehren!  Man  hat  Bode  und  feinen 
keifegefcllfchafrcr  nach  einer  lehr  gefundenLo- 
gik,  weil  fie  nicht  lange  vor  der  franz.  Staats- 
umwaiaung  nach  Paris  reiften ,  für  die  eigent- 
lichen Stifter  diefer  Umwälzung  anfehen  wol- 
len. Aber  fein  Rcifegefährte  befchäftigte  fich 
in  Pins  mit  ganz  andern  Dingen  als  mit  Or- 
B  b  3  dens- 
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i 
dens  *  und  Staatsangelegenheiten ,  und  Bode's 

maurerifchet  Thun  befchrankte  fich  ftft  ganz 
dtrtuf ,  Beytrige  zu  feinen  hiftorifchen  Vater- 
fuohungen  zu  fammlen.  Er  benutzte  fleifsig 
die  Archive  der  Loge  Mifa  des  Ainis 
(des  amis  reunis),  machte  Abfchriften  von 
manchen  Urkunden,  und  der  Hauptgewinn, 
den  er  von  feinem  donigen  Aufenthalt  zog, 
befand  in  den  Ritualen  und  Tapitgemfihldea 
der  in  unendliche  Grade  ansgefponaenen  fraiw 
zöX  Freymaurerey ,  von  welcher  er  oft,  wenn 
er  fie  fpaTer  guten  Freunden  zeigte,  auszuru- 
fen pflegte:  Natio  comoeda  eftl  Alles  fpielt 
dort!  Alles  ift  theacralifch !  Freylich  machte £. 
Mrerifche  Bekanntschaften  in  Paris  mit  dem 
Graf  Lud  oif,  Le  Sage  (dem  Archivar  der 
Loge  aux  amis  reunis),  Ide  la  Langes, 
d'Aubremesnil,  Lavalctte  und  de  Pon- 
dy,  von  denen  die  beyden  letzten  nachher  als 
Generalpftchter  an  Einem  Tage  mit  Lavoifier 
unter  der  Guillotine  fielen  •).  Freylich  unterhielt 
er  ßch  auch  mit  ihnen  über  Maurerifche  Angele- 
genheiten Sie  fanden  feine  Ideen  und  Vorschlä- 
ge zu  VerbeflTerung  der  Logen  wichtig ;  aber  zum 
Handanlegen,  zum  Handeln  war  damals  keine 
£eit,  da  die  genannten  Minner  in  jener  wichtigen 
Periode  mit  dringenden  Staats  *  und  Amtsgefchäf- 
ten  ohnedies  überhäufe  waren«  Indefs  wUnfchten 

ne. 

•)  S.  Neiiefte  Weltkun4e  179?  N-  in, 
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fie,  B.  möchte  tuf  ihre  Koften  den  Winter  in 
Paiit  bleiben  um  mit  ihnen  zu  arbeiten  oder 
auch  auf  ihre  Koften  wieder  Kommen,  welchen 
Wunfeh  er  aber  um  fo  weniger  zu  befriedigen 
gedachte,  da  ihm  Paris  je  langer  er  da  war, 
defto  weniger  gefiel.  Ein  vorzüglicher  Gegen*' 
ftand  feiner  Aufmerkfamkeit  auf  diefer  Reife 
war  das  damalige  Modeftudiutn  des  thierifchen 
Magnetismus.  So  grofs  fein  Unglaube  anfangt 
dagegen  war,  fo  winde  er  doch  in  etwas  durch 
die  magnetifchen  Vet Tuche,  denen  er  bey  dem 
hollandifchen  Gefandtfchaftsprediger  Armand 
in  Paris  fleifsig  bey  wohnte,  ja  die  er  an  (ich 
felbft  anftellen  liefs,  erfchütrert,  und  er  wurde 
zum  Glauben  an  eine  magnetifche  Materie  ge? 
bracht.  Da  er  ganz  gegen  feine  Neigung,  ja 
mit  Widerwillen,  (ich  durch  Schuld  feines 
Mitreifenden  weit  länger  in  Paris  aufhalten 
mufstc,  als  es  in  feinem  Plane  lag:  fo  blieb 
•r  die  letztern  Wochen  aus  Mifsmuch  falt  ftets 
zu  Haufe,  und  füllte  fie  mit  Lefen  und  mit  an- 
dern Arbeiten  aus.  Vorzüglich  befcbftfttgte 
ihn  eine  Ueberfetzung  von  der  damals  in  Paris 
herausgekommenen  Gcfchichte  der  jo/.ährigen 
Gefangcnfchaft  des  de  la  Tude%  welche  noch 
in  demfclben  Jahre  in  Leipzig  gedruckt  wurde/) 

B  b  4  Im 

*)  Die  Nachrichten  von  diefer  Reife  find  aus  fei- 
nem reichhaltigen  Reifejournal  ausgezogen. 
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Im  J.  88  und  89  erfchieaea  von  Bode  ei- 
nige polemifche  Schriften.  Zuerft  überfetzee 
Und  comroeniirre  er  Bonneville's  merkwür- 
dige Schrift  t  die  Jefuiten  vertrieben  tus  der 
Fr.  Mrey  und  ihr  Dolch  serbrochen  durch  die 
Freymaurer,  t  Thle.  Lpz.  88*  Hier  hatte  B. 
Gelegenheit,  einen  Theil  feiner  Entdeckungen 
und  Vermuthungen  Ober  die  Gefchichte  der 
Mrey  anzubringen.  Wiewohl  die  Anmerkun- 
gen deutlich  zeigen ,  dafs  er  nicht  immer  Bon- 
neville's Meinung  wir:  fo  ftimmt  doch  feine 
Hypothefe  im  Wefentlichen  mit  der  Bonnevilü- 
fchen  überein  und  es  ift  nicht  unwahrfcheüv» 
lieh ,  dafs  Bonneville  aus  dem  oben  erwähnten 
Memoire,  das  Bode  nach  Paris  fchickte,  ge- 
schöpft hat.  Die  zweite  polemifche  Schrift, 
womit  (ich  Bode  das  Verdienft  erwarb,  einen 
neuen  täufchenden  Orden»  welchen  der  D. 
Bahr  dt  geftiftet  hatte,  zu  entlarven,  heifst: 
„Mehr  Noten  als  Text,  oder  die  deutfehe  Union 
der  XXIIer,  eines  neuen  geheimen  O.  zum  Be- 
ilen der  Menfchheit.  Aus  e.  Packet  gefunde- 
ner Papiere  zur  öffentlichen  Schau  geftelle 
durch  einen  ehrlichen  Buchhändler" ,  Lpz.  89. 
Die  Actenftücke  der  deutfehen  Uniorf  find  in 
diefer  Schrift  abgedruckt  und  in  bey gefugten 
ausfuhrlichen  Anmerkungen ,  denen  es  an  Witz 

und  Salz  nicht  fehlt,  beleuchtet  *). 

Bit 

♦)   Bode   erhielt   die    Papiere   der   projeetirteu 

(Jnion  von  feinem  Freunde,  dem  Legttionsrath 

«er- 


Sode.  ggg 

Bis  zum  J.  90.  harte  Bode  die  Idee  einer 
Fortfetzung  des  illumiitatismus  in  einer  neuen, 

von 
B er tuen  in  Weimar,  den  man  durch  ihr« 
vertraute  Mittheilung  in  den  Plan  zu  sieben  ge- 
facht hatte»  und  arbeitete  die  Widerlegung»» 
fchrift  in  3  Tagen  und  Nachten  aus ,  weil  der 
»Schlag* fchnell  geführt \ werden  'mufste.  Durch 
die  öffentliche  Bekanntmachung  des  Plans  war 
auch  diefe  Thalerunion,  wie  man  fie  fpott- 
weis  nannte,  noch  vor  ihrer  Geburt  erftickt, 
nnd  Bahrdt  gab  felbft  von  Stund  an  alle  Hoff- 
nung auf«  hierbey  etwas  zu  gewinnen*  Denn 
nm  G  e  w  i  n  a  ft  wars  dem  Stifter  lediglich  zu 
thun.  Man  erinnert  fich  noch ,  wie  damals  dal 
Intelügenzblatt  der  AI  lg.  Lit,  Zeit,  von  Pro* 
teftationen  folcher  Männer  voll  war,  die  B  a  h  rd  t 
ohne  ihr  Witten  «nf  die  Lifte  feiner  Union  ge- 
fetzt hatte.  Kurz  diefe  r  Badard  ward  eher  be- 
graben als  geboren.  Um  fo  lächerlicher  mufs 
es  daher  einem  unterrichteten  Deutfchen  vor* 
kommen»  wenn  erft  im  vorigen  Jahre  noch  ein 
Profeflbr  in  Edinburg,  Rabinfon,  ein  gall* 
nichtiger  Allarmift  im  Geige  des  Minifteriuras, 
in  einem  dicken  Buche;  Proofs  of  a  Confpiracy 
againft  all  the  religions  and  governments  of  £u- 
rope,  carried  on  in  the  fecret  meetings  of  Free- 
mafons,  llluminaü  etc.  collected  from  good  au* 
8  b  5  tho- 
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von  allen  Schlicken  möglichft  gereinigten  Ge- 
ftalt  nicht  ganz  aufgegeben :  aber  feine  Ueber- 
zeugungen  hatten  doch  allmähltg  eine  andre 
Richtung  genommen  ,  und  mit  dem  J.  99  wur- 
de 

thorities.  Edinburgh  f  Creech  1797.  49*  S.  in  g. 
diefer  Union  der  n  ein  eigenes  Kapitel  (chap. 
III,  S.  37*  —  359)  widmet,  worin  Mirabeaus 
lettres  fecretes,  Mau  vi  Hon»  Freundfchaft 
mit  Mirabeau,  Nicolais,  G  ed  ickes,  Bid- 
fters,  der  Frau  vv  der  Recke  Bemühungtn 
gegen  Stark,  und  hundert  ganz  heterogene  Din- 
ge alle  für  Emanationen  diefer  Union  ausge- 
geben, ja  fogar  Phantome  .aufgestellt  werden, 
die  die  Fortdauer  diefer  StaatenuroftUrzenden 
Union  bis  auf  den  heutigen  fag  be weifen  follen. 
Hat  je  ein  irrender  Ritter  mit  Windmühlen  geftrit- 
ten,  fo  ift  es  diefer  Schildknappe  in  der  an  den 
StaatsfekretHr  Windhain  gerichteten  Schrift. 
Aber  gerade  fo  ein  Pudding  behagt  den  auf 
Deutfchlands  Aufklärung  mehr  als  jemals  fchini- 
pfenden  englifchen  Ariftocraten.  Es  wurden  in 
kurzer  Zeit  drey  Auflagen  diefer  Schrift  ver- 
kauft. Indefs  hat  Büttiger  durch  eine  kurze 
aber  nachdrückliche  Zurechtweifung,  die  in  dem 
vielgelefenen  Landner  Monthly  Magazine,  Janua- 
ry  1798.  S.  3.  abgedruckt  fteht,  den  EnglHndern 
felbft  die  Augen  hierüber  zu  öffnen  gefacht. 
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den  fein  Briefwechfel  ood  feine  Unterhandlung 
gen  in  111  uro.  Angelegenheiten  völlig  gefchloflfen 
und  damit  die  ganze  Sache  begraben,  die  über« 
haupt  feit  dem  J.  86  oder  87  beynahe  nur  noch 
dem  Namen  nach  exiftirt  hatte, 

Demungeachter  blieb  B,  für  die  Sache  der 
Fr.  Mrey  wirkfam  oder  feine  Wirkfamkeit  nahm 
vielmehr  einen  neuen  Schwung ,  wozu  folgen» 
der  Vorfall  Anlafs  wurde.  Die  Loge  zum 
Compafs  in  Gotha  war  im  Jahr  1734, 
dem  eklektifchen  Bund  beygetreten  und  hatte 
fich  an  die  Frankfurter  CentraULoge  jenei 
Bundes  angefchlpllen ,  der  auf  die  Batis  einer 
vernünftigen  Freyheit  und  Gleichheit,  d.  ht 
auf  eine  völlige  Unabhängigkeit  der  einzelnen 
Logen  und  auf  die  Gleichheit  ihrer  Rechte,  ge« 
baut  war.  Allein  eben  diefe  Frankfurter  Log« 
vernichtete  in  der  Folge  diefe  Grundlage  des 
eklektifchen  Bündnifles  durch  einen  mit  der 
grofsen  L  o  n  d  n  e  r  Loge  einfeitig  gefchlofsnen 
Vertrag,  der  das  bisherige  Verhältnifs  der 
Frankfurter  Loge  zu  den  übrigen  eklektifchen 
Logen  aufhob  und  letztere  in  eine  willkUhrlich«- 
Abhangigkeit  von  jener  fetzte,  Nach  diefe* 
Vernichtung  der  Zwecke  des  eklektifchen  Bun« 
des,  wodurch  allmihlig  eine  allgemeine  Ver* 
einigung  aller  deutfehen  Logen  bewirkt  wer, 
den  foilte,  fah  lieh  die  Gothaifche  Loge  nach 
andern  Mitteln  um,  durch  welche  diefe  Ab- 

fichr 
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ficht  erreicht  werden  könnte,  und  ein  Ausfchufs 
derfelben  arbeitete  nun  unter  Bode's  eifriger 
Mitwirkungen  der  Errichtung  einet  Bundes 
der  deutfchenFreymaurerey,  welchen 
Namen  man  dein  mifsverftandnen  und  getnif*» 
deuteten  Ausdruck  des  ektektifchen  Bundes 
vorzog.  Im  J.  90  im  Sept.  erfchien  fchon  ein 
„Circularbrief  (de (Ten  Vf.  Bode  war)  an  die 
S.  E,  FrMrer  Logen.  Enthsitend  Vorschläge 
su  fetterer  Knüpfung  eines  tuf  durchgingige 
Gleichheit  und  Freyheit  gegründeten  Bundes 
zwilchen  allen  deutfehen  Logen  der  fymboli* 
fchen  Grade."  92  S.  g.  Bald  darauf  erfchien 
noch  ein  Nachtrag  und  in  einer  Zeit  von  ein 
paar  Jahren  noch  verschiedene  andere  auf  diefe 
Angelegenheit  Beziehung  habende  Schriften, 
welche  Bode  in  einer  zu  diefer  Abficht  in  fei- 
nem Haufe  errichteten  Druckerey  drucken  Hefs. 
Nachdem  B,  in  feinem  erden  Cirkularbrief  ge- 
zeigt hat,  dafs  keine  Perfon  oder  Log«  das 
Recht  habe  eine  Oberherrfchaft  über  die  an* 
dern  Logen  auszuüben,  kommt  er  feinem  Ziele 
näher:  „Es  i(t  für  die  Fr.  Mrerlogen  und*  die 
Brüderfchaft  in  Deutschland  nicht  nur  nützlich 
und  vorteilhaft  (wehe  allen  Entfchlüflen ,  die 
nur  auf  diefem  Grunde  beruhen!)  es  ift  nicht 
nur  Recht,  (wer  alle  feine  Rechte  ftreng  aus- 
übt, wird  leicht  ungerecht!)  fondern  es  ift 
ihre  Pflicht,  wenn  fie  anders  nicht  über  den 
faft  unglaublich  weit  gehenden  Mifsbrauch  ver» 

*nt- 
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mtwortTich  feyn  wollen,  det  durch  die  fymbö- 
lifchc  Fr.  Mrey  in  ihrer  gegenwartigen  Luge 
in  Deutfchland  von  Zeit,  Geld  und  Geiftes» 
kri&ften  gemacht  wird  f  tuf  eine  engere  Verbin- 
dung unter  den  Logen  deutfeher  Nation  sil 
denken,  wodurch  diefs  Inftitut  nach  und  nach 
wirklich  das  werden  könne ,  wofür  es  in  feinet 
Anfänglichen  Verbreitung  bey  uns  gehalten 
wurde,  das  heifst:  eine  innige  Verbindung 
edeldenkender  Menfohen,  zu  folchen  gemein* 
nUxzigen  und  wohlthätigen  Endzwecken,  wel- 
che, ohne  eine  ftille  Vereinigung  zerftreutef 
Kräfte,  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  fö 
leicht  und  ficher  erreicht  werden  könnten." 
Auf  diefe  edeln  Zwecke  gründet  er  nun  den 
Plan  zu  einer  Verbindung  der  Logen ,  deflen 
Grundlinien  folgende  find:  „Der  Bund  def 
deutfehen  Fr.  Mrey  ift  für  Deutfchland  allge- 
mein ,  bezieht  (ich  aber  blos  auf  Fr.  Mrey  und 
keinesweges  auf  fogenannte  höhere  Grade, 
Alle  in  den  Bund  tretende  Logen  find ,  ohne 
Unterfchied  an  Alter  und  Zahl  ihrer  Mitglie- 
der, einander  völlig  gleich,  haben  gleich« 
Rechte  und  Pflichten.  Alle  im  J.  1790  in 
Deutfchland  bereits  exiftirende  Logen  find, 
ohne  Rückficht  auf  die  Quelle  ihrer  Conftitu' 
tion  und  ohne  weitere  Unterfuchung,  bundes* 
fthig.  Jede  bundesfthige  deutfehe  Loge  übt 
gleich  bey  Schliefsung  des  Bundes  ihr  Stimm- 
recht  in  feiner  ganzen  Ausdehnung  tut.    Der 

Bund 
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fcuttd  der  deutfehen  Fr.  Mrey  hat,  fo  lange 
er  nicht  über  27  Logen  in  Ach  ftfst,  Eine 
grofse  Loge  zu  Expediruttg  der  Buftdesgefchif- 
te  an  der  Spitze.  Sobald  tber  die  Ansah! 
der  Logen  ftirker  wird  und  Logen  au»  allen  9 
Kreifen  Deutschlands  im  Bunde  find :  fo 
bildet  jeder  Kreis  feine  eigene  grofse  Loge  nach 
dem  Mutter  der  erften*  Diefe  prifidirende 
Loge  bleibt  aber  nicht  immer  an  dem  rei- 
ben Ort*  fondern  das  PraTidium  geht  von  einer 
Loge  zur  aAdern/'  Die  Gothaifche  Loge  theil- 
te  nun  diefe  Vorschläge  zur  Errichtung 
eines  deutfehen  Bundes  den  deutfehen  Logen 
mit.  Von  den  theils  beyftliigen,  theils  mifs^ 
falligen  Antworten  liefs  der  Gothaifche  Aus« 
fchufs  Auszüge  mit  prüfenden,  erläuternden 
Und  rechtfertigenden  Anmerkungen  drucken, 
welche,  wenn  fie  im  Publikum  bekannt  Wür- 
den ,  den'  Einfichten  1  der  legalen  und  morali* 
fchen  Denkungsart  diefer  Ausfchufsgliedef 
grofse  Ehre  bringen  würden.  Da  diefe  Unter- 
handlungen nur  das  Aeufsere,  die  Form,  die 
Organtfation  des  Fr.  Mrer.  O.  in  Deutschland, 
die  BefHmmung  der  allgemeinen  Regierung»» 
form  denselben  betrafen  t  fo  blieb  in  der  in« 
nern  Einrichtung  «der  dem  Gegenftand  und 
Zweck  der  O.  Arbeiten  det  Willkühr  der  ein- 
zelnen Logen  noch  immer  viel  anheimgeftelle 
Und  B.  arbeitete  daher  für  die  Gothaifche  Loge 
einen  Plan  zur  innertt  Conftitution  fo  wie  euch 
«las  ftitual  aus,  weichet  dann  der  Prüfung  des 
Ausfchuffes  Übergeben  wurde»  Seine} 


Seifit  letzte  Kraft  fetzte  B»  an  die  Uebcr* 
fetzung  von  Mich.  Montaigne  Gedanken  und 
Meinungen  über  allerley  Gegenftände,  an  wel- 
cher er  von  der  Mitte  des  J*  92  bis  über  die 
Mitte  des  J.  91  ungefähr  ia  Monate  mit  dem 
•usdauerndften  Fleifse  und  recht  mit  Liebe  ar- 
beitete. Er  erlebte  noch  den  Abdruck  von  % 
Bden  diefer  vortrefflichften  feiner  Verdeut« 
fchungen ,  welche  der  Rath  P  o  c  k  e  1  s ,  der 
fchon  eine  Zeitlang  an  einer  deutfehen  Bear« 
beirung  diefes  Werkes  gearbeitet  hatte,  dem 
Mcifter  befcheiden  überiiefs.  Bode  wünfeht 
in  einer  Nachfchrift  zum  aten-  Bd  an  feinen 
Verleger  Lagarde  in  Berlin,  dafa  der  Mon- 
taigne auch  in  der  Ueberfetzung  Niemanden 
aus  den  Händen  fallen  möge!  Dafs  diefs  aber 
nicht  gefchehen  könne ,  dafür  hat  fein  fo  ge- 
fchickter,  fo  glücklicher  Dolmetfcher  hin« 
länglich  geforgr.  Zu  feiner  Abfpannung  von 
einer  fo  angreifenden  Arbeit,  bey  der  er  fleh 
faß  keine  Unterbrechung  oder  Erholung  geftat- 
tet  hatte,  machte  er  im  Spätfommer  des  J.  93 
mit  feinen  Freunden,  dem  Juftizrath  Hufe« 
land  und  O.  C.  Rath  Böttiger  eine  Reife 
nach  Braunfchweig.  Im  Schoofe  der  Familie 
des  Kaufmann  Wiedemann,  wo  er  als 
18 jähriger  Hausfreund  geehrt  und  geliebt  wur- 
de, lebte  er  wieder  auf.  ^ufser  Braun- 
fchweig  fah  er  auch  Helm ftädt  und  Cel- 
le wieder ,  befuchte  feine  alten  Freunde,  Leh- 
rer 
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ttx   und   Wohlthttet,  die    hoch  lebten ,  und 
fch&mte  fielt  feines  ehinaligen  Hautboiftenftan* 
des  fo  wenig,  dafs  er  noch  tu  der  Frau  eines 
Hautboiften  ging,  bey  deren  Eltern  er  einft  ge> 
wohnt  und  manche  Stunde  verpltudert  hatte« 
Ungeachtet  er  felbft  die  Gebrechlichkeit  feinet 
Alters  und  die  Abnahme  feiner  Kräfte  fehr  gut 
wahrnahm,  befonders  auch  Ober  ein  bedenk« 
liches  Ohrenklingen  klagte,  das  ihn  auf  dem 
einen  Ohre  faCt  taub  machte:   fo  war  er  doch 
hoch  voll  guter  Hoffnung  und  hatte  den  Vor* 
fatz   im  nichften  J-hre    noch  eine  Reife   ins 
nördliche  Deutfchland  und  vielleicht  auch  nach 
D&nnemark  zu  inachen.    Allein  im.Rathe  der 
Vorfehunt  war  es  anders  befchfoflen! 

tx  kränkelte  ein  paar  Monate  \  in  feinen 
Gehirnhöhlen  hatten  fich  wäfsrichte  Feuchtig« 
keiten  gefammlet;  er  konnte  (einen  fehweren 
Kopf  nicht  mehr  gerade  halten,  worüber  er 
oft  fcherzte.  Noch  14  Tage  vor  feinein  Ent* 
fchlummefn  fchrieb  er  zum  Berten  eines  Jung* 
lings,  deflen  Wohlthftter  er  war,  bey  feiner 
Schwächlichkeit  nicht  ohne  Mühe,  an  einen 
Bruder  Fr«  Mrer  in  Gotha.  Einiges  aus  diefena 
*  Bogenlängen  Briefe,  der  fein  Schwanenge« 
fang  War,  möge  um  fo  eher  hier  flehen,  weil 
es  ein  rühmliches  Zeugnifs  für  fein  zum 
Wohlthun    geneigtes    Herz    giebt:     „Hed* 

rieh*} 


*!ch  *D  iä  mir  rot  mehr  tls  6  Jahren  vom 
Br.  Rudorff  in  Buttftfidt  als  ein  fehr  fä- 
higer Kopf  zur  Unterftfitzung  empfohlen  wor* 
den.    Der  damalige  Knabe  hatte  feine  Eltern 
tind  durch   Fahrläffigkeit   oder  Untreue  auch 
die  Erbfchaft  verloren ,  wovon  er  irgend  eine 
Are  von  Erziehung  hitte  erhalten  können.    So 
wenig;  ich  dafür  bin,   dafs  ganz  unbemittelt« 
junge  Leute  Geh  den  Studien  widmen  mögen, 
«od  ich  den  Hedrich  alfo  ernfthaft  ermahnt«, 
lieber  ein  andres  Gewerbe  zu  wählen,  bey  dem 
ich  ihn  zu  unteritütxett  verfprach :  fo  fand  ich 
doch  theils  felbft  bey  näherer  Prüfung  feinet 
Fähigkeiten ,  theils  durch  Verficherung  anderer 
Männer,  deren  Ürtheil  ficherer  als  das  Meinige 
War 4  als  Herders  und  andrer,  dafs  man  ei- 
nen folchen  Kopf  der  Gelehrfamkeit  mit  Utk* 
recht  entziehen  würde.      Nach  hiefigem  3jih- 
rigen  Aufenthalt  hatte  er  ungefähr  das  alles  ge- 
lernt ,  was  auf  dem  hiefigen  Gymnafio  gelehrt 
wird.    Mit  Herders  Rathe  bezog  er  alfo  in  fei- 
nem  17  Jahre  die  Üniverfitit  Jena;  wofelbft 
«r  bey  nothdürftiger  Unterßützung  3  Jahre  flei* 
fsig    gewefen    ift    und    fich    itets    als    ein 

feht 
•)  Der  hoffnungsvolle  junge  Mann  ift  vor  kurzem 
in  Wien  beym  Auszüge  der  Wiener  gegen  die 
Franzofen,  wo  er  fich  als  Feldarzt  eogagirt  hat- 
te .  geftorben. 

lfoftrW.  Suppl. Band.  Abth. /,     Co 
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fehr  fittfamer  Jüngling  betragen  hat.  Ich 
.  habe  den  jungen  Mann  nun,  nach  einem 
von  cinfichtsvollcn  Männern  gebilligten  Pla- 
ne ganz  zu  mir  genommen»  um  ihm  in  ge- 
griffen Dingen  ein  wenig  nachzuhelfen,  die 
tuf  Universitäten  nicht  füglich  gelernt  werden 
können.  So  habe  ich  ihn  nun  feit  vor.  Odern 
faft  (Kindlich  unter  Augen,  und  beseuge  auf 
mein  GewiflTen  und  Freymaurer- Wort,  dafs  ich 
keinen  Zug  weder  im  Handeln  noch  in  feinen 
Gefinnungen  wahrgenommen  habe,  der  ihn  der 
Ehre,  ein  FiMrer  eu  werden  unwürdig  machen 
könnte.  Ich  fchmeichle  mir  vielmehr,  dafs  er, 
allerdings  erft  mit  der  Zeit,  ein  fehr  brauch- 
bares und  nützliches  Mitglied  unfrer  ehrw.  Ge- 
fellfchaft  werden  muffe.  Befonders  dachte 
ich  darauf,  ihn  nach  erhaltenem  Meiftergrade, 
beym  Abgang  meines  Gefichrs,  zum  Gehülfen 
bey  O.  Geschäften,  Abfchreiben  u.  dgl.  anzu- 
wenden, wodurch  feine  Brauchbarkeit  als  O. 
Glied /einiges  Wachsthum  erhalten  würde  und 
auch  mir  eine  Erleichterung  verfchaffe  würde, 
ohne  welche  meine  Thätigkeit  vielleicht  ganz 
verfchwinder.  Für  feine  Treue  und  Verschwie- 
genheit kann  ich  bürgen.  Alte  meine  Privat- 
correfpondenz  habe  ich  ihm  bereits  anver- 
traut." Man  fieht,  der  gute  Greis  ahndete 
nicht,  dafs  die  letzte  feiner  Stunden  fo  nahe 
wäre.  Er  endigte  den  Brief  den  i.  Dec  und 
den  13.  Dec.  1793  fchlief  Er  ein!    Was  Bode 

bey 
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Bey  der  Todesnachricht  eines  jungen  Freun* 
des,  B.  de  l'Abbaye,  fchrieb,  das  mag  man 
von  dem  vollendeten  Alten  fagen:  „Er.  war 
von  inniger,  uneigennütziger  Liebe  für  das  all- 
gemeine Befte  durchdrungen.  Er  ftarb  bey  die- 
fen  Gednnungen  und  bey  raftlofer  Thätigkeit. 
Ruhe  leicht  und  fanft  auf  feinem  Gebeine, 
Erde!"  Mit  feinein  Tod  machten  auch  fein« 
Brr.  in  Gotha  Feyerabcnd,  und  fein  Platt 
einer  allgemeinen  Vereinigung  der  Logen  in 
Einen  fchönen  Bund  wurde  mit  ihm  zu  Grabe 
getragen,  bis  zu  einer  fröhlichen  Wiederer- 
weckung, die  itzt  unter  einem  allgemein  be- 
liebten ,  der  Menfchheit  theuren  Monarchen 
vielleicht  fchon  wirklich  erfolgt  ift.  Sein 
Leichnam  ward  nach  einem  von  ihm  hinterlafs» 
nen  Auftrag  in  das  Weimarifche  Todcenhaus 
vor  dem  Begraben  gebracht.  Ein  Regent  kaufte 
feinen  Baflbn,  ein  anderer  feine  Sammlung 
Maurerircher  Schriften.  Seine  Freunde  nah 
und  fern  vereinigten  fich,  ein  Denkfeft  auf  ihn 
den  16.  Jan.  94,  auf  den  Tag  feiner  Geburt,  zu 
feyern.  Herder  und  Wieland  liefsen  in 
ihren  Schriften  ihren  Empfindungen  Ober  den 
Tod  ihres  edlen  Freundes  freyen  Lauf.  Eine 
Anzahl  von  Freunden  fetzte  ihm  zwifchen  den 
Grabmälcrn  von  Lucas  Cranach  und  Mu- 
fft us  ein  Denkmal  auf  dem  Kirchhof  zu  Wei- 
mar. Ein  Obelisk  ruht  auf  3  abgefchirften 
Stufen,  die  fad  nicht  mehr  zu  betreten  find. 
Cc  2  Ueber 
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Ueber  der  Schrifttafel  fliegt  Pfyche  im  Bild« 
des  Schmetterlings  empor.  Blumen  und  Fruch- 
te fchüttet  der  Genius  der  Unfterbltchkett  aus 
feinem  Füllhorn.  Auf  der  Schrifttafel  fleht  fol* 
gende  Infchrift; 

Hill    IVRT 

J.    J.    C>    BODß 

IASTIOS  UND  M  U  T  H I Ö 
1EFÖRDERTE  II  WAHRHEIT, 

AUFKLÄRUNG  UND  MEMSCUINWOH  t, 


FIIUKDI   SETZTEN   IHM 

DIESES  DINKMAHl, 

DEM  LESER  ZUR  ERINNERUNG. 

FÜR  SIE  BEDURFTE  IS 

KEINES* 


MDCCLXXXXtll. 

„Das  Denkmal  ift  für  die ,  ruft  Börtiger 
aus  *) ,  die  ihn  weniger  kannten !  Ein  bcfTcres 
ift  dir,  edler  Geift!  in  unferem  Herten  errich- 
tet.     Zwar  dein   Mund,    dem   oft  treffender 

Witz, 

•)  Denkfchrift  auf  Bode.  Dem  Freunde  ton  Freun- 
den gewidmet.  Mit  der  Abbildung  von  Bs  Grab- 
mal. Weimar  im  Induftrie  -  Comtoir  96.  16  S. 
gr.  4.  Der  Leg.  Rath  Bertuch  belorgte  da» 
Denkmal  und. den   Druck  der  Deukfchrift. 


Witz ,  m't  ftriflicher  Doppelfinn ,  pft  Ergufs 
froher  Lebensweisheit ,  nie  Spott  über  das  Ehr* 
würdige,  entfchltlpfre ,  der  nur  karg  war  zur 
fchmeichlerifchen  glatten  Honigrede,  freyge- 
big ,  wenn  Kerzen  den  Herzen  lieh  öffneten, 
der  Mund,  der  noch  in  der  entfeelten  Hülle 
die  Grundzüge  des  Edeln ,  Frohfmn  und  Men- 
fchenliebe,  ankündigte,  ift  für  uns  auf  ewig 
gefchloflen !  Aber  was  du  fagteft ,  bleibt  mit 
dem  Gepräge  deines  Geiftes  geftempeh,  ein 
Schatz  in  guten  Herzen ;  was  du  fchriebft ,  ein 
Vermächtnifs  für  alle  Edeln;  was  du  tha.t(t,  eint 
Yorfchrift  für  alle,  denen  Wort  That  ift.44 

Werfen  wir  noch  einige  Blicke  auf  die  In« 
dividualität  und  den  Charackter  des  Mannes, 
deflen  Leben  wir  erzählt  haben.  Die  Natur 
hatte  ihn  durch  einen  coloflalifchen  Körperbau 
ausgezeichner.  Stark,  fprechend,  fcharf  ge* 
zeichnet  waren  alle  feine  Züge.  Auf  der  Kör- 
permaße ruhte  ein  auffallend  grofser,  breiter 
Köpf,  Die  Phyfiognomie  war  fehr  bedeutend« 
Das  Auge  und  fad  jeder  Zug  kündigte  de« 
fvharffichrigen  Denker,  den  launigen  Mann, 
den  Spötter  der  Thorheit  an,  Das  imponiren.de, 
zurückschreckende  Ganze  war  durch  unver- 
kennbare Zü^e  der  Gutmütigkeit  und  Menfch- 
lichkeit  gemildert.  Sein  wohlgetroffnes  Bild« 
nifs  fteht  vor  dein  6ten  Th.  feines  Montaigne« 
Aber  in  der  Natur  felbtt  war  doch  noch  etwas 
Cc  3  an* 
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tnden,  das  kein  Bild  darfteilt,  und  fein  Ge- 
ficht in  Ruhe  war  wieder  gana  verfchieden  von 
demfelben  in  Bewegung*  Seine  lebhafte ,  fpre- 
chende  Mimik,  feine  ganze  Gefficulatioa  ga- 
ben ihm  ein  Leben,  eine  Bedeutenheit,  einen 
Ausdruck,  den  man  gefehen  haben  mufs,  um 
fleh  einen  Begriff  davon  zu  machen« 

Er  hatte  ein  fanguinifch-cholcrifches  Tem- 
perament, mir  ein  wenig  Phlegma  verfetzt. 
Sanft  und  mild  an  Geh,  konnte  er  aufs  heftigfte 
aufbraufen,  wenn  er  gereizt  oder  beleidigt 
ward ,  und  er  war  fehr  reizbar  und  empfind- 
lich ,  vorzüglich  wo  es  einen  Ehrpunkt  betraf; 
aber  leicht  zu  verlohnen  war  auch  wieder  der 
Aufgebrachte  und  fein  ^ures  Hers  konnte  nicht 
lange  ztirnen.  In  feinen  Seelenkriften  war 
eine  eigentümliche  Mifchung  Was  er  fagte 
und  that,  hatte  den  Stempel  der  Originalität. 
Er  vereinigte  englifchen  Humor  und  kraftvolle 
derbe  Deutfchhcit  in  fich  *).    Er  war  launig, 

aber 

•)  „Er  war  zu  dem,  was  der  Engländer  humour 
nennt,  durch  die  Natur,  felbft  organifirt.  Es 
fand  ein  gewifles  Mifrverhfiltnifs  zwifchen  fei- 
nem nervigten,  gleichfam  in  Erz  gegofsnen 
grofsen  Gliederbaii,  und  feinem  üufserft  reiz- 
baren. Überall  wie  mit  Fühlhörnern  bewaffne- 
ten Empflndungsfermttgen   flau,   das   ihn    bc- 

ftän- 
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aber  tuch  launifch.  Seine  gewöhnliche  Jovit« 
lität,  feine  mit  finnreichen  Einfällen  gewürzten 
Reden,  feine  glücklichen  Repliken  und  Iin- 
promtüs,  belebten  die  Ge fei Ifc haften;  wen 
feine  Epigrammen  und  Sarkasmen  trafen  — 
und  es  galt  ihm  dabey  kein  Anfehen  der  Per* 
fon  —  der  war  verlohren.  Lerztres  war  am 
meiften  der  Fall,  wenn  er  übelgelaunt  war. 
Diefc  grämelnde  Laune  befchlich  ihn  zuweilen 
in  den  letztern  Jahren.  Er  liebte  die  Gefeil- 
fchaft  und  das  Wohlleben,  aber  er  war  ntffsig 
im  Genufs.  Er  konnte  für  einen  Cyniker  int 
guten  Sinne  gelten.  In  feiner  Kleidung,  wenn 
fie  auch  übrigens  noch  fo  gut  war ,  fehlte  ge- 
wöhnlich etwas  oder  es  kam  etwas  nicht  mit 
dem  übrigen  überein.  In  feinen  Manieren  und 
Ausdrücken  lag  etwas  von  der  Niederfacbü- 
fchen  Schlichtheit  und  Derbheit,  die  der  ge« 
zierten  AbgcfchlifFenheit  des  Oberfachfen  oft 
wenig  benagte:  es  war  jene  ungeschminkte,  un- 
verfchleyerte,  un^eputtte  Natur,  die  fich 
gleich  weit  von  dem  überverfeinerten  Weltton 
und  der  abgeglätteten  Hof  litte  entfernt.  Aufser 
feinem  gefunden  Urthcil  und  feinem  Witz  zog 
er  die  Menfchen,  vornehmlich  die  Betteren, 
C  c  4  durch 

ftündig  prickelte  und  in  die  Stimmung  ver- 
fetzte ,  in  der  er  mit  feinen  firm  reichten  Ein- 
fällen und  Launen  hervorbrach.*»  Böttiger 
in  Bode's  literar.   Leben  S.  141. 
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durch  feine  biedern  Grundflrse,  durth  feine 
Geradheit,  durch  fein  wohlwollendes»  edeU 
mttthiges  Herz  an.  Er  wufsce  (ich  in  4er  Gunft 
der  Menfchetf  aller  Sande  feftzu fetzen ;  gegen 
den  Bevrall  der  Grofsen  war  er  nicht  unem- 
pfindlich, aber  er  erfuhr  auch  ihren  Wanket- 
muth.  Wenn  er  bisweilen  den  Grofsen  der 
Erde  gegen  feine  fonftige  Qenkungs^rt  zu 
fchmeicheln  fchien,  fo  führteer  dagegen  defto 
tffter  yor  und  zu  ihnen  die  Sprache  der  einfa- 
chen, nackten  Wahrheit«  Da  er  ungeachtet 
feines  mafliven  Körperbaues  und  fetner  übri- 
gen Derbheit  ein  lehr  cmpfindfames,  zartes 
Herz  hatte:  fo  fand  auch  das  fchöne  Gefchlecht 
feinen  Umgang  angenehm  und  er  verftand  fich 
vollkommen  auf  die  Kund,  den  Weibern  feine 
Unterhaltung  werth  und  anziehend  zu  ma- 
chen !  f)  Gegen  die  Anerkennung  feines  Gu- 
ten 

•)  Seine  Briefe  an  einige  feiner  vertrauten»  durch 
Jahrelangen  Umgang  geprüften  Freundinnen  find 
die  zartcften  BlUthen  feines  Geiftes  ♦  und  wür- 
den ,  wenn  fte  je  einem  grüfsern  Publikum  mit- 
getheilt  werden  kannten  •  Bode's  fchünftes  Ori- 
ginalwerk feyn,  da  fie  allen  Humor  der  Vorck- 
fchen  Briefe  anElifa  nit  einer  Reife  und 
Wahrheit  erringen,  deren  ein  Sterne  nie  fähig 
war.  Mochte  es  den  edeln  Befitzerinnen  diefer 
forretyondenz  gefallen,  einem  bekannten  Freun- 
de 
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fta  tind  gegen  Ehrenbezeugungen  war  B.  nicht 
gleichgültig.  Er  erhielt  ntch  einander  den 
Charakter  eines  Meiningifchen  Hofraths, 
Gothaifphen  Legationsraths  und  Darm«? 
(Udtifchen  Geh.  Rarhs.  Sejne  Eigenthüm- 
lichkeic  wurde  dadurch  bewahrt  und  erhalten, 
dafs  er  keine  f<phulgerechte  Bildung  genofs,  wo- 
durch nur  zu  oft  der  Charakter  der  Individuen' 
lität  verwifcht  wird,  fondern  im  Ganzen  ein 
Autodidakt  war,  der  nur  allenfalls  HruQhftück- 
weife  fremden  Unterricht  genofs  und  benutzte. 
Da  er ,  was  er  war ,  hatte  und  wufste,  fp  fauer 
durch  eignes  Nachdenken  und  eignen  Fleife 
erworben  harte,  fo  war  ihm  natürlich  die  feg 
wohlerworbene  Bigenthum  werth  und  er  hing 
an  feinen  kleen  und  Vorftellungsarten  der  Dini 
ge  mit  einer  Fettigkeit,  die  bisweilen  wie  Recht- 
fcaberey  ausfah.  Einer  feiner  Freunde  behau jh 
tet,  obgleich  Vernünftigkeit  das  Princip  feine« 
Lebens  gewefen,  fo  habe  er  dennoch  fich  felbffc 
unbewufst  einen  geheimen  Hang  zur  Schwlr- 
raerey  und  zum  Wunderbaren  gehabt,  der  frey-i 
lieh  die  Geitalt  angenommen  %  ^m  Wunderba- 
Cc  <f  rcn. 

de  diefe  Schütze  anzuvertrauen  ,  4er  He  nt!| 
Weglaflung  aller  Perfünlichkelten  herausgeben 
und  einzelne  UmfUinde  erläutern  könnte.  Wif 
Und  fo  arm  in  unterer  Literatur  an  f pichen, 
BrieffammlungCn. 
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reu  nur  darum  nachzugehen,  um  der  Tiu- 
fchung  auf  den  Grund  zu  kommen.  Eine  ge- 
wifle  Paradoxic  in  ihm  war  rheils  eine  Folge 
feiner  befondern  geiftigen  Organisation  theils 
feiner  Art  (ich  von  innen  herauf  zu  bilden. 
Dtefe  verrieth  (ich  unter  andern  in  feinen  poli- 
tifchen  Grundfitien.  Von  Stiatsgefc haften  und 
ihrer  Behandlung  unterhielt  er  fonderbare,  der 
Sache  nicht  angemcfsne  Vorftellungen.  Von  ge- 
heimen Ge  feil  fchftften  und  ihrer  möglichenWirk- 
famkeit  zur  Beförderung  der  geiftlichenundfitt- 
lichen  Aufklärung  hatte  er  grofse  Begriffe.  In 
Beziehung  auf  die  Fr.  Mrcy,  wie  er  üe  vorfand, 
fuchte  er  das  Schlimme,  was  fchon  gefchehen 
war  und  was  noch  gefchehen  konnte,  zum  Gu- 
ten zu  wenden.  Er  fuchte  Wahrheit  und  be- 
kämpfte jeden  Wahn,  jeden  Mifsbrauch,  der 
fchidlich  werden  konnte.  „Bode,  um  noch  ei- 
nen feiner  Vertrauten  reden  zu  laßen,  fo  wie 
jeder  Beobachter  der  Gefchichte  und  der  Men- 
fchen,  harte  die  Ueberzeugung,  dafs  der  Hang 
zu  geheimen  Verbindungen  fo  alt  als  die  Welt 
ift,  dafs  diefer  Trieb  wie  jede  menfehliche  Net* 
gung  ausarten  und  fchlechte  Frtichte  tragen 
kann,  aber  auch  wohlrhätig  zu  werden  vermag. 
Gutes  und  Böfes,  Wahrheit  und  Irrthum  wer- 
den in  ewigem  Kampfe  liegen,  und  fo  werden 
auch  geh.  Gcfcllfchafren  Gutes  und  Böfes  wir* 
kcn.  Diejenigen,  die  fich  aus  Ei  gen  dicht  Herr- 
fchaft über  Mcnfchen  anmaafsen  wollen,  wer- 
den 
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Jen  durch  geh.  Gefellfchaften  Aberglauben  und 
Jrrthum  verbreiten,  und  diejenigen,  die  mit 
edlem  Eifer  für  Wahrheit  und  Mcnfchenglück 
arbeiten,  werden  aus  Grundfitz  geh.  Gefefl- 
fchaften  errichten  oder  (liefen  beytreten,  um 
den  Schädlichen  Einflufa  geheimer  Gefeit  fchaf- 
ten  zu  fchwlchen.  Auch  hier  ift  das  böfe  und 
das  gute  Princip  im  Streite.  Bode  wirkte  %U 
gutes  Princip  auf  feinem  Wege  fort,  wurde  bey 
feinem  Leben  nie  angegriffen,  weil  fein  Späher- 
blick,  fein  thfitiger  Geift  die  fchflnd  liehen 
Ginge  gewißer  Täufcher  kannte  und  diefe  feine 
Freymüthigkeit  und  feine  eingefammelten 
Kenntnifle  fürchteten.  Er  deckte  den  Zufara- 
menhing  gewiiTcr  Bctrügcreyen  bey  feinem  Le- 
ben nicht  auf.  Die  Feinde  der  Wahrheit  wufs* 
ten,  dafs  er  fie  enthüllen  konnte,  daher  fchon- 
ten  fie  ihn  bey  feinem  Leben  und  er  wirkte  im 
Verborgenen  für  die  gute  Sache  fort.  Nach 
feinem  Tode  wurde  fein  Name  von  denen  ge- 
lauert, die  ihm  im  Leben  nicht  nahe  zu  kom- 
men wagten."  Man  hatte  ihn  aufgemuntert, 
fein  eignes  Leben  zu  fchreiben.  Er  aber  fagte 
fchonend  und  bieder :  „Von  meiner  Seite  würde 
es  anmafsend  fcheinen ;  andre  würde  es  com* 
promtttiren.  Ich  will  in  Friede  fchlafcn."  #y\ 
Und  er  wird  in  Friede  fchlafcn ;  die  Schmähun- 
gen 

*)  Herder'»  Briefe  z.  BefÖrd.  der. Humanität,  4t* 
Samml.  S.  151  f. 
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gen  einiger,  die  nicht  wiflen,  wtt  ie  thun, 
•ndrer,  die  wohl  wüTen,  was  fie  thun ,  werden, 
feine  Grabesruhe  nicht  ftören,  Bode  war  kein 
Störer  bürgerlicher  Ordnung  und  Verfaflung, 
fondern  ein  ruhiger,  getreuer  Bürger  und  Un« 
tertjian.  Politik  wollte  er  von  der  Fr,  Mrey 
getrennt  wißen  unef  er  tadelte  es,  wo  er  fand, 
dafs  (ich  politifche  Ablichten  in  geh,  Verbin« 
düngen  eingefchlichen  hatten,  Höchftens  das 
fthien  er  in  den  letzten  bedenklichen  Jahren 
für  wQnfchenswerth  zu  halten,  dafs  die  Edeln 
und .  Patrioten  der  Nation  auch  ihrerseits  zur 
fammentreten  möchten,  um  einem  damals  dr«-» 
banden  Bunde  gegen  die  Wiflenfchafteq,  die 
Aufklärung  und  die  Schrifrftcller  die  Spitze  zu 
bieten.  An  dem  liftigen  Qepringe  des  Cere- 
rnonialdicnftes  hing  B.  noch  immer  in  der  Frey* 
mrey ;  das  war  einem  Mann ,  der  grau  in  den 
Myfterien  geworden  war,  zu  verzeihen,  fo  wie 
eine  gewifle  Neigung  zum  Herrfchen  im  0„ 
die  fich  auf  feine  Einficht  und  fein  Ueberge- 
wicht  in  O.  Angelegenheiten  gründete,  ihm 
aber  felbft  fo  wenig  bekannt  wurde,  dafs  er 
vielmehr  jedem  Despotismus  in  O.  Angelegen- 
heiten in  den  Weg  trat.  Grofsmuth ,  Uneigeife 
rmtzigkeit  und  Redlichkeit  find  die  fchönften 
BlUthen  im  Kranze  feiner  Tugenden,  Wer 
kannte  ihn  ,  ohne  diefe  zu  rühmen?  Eigen* 
thümlich  war  ihm  eine  Sngftliche  GewifTenhaf- 
tjgfceit  bey  Abwägung  des  Fijr  und  Wider  in 

fittli- 
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Änlidhin  urtd  andern  Angelegenheiten.    Schon 
In  feinen  Briefconcepten  aus  der  Celtifchen  Pe- 
riode finden  fich  davon  deutliche  Spuren.    Das 
Tagebuch  feiner  Reife  enthält   fehr  rührende 
Beweifse  diefes    gewiflenhaften    Zurathgehens 
mit  fich  felbft  über  das ,  was  für  ihn  Pflicht 
fey.    Wohlthätig  wie  er  war ,  nahm  er  fich  irt- 
fönderheft  der  VerlaflTentn,  junger  Leute,  der 
Gekränkten,  der  Irrenden  an,  und  war,  fad 
Über  feine  Kräfte,    ein  ftiller  Wdhlthäter  der 
Menfchheit.    Unter  ändern  war  er  ein  Freund 
und  Unteritützer  der  Weitnarifchen  Waifenan* 
ftalt  und  kleidete  Während  feines  Lebens  arnit 
Weifen  in  der  Stille  und  im  Verborgenen  *). 
Seinen  Ein  flu  fs  bey  Fürlten  benutzte  er,   um 
Hülfsbedürftigen    Wohlthaten    und   Unterfttt« 
tzung  tu  vor fc haften.    Seine  Mutter  kaufte  er 
in  ein  Beginenkloftet  in  Braunfchweig  und  un* 
terftUtzte  fie  da  bis  an  ihr  Ende.    Seiner  Schwe* 
ftcr  in  Kleinfcheppcnftedt  liefs  er  immer  viele 
Unterftützung    zufließen ;     aber    da    fie    eine 
fchlechte  Wirthin  war  und  oft  grofse  Summen, 
die  er  ihr  gab,  unnütz  verwandte,  fehrinkre 
er  feine  Wohlthflten  dahin  ein,  dafs  er  für  ihre 
Hausmiethc   und    Kleidungsltücke  forgte   und 
ihr  aufserdem  wöchentlich  4  Ggr.  reichen  liefs. 

Diefc 
•)  S.  det  O.CRiWeber'i  Verzeichnis  der  Waf- 
fen, welche  in  Weimar  im  J.  1797  verpflegt  wor- 
den ßnd. 
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Ditfe  UnterfHitzung  behielt  fie  bis  an  ihren 
Tod.  Diefe  Vorforge  dehnte  er  euch  auf  die 
Tochter  feiner  Schwefter  aus»  der  er  auch  bcy 
ihrer  Verheirathung  100  Thlr.  fchenkte.  AU 
er  einige  Jahre  vor  feinem  Tode  durch  Rerum 
reifte,  bezahlte  er  für  feines  verftorbnen  Oheims 
Kinder  Schulgeld  und  andre  Schulden,  weil 
ihr  Vater  fein  Wohlthater  gewefen  war. 

Sein  Ueberferzertalent  fo  wie  fein  literexi- 
fches  Verdienft  überhaupt,  ift  am  umftandlich- 
fien  und  wahrhafteften  von  Böttiger  gewürdigt 
worden.  Er  fetzt  das  wahre  Charakteriftifche 
von  ßode's  Ueberfetzungen  in  die  Achte  Em- 
pfindfamkeit,  die  Yorikfche  Laune  und  das 
Vollherzige,  was  faß  aus  jedem  Blatte  feiner 
beflorn  Werke  hervortönr. 

Er  geht  tu  dir  nun,  unfer  Bode! 

Empfang  ihn,  Yoriks  Geift!  Auch  dein  erbarmt* 

er  lieh ; 
Errettete  vom  Tode 
Der  Ueberfetzer  dich ! 

So  heifst  ein  noch  ungedrucktes  Sinnge- 
dicht von  Clamer  Schraid!  Eben  diefer  fingt 
in  Beckers  Erholungen,  Bd.  3.  S.  17.  von 
Bode  dem  Ueberfetzer: 


Er 
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Er  naht,  das  Ideal  der  Ueber fetter!  t 

Ihr  fingerfertigen  Originalzerfeuer 

Fflr    etwas    Laufegold!    Nichts    wlffende    ?öa 

Ruhm ! 
'Weg  von  des  Grabes  Heiligthum!  *) 


Der 

•)  Der  biedere  Schmid  erzXhlt  bey  der  Gelegen« 
heit  Folgendes  von  Bode:  „Ich  lernte  ihn  auf 
eine  meinem  Herzen  unvergefs liehe  Art  erft  im 
J.  85.  kennen,  als  er  mit  E 1  i  f  a  (v.  d.  Recke)  und 
Sophia  (Schwarz)  hier  durchging.  Aber  nichts 
unter  uns  von  der  feyerlichen  Ehre  und  von  der 
feyerlichen  Freude,  womit  andre  Menschenkinder 
(ich  einander  gewöhnlich  kennen  lernen !  Sobald 
ich  zudenTheuren,  die  im  Gafthofe  znfammen  fa- 
fsen,  eintrat,  zankte  der  gute  Bode  tapfer  auf  mich 
ein,     über  das  Lied  der  Trennung  (Glitt. 
Muf.  Alm.  85)  .    wovon  jede  Strophe  den  Re- 
frain hat:  Und  du?   vielleicht  auf  ewig 
Vergifst  Luifa  111  ich!  Es  fey  unverantwort- 
lich,   abfchculich,    eiferte  B. ,    ein   weibliches 
Herz  nur  in  dem  leifeften  Verdacht  zu  haben* 
dafs  es  vergelten  künne.    Vergeben!  Vergeflen! 
es    fey    das    verdammtere  und    vtanalcdeitefte 
Wort  in  der  Sprache!  Elifa  und  Sophia  goflea 

natUr- 
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Der  Ritter  York  und  der  ge» 
heime  Rath  Bode* 

Eine    Doppelanecdote* 


V  i«l«n  Lefern  ift  der  durch  feint  diplomati« 
(eben  Fähigkeiten  und  Wurde  an  einem  der 
{rafsten  Höfe  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin» 
durch  wohlbekannt«  Ritter  York  noch  fehr 
wohl  erinnerlich.  Die  Grofsbrittanifchen  Adels* 
Verzeichnifle  kannten  ihn  Zuletzt  Unter  dem 
Nahmen  tord  Hardwicke.  Folgende  Anek- 
dote aus  feiner  frühern  jugendgefchichtet 
machte  vor  Kurzem  in  den  englifchen  Tag- 
bUttern  ihre  Runde.    Er  war  in  (einer  frühem 

ftea 

natürlicher  Weife  mehr  alt  Einen  Tröpfen  Gel 
in  die  heil.  Flamme.  Am  Ende  fchieden  tlrir 
Zwar  fehr  verföbnt,  wie  man  denken  kann,  auf 
einander.  Er  aber  nahm  doch  den  Gedanken 
in  feinen  Tom  Jone i,  woran  er  damali  arbei- 
tete ,  mit  hinüber.  Noch  in  der  Vorrede  dazu 
erwühye  er  diefer  Fehde,  unter  vielen  andern 
bumoriftifchen  Ergiefsungen  über  feine  damali* 
gen  Gefellfchafter  und  Freunde.'* 


Boi:  413 

ften  Lebensperiode  rcchtmifsig  anfgenomme- 
ncr  Schreiber  bey  einem  Londner  Aawtld 
(an  articled  clerk  to  in  Atrorney.)  Eines  Ta- 
ge* wollte  Madam  gern  Kohl  vom  Gemüfe- 
rnarkee  heben,  und  doch  wer  keine  von  ihren 
Migden  iu  Haufe.  Sie  rief  alfo  den  Schrei« 
ber  York  tus  der  Schreibeftube ,  und  befahl 
ihm,  er  follte  Kraut  auf  dem  nächften  Markte 
kaufen.  Madam ,  erwiederte  der  junge  York, 
ich  habe  in  meinem  Leben  kein  Kraut  einge- 
kauft,; und  werde  daher  Heber  mit  meinem 
Einkauf  fchlecht  beliehen.  Das  hat  nichts  su 
lägen ,  mein  Sohn ,  war  die  Antwort  der  Her- 
tifchen  Hausfrau ,  er  mufs  fich  darauf  verge- 
hen lernep.  Geh  er  nur  immer  hin.  Es  ift 
fonft  niemand  zu  Haufe."  York  kannte  die 
Sanftmuth  des  Taubchens ,  mit  welchem  er  zu 
thun  hatte,  zu  gut,  um  eine  neue  Gegenvor- 
fiellung  zu  wagen ,  nahm  das  Geld ,  ohne  wei- 
cres  Murren,  und  brachte  in  einer  halben  Stun- 
de feine  Kuchenpro  vifion.  Den  Tag  darauf 
hatte  der  junge  Schreiber  eben  eine  kleine 
Rechnung  vorzulegen,  von  kleinen  Auslagen, 
die  er  für  feinen  Herrn  gehabt  hatte.  Hier 
fand  fich  nun  zuletzt  auch  ein  Artikel:  Item, 
einen  halben  tfhaler  für  einen  Kraut- 
kopf! Natürlich  muffte  eine  fo  befremdende 
Angabe  den  Herrn  su  einer  Nachfrage  veran- 
lagen ,  und  fo  erfuhr  er  nun ,  dafs ,  da  Madam 
ihn  aus  der  Schreibeftube  gerufen ,  und  unver- 
Niär*l.  Smppl.  Band.  /.  AbtK         D  d  züg- 
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«üglich  Knut  einzukaufen,  beordert  hltte,  er9 
um  fein  Bettes  zu  chun ,  diefe  Artikel  auf  dem 
betten  Marktplatz  tu  erhandeln,  für  feine 
Pflicht  gehalten  —  hier  nennte  er  den  Platz, 
wohin  die  Kutfchertaxe  gerade  einen  halben 
Thaler  betrug  —  und  eine  Kutfche  genommen 
habe,  womit  er  hingefahren  und  im  Einkauf 
außerordentlich  glücklich  gewefen  fey."  Sein 
Herr  Uchelte.  Und  feitdem,  fo  fchlofs  My- 
lord  gewöhnlich  diefe  Erzählung,  war  nie 
wieder  vom  Einkauf  eines  Krautkopfs  die  Rede. 

Welchem  biedern  Deutfchen  itt  nicht  noch 
das  Andenken  des  als  Schrifcfteller  und 
Menfch  gleich  achtungswürdigen  Landgrftflich« 
Darmftädtifchen  geheimen  Raths  Bod  e  t heuer? 
Die  Lefer  erinnern  fich  vielleicht  noch  aus 
dem  literarifchen  Leben  des  Mannes,  das  fei- 
ner letzten  und  voll  ende  teilen  Ueberfetzung, 
die  Verfuche  des  Montaigne  *),    im 

letz- 

•)  Sie  find  in  den  Jahren  93  —  05  bey  la  Garde 
in  Berlin  in  6  Thcilen  herausgekommen ,  aber 
freylich  durch  den  gewaltigen  Strom  der  Politik 
und  Modelefer  verfchwemmt  und  vielleicht  zu 
bald  vergeben  worden.  Bode  bearbeitete  fie 
ausdrücklich  noch  in  der  Abdeln,  dafs  felbft  ge- 
bildete Frauen  in  gewiflen  Jahren  fie  cu  ihrer 
LieblingslectUre  machen  konnten.  Und  hier  ver- 
dient 
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letzten  Theile  vorgefetzt  worden  iir,  dafs  die« 
fer  durch  eigene,  rittlofe  Anftrcngung  und 
felbft  erworbene  KenntnhTe  und  Verdicnfte  im- 
mer höher  gehobene  Mann,  von  der  niedrig- 
ften  Abkunft  war,  als  artner  Bauerknabe  zum 
Stadtmufikus  in  Braunfchweig  in  die  Lehr« 
kam ,  und  dort  durch  alle  Trübfile  und  Leiden 
des  herben  Lehrjungen  (lande  s  6  Jahre  lang  zu 
der  fchwerften  und  nothwendigften  aller  Kün> 
fte,  der  Entbehrungskunft,  erzogen  wurde. 
Man. hone  ihn  oft  in  fpätern  Jahren  von  jenen 
Tagen  der  Prüfung  mit  der  ihm  eigenen  mimi- 
fchen  Darftellungskunft  allerley  Anecdoten  er« 
zählen.  Befonders  war  die  Hausehre  des  Herrn 
Stadtmufikus  Knorr  eine  gewaltige  Seibitherr- 
fcherin ,  die  ihr  Regiment  über  Mann  und  Ge- 
fellen ,  am  hineilen  aber  über  den  armen  Lehr- 
jungen ergehen  liefs.  „Ich  mufste  mich,  fo 
pflegte  Bode  dann  wohl  zu  fprechen,  in  allem, 
was  herkömmlich  war,  geduldig  unter  der 
fchweren  Hand  der  Dame  Knorr  bücken,  Waf- 
fer tragen,  einheitzeo  u.  f.  w.  Allein  als  fic 
einft  in  ihrer  Zudringlichkeit  fo  weit  gteng, 
mir  anzumuthen,  dafs  ich  auch  die  Teller  auf- 
Dd  2  wifchen 

dient  fie  vorzüglich  in  jeder  Handbibliothek  iq 
flehen.  Um  ihr  noch  mehr  Brauchbarkeit  zum 
Nachfchiagen  ru  geben,  wird  der  Verleger  auch 
noch  ein  fehr  vollftKndiges  Regifter  dazu  her« 
aufgeben. 
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wifchen  follte,  ftand  ich  ganz  Miuschen  (Kll, 
und  hatte  mich  eher  tuf  der  Stelle  todt  fchla- 
gen  laflTen,  als  diefer  entehrenden  Anforderung 
Gnüge  gel  eiltet.  Ich  kannte  mein  Recht  und 
hatte  fchon  damals  Muth ,  diefs  mit 
meinem  Leben  zu  vertheidigen."  Zu 
einer  andern  Zeit  erinnerte  er  (ich  nicht  ohne 
Lachen  folgender  Lift ,  wodurch  er  auf  einmal 
eines  fehr  liftigen  und  ihn  entehrenden  Ge- 
fchifts  überhoben  wurde.  Er  habe  wöchent- 
lich ein  paar  mahl  nach  einem  benachbarten 
Dorfe  wandern  muffen,  um  in  einer  FUfche 
Buttermilch  zum  kärglichen  Mittags  .Mahl  für 
die  ganze  Familie  und  alfo  auch  für  fich  felbft 
su  holen.  Da  habe  er  denn  bald  gemerkt, 
dafs  die  fparfame  Wirt  hin  die  KlQmpchen  But» 
ter,  die  fich  oben  in  der  FUfche  gefammlet 
und  die  den  Hauptwohl fchmack  diefea  Gerichts 
ausmachen ,  bis  auf  das  winzigfte  Körnchen, 
forgfam  abgenommen,  und  nun  den  nackten 
Reft  7u  Tifche  gebracht  habe.  Wart,  das  will 
ich  dir  abgewöhnen!  denkt  er.  Wie  gedacht 
fo  gefchehn.  Das  nach  fte  mal,  da  er  feine  Wan- 
derschaft nach  der  Milchquelle  wieder  antreten 
mufs ,  kauft  er  (ich  im  letzten  Beckerhaufe  am 
Thor  um  ein  paar  Pfennige  eine  Semmel ,  und 
fetzt  fich  beym  Zurückkehren  vor  dem  Thor 
nieder,  fchöft  ftuberlich  die  fich  oben  befind- 
lichen Klümpchen  ab,  ft  reicht  folche  auf  fein 
Brod,  und  verzehrt   fie   unter  Gottes  freyen 

Hirn- 
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Himmel  auft  Wohl  feiner  kargen  Wirthin. 
'  Als  er  (ich  fo  gütlich  gerhan  hatte,  trlgt  er 
feine  Milchflafche  zu  Haufe,  und  ühergiebt  fit, 
mir  nichts  dir  nichts,  der  Dame  Knorr.  Dicfe 
denkt  einen  fetten  Fang  zu  thun ,  und  ift  ganz 
erftaunt,  da  fie  diesmal  die  Milch  fo  mager  fin- 
det, dafs  fie  auch  nicht  ein  Körnchen  davon 
Abnehmen  kann,  Chriftoph !  fo  gellet  ihre  ge- 
bietende Stimme.  Chriftoph  erfcheint,  und 
hält  das  Examen  ritterlich  aus,  ohne  (ich  auch 
nur  mit  einer  Miene  zu  verrathen.  Seitdem 
wanderte  Chriftoph  nicht  mehr  mit  der  Milch« 
flafche,  und  ein  anderer  mufste  an  feiner  Stellt 
dies  Amt  übernehmen« 

Der  nachmalige  englifche  Lord  fährt  auf 
den  Markt ,  um  einen  Krautkopf  für  feine  Prin- 
zipalin einzukaufen.  Der  nachmalige  deutfehe 
geh«  Rath  geht  aufs  Dorf,  um  Buttermilch 
zu  holen  für  feine  Lehrfrau.  Der  einzige  Un- 
terfchied  liegt  in  der  deutfehen  Demuth,  die 
dem  englifchen  Whisky,  den  der  Britte  vom 
deutfehen  Gelde  lackirt,  noch  lange  hinter 
drein  fchleichen,  und  fich  als  Fufsg&ngerin  von 
jenen  vorüberrollenden  Wagen  befpritzen  laflen 
wird.  Denn  dafs  der  deutfehe  Lehrpurfche 
ifsr,  wo  der  englifche  Schreiber  rechnet,  kann 
diefem  eben  nicht  als  Vorzug  angerechnet, 
fondern  höchftens  als  ein  Beweifs  angefehen 
werden,  data  er  nicht  zur  Sippfchaft  jenes 
D  d  3  baby- 
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babylomfchen  Königs  gehörte,  w  deflta 
Kfsluft  felbft  du  Kraut  tuf  dem  Felde-nicht 
ftcher  war. 


Den  13.  JuL  1793. 

ftarb  zu  Memmingea 

Joh.    Georg    Schklhorn, 

Rechtsgelehrter  and    Unterhofpitiilifcher  Amtmann 
In  Memmingen. 


Er 


jt  war  den  9ten  September  1760  geboren« 
Sein  gelehrter  Vater,  Joh.  Georg,  der  be- 
kanntlich wieder  der  Sohn  des  eben  fo  hei- 
fsenden  VerfaflTers  der  Amoenitates  lit.  ift,  war 
damals  Prediger  in  Volbratshofcn ,  ift  aber 
Jetzt,  als  Greis  noch  wirkfäm,  der  Nachfolger 
feines  Vaters,  Superintendent  und  Stadtbiblio» 
thekar  in  der  Reichsftadt  Memmingen.  —  Un- 
ter der  Leitung  feines  Vaters  und  Grosvaters 
machte  auch  diefer  Abkömmling  einer  in  der 
Literatur  berühmten  Familie  fchnelle  Fort- 
schritte 


"h-v  jj 
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Schritte  in  den  Wiflenfchaften,  durchging  das 
Lyceum  zu  Memmingen,  und  genofs  zugleich 
der  thltigften  Liebe  und  Unterfttitzung  feinet 
trefflichen  Oheims,  des  Syndicus  von  Schel* 
hörn.  Durch  diefen  bewogen  widmete  fielt  de* 
junge  Seh el hörn  der  Jurisprudenz ,  die  er  von 
1778  tn  in  Göttingen  mit  grofsem  Fleifse 
studierte.  Von  da  ging  er  praktischer  Uebun- 
gen  wegen  nach  Wetzlar,  und  fchon  im  J. 
1782  erhielt  er  eine  erledigte  Stelle  in  dem 
Stadtgerichte  zu  Meminingen;  vier  Jahre  dar« 
auif  wurde  er  Spitalbeamter.  In  eben  dem 
Jahre  1786  verheirathete  er  fich  und  hinterläfst 
einen  Sohn  und  zwey  Töchter.  Empfänglich 
für  häusliche  Freuden  fühlte  er  fich  nie  glück- 
licher, als  im  Schoofe  feiner  Familie,  und  er- 
hohlte  fich,  bey  einer  wankenden  Gefundheit, 
hier  am  üebften  von  feinem  oft  mühfeligen 
Amte.  Er  litt  fchon  lange  an  mancherley  Be- 
fchwerden,  die  endlich,  bey  ganz  gefchwäch- 
ten  Eingeweiden,  in  eine  Herz-  und  BruftwaC 
ferfucht  ausarteten ;  in  den  grofsen  Leiden,  die 
damit  verbunden  waren,  trottete  ihn  oft  der 
Zufpruch  feines  einzigen  Bruders,  des  würdi- 
gen und  verdienten  Predigers  in  Steinheim  nahe 
bey  Memmingen«  Er  entfchlief  unter  dem  Ge- 
bete feines  frommen  Vaters,  in  dem  33ftcn 
Jahre. 

Seinen  Mitbürgern  war  er  in  vieler  Hin« 

ficht  fehr  werch.    „Wer  diefen  edlen  Mann  ge- 

D  d  4  kann* 
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ktnnt  hat,  (fo  tauet  ein  ZeugniCs  über  ihn) 
wer  ihn  beobachtet  hat,  in  der  Verwaltung 
feiner  fchweren  Amtspflichten  ,  wer  es  gefe* 
hen  hat ,  mit  welcher  weifen  Sanfrmuth  er  den 
Irrenden  zu  leiten  fliehte,  aber  auch  mit 
welch  ftrenger  Gewiflenbaftigkeit  er  guten  Vor* 
ftrsen  treu  blieb ;  wer  dem  vernünftigen ,  fro- 
hen Genufs  im  traulichen  Kreife  feiner  Familie 
bey wohnte,  und  da  in  ernften  und  heitern 
Stunden  ihn  genofs  und  feine  fanften,  beleh- 
renden Reden  hörte ;  wer  endlich  das  wahrhaft 
fromme  Stillhalten  auf  feinem  fch  merz  haften 
Krankenlager  wahrnahm  —  der  wird  ohne  den 
minderten  Schein  von  Vorliebe  mit  mir  beken- 
nen muffen:  Er  war  ein  gewifTenhafter  und 
eifriger  Beamter  des  Staats,  ein  zärtlicher  Gat- 
te, ein  guter  und  weifer  Vater,  ein  liebens- 
würdiger Gefelifchafter,  ein  treuer  Freund  und 
ein  Gottergebner  Dulder;  mit  einem  Worte, 
ein  Chrift,  welcher  fo  zu  leben  trachtete,  wie 
er  in  feinem  Tode  wiinfehen  konnte,  gelebt  zu 
haben."      - 

Aber  feine  Wirkfamkeit  verdient  durch 
die  eine  Art,  wie  fie  fich  zeigte,  auch  dem 
Auslande  und  der  Welt  überhaupt  gepriefen  zu 
werden.  Er  war  von  den  grofsen  Vortheilen 
überzeugt,  die  das  Vertheilen  der  Gemeinde« 
guter  mit  fich  bringt,  und  fuchte  dies  in  fei- 
nem Vaterlande  mit  dem  fctöfsten  Eifer  zu  be- 
fördern. 
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fördern.  Im  J.  1791  lieft  tr  in  diefer  Abficht 
drucken :  „Kurie  Darftellung  der  vorzüglich« 
ften  Vonheile,  die  tus  der  Vertheilung  der  Gü- 
ter und  Aufhebung  der  Gemeinheiten  entfprin- 
gcn.a  Die  Bauern ,  die  damahls  auf  feine  An« 
Ordnung  einddnen  mufsten,  murrten  gewaltig 
und  waren  fahr  aufgebracht  über  ihn.  Jetzt 
erfahren  üt  den  grofsen  Nutzen  des  Einödnen, 
befinden  (ich  dadurch  im  fichtbarften  Wohlftan» 
de ,  und  wünfehen  ihn  oft  aus  dem  Grabe  zu« 
rück ,  um  ihm  ihre  ehmalige  Wider fpenftigkeit 
Abbitten  und  ihn  dankbar  fegnen  zu  können  — • 
Troft  für  manchen,  dtflen  redliches  Bemühen 
im  Leben  verkannt  wird  f 


Den  13.  Nov.  1793. 

Sophie    Charlotte, 

Gräfin   von    der    Schulenburg« 

Wolfsburg, 

geb.  von  Veitheim  aus  Harbke. 


JtLs  find  nicht  immer  blofs  grofse  glänzende 

Thaten,    die   wegen  ihrer  unmittelbaren  Ein« 

Wirkung  auf  das  gemeine  Wohl  unfre  Aufmerk« 

Pd§  fem« 
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(amkeit  erregen.  Auch  die  Betrtchtung  ftiller 
hluslicher  Tugenden,  deren  Einflufs  fich  nur 
Über  einen  kleineren  Krei*  er  dreckte»  zieht  uns 
•n ;  denn  er  war  vielleicht  eben  darum  defto 
ficherer,  und  ift  daher  für  das  Allgemeine  nicht 
minder  wichtig.  Wenn  alfo  eine  rechtschaffene 
thitige  Frau  den  Augenzeugen  ihres  hauslichen 
Lebens  ein  Gegenftand  der  Verehrung  wird, 
warum  Tollte  die  Darfteilung  deflelben  auf  d «Im 
Papiere  nicht  Reis  genug  haben ,  fich  gern  da- 
bey  zu  verweilen?  Je  feltner  jene  Tugenden 
jetzt  überhaupt,  und  befonders  vielleicht  bey 
den  höhern  Ständen,  werden,  defto  lieber  er- 
blickt man  wohl  ein  würdiges  Vorbild  dersel- 
ben. Man  Tollte  nicht  die  Moral  für  das  weib- 
liche Gefchlecht  auf  MuTse  mit  Würde 
einTchränken ,  Tondern  Thätigkeit  und 
Muth  hinzufügen.  Jener  bedarf  die  Frau, 
um  fich  nicht  durch  die  vielen  fie  umgehen« 
den  Zerftreuungen  von  dem  Wege  der  Pflicht 
ablenken  zu  laßen,  und  des  Muthes  hat  de 
nöthig,  um  fich  über  den  in  ihrem  Zeitalter, 
und  den  höhern  Cirkeln  befonders,  herrTchen- 
den  Leichrfinn  zu  erheben*.  Hat  die  vorneh- 
mere Frau  mehr  Schwierigkeiten  zu  bekam* 
pfen,  um  ihre  Pflicht  ganz  zu  erfüllen,  als 
diefes  im  Mirtelftande  der  Fall  ift ,  To  erwirbt 
fie  fich  auch  mehr  Verdienft,  wenn  fie  bis  ans 
Ende  darin  beharru 

Ein 
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Ein  grofses  Beyfpiel  davon  gicbt  die  ver- 
ftorbcne  Gräfin  von  der  Schulenburg -Wolf», 
bürg.  Sie  war  gebohren  zu  Harbke  im  Her- 
sogthum  Magdeburg,  den  26.  Januar  173*. 
Ihr  Vater,  ein  bekannter  Botaniker,  theilte  mit 
ihrer  Mutter,  die  auch  eine  fehr  einfichtsvolle 
Frau  war,  die  Erziehung  der  vielen  Kinder, 
welche  üt  hatten.  Die  Strenge  des  Einen  ward 
durch  die  Nachgiebigkeit  der  andern  gemildert» 
und  beyde  forgten  frühzeitig  für  einen  zweck* 
maTsigen  Unterricht  ihrer  Kinder.  Man  begann 
es  gerade  damals  zu  fühlen,  wie  nothwendig 
eine  verbefferte  Erziehungsart  war,  und  wenn 
es  noch  an  den  guten  Lehrbüchern  unferer  Zeit 
fehlte ,  fo  fank  man  dagegen  nicht  von  der  al- 
ten fcharfenZucht  zu  der  nachherigen  philanthro- 
pinifchen  Ungebundenheit  herunter.  Die  Töch* 
cer  wurden  noch  nicht  zu  empfindfamen  Halb» 
gelehrten  gebildet,  die  lieber  Romane  lefen, 
und  Verschen  lernen,  als  zu  ihrer  künftigen 
grofsen  Beftimmung  fich  vorbereiten.  Man 
glaubte  zwar  fchon,  dafs  ein  Mädchen  mehr 
Witten  mütte,  als  Kochen  und  Nähen,  aber  (ic  ' 
ward  doch  auch  in  adelichen  Familien  zur 
künftigen  Vorftehung  eines  Hauswefens  ange- 
führt, was  in  fpätern  Zeiten  nur  zu  fehr  unter« 
laden  worden  iit.  Das  Veltheimfche  Haus  war 
in  der  dortigen  Gegend  eines  der  Erden,  wo 
man  auf  eine  bettete  Erziehung  der  Töchter  be- 
dacht war.  Et  diente  oft  zu  einem  Sammel- 
platz 
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plitz  mehrerer  Gelehrten,  die  den  Umging 
einet  Mannet  Hebten,  der  manche  feltne 
Kenntnifle  in  fich  vereinte,  und  durch  die 
fchönen  Anpflanzungen  fremder  Holzarten, 
welche  von  Du  Roi  beschrieben  find,  fich  ein 
fchfitzbares  Denkmal  errichtet  hat. 

So  empfing  die  junge  Sophie  Charlotte, 
welche  das  Aeltefte  der  Kinder  war,  und  mit 
einem  jüngeren  Bruder  zugleich  unterrichtet 
ward,  eine  Erziehung,  welche  Geht  und  Herz 
gleich  vorteilhaft  ausbildete.  Ihres  Vaters 
öfterer  Aufenthalt  an  dem  Hofe  zu  Braun- 
fchweig  gab  ihr  die  Haltung,  welche  eine  für 
die  grofse  Welt  beftimmte  Perfon  haben  mufs, 
und  wahrend  ihres  ländlichen  Aufenthalts  zu 
Harbke  entwickelte  fich  ihr  Gefchmack  an  Na- 
turkenn tniflen ,  und  fie  ward  von  ihrer  Mutter 
su  einem  thätigen  und  gefchäfrigen  Leben  an- 
geleitet. Hierzu  bekam  fie  nun  durch  einen 
erhaltenen  Stiftsplnz  noch  mehr  Veranlagung, 
und  die  damit  verbundene  kleine  Wirthfchaft 
diente  zur  Erweckung  häuslicher  Talente ,  die 
bald  in  einem  gröfsern  Wirkungskreife  in  ihr 
volles  Licht  gefetzt  werden  follten. 

Kaum  hatte  fie  das  zwey  und  zwanzigfte 
Jahr  zurück  gelegt,  als  fie  fich  mit  Gebhard 
Werner,  Grafen  von  der  Schulenburg -Wolfs- 
burg,    Königlich  -  Preuftifchen  Geheimenrarh 

und 
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und  Staatsminifter ,  vermählte,  und  durcb  die 
Beftimmung  deflelben  zu  auswärtigen  Gefchäf- 
cen  in  eine  ganz  neue  Lage  verfetzt  ward,  bey 
der  fie  das  väterliche  Haus  mit  glänzenden  Cir- 
keln  vertaufchte,  und  von  (rillen  häuslichen 
Freuden  (ich  zu  reufchenden  Vergnügungen 
gerufen  fah.  Bald  war  ihr  Aufenthalt  in  Ber- 
lin; bald  an  andern  deutschen  Höfen«  Sia 
folgte  1764  ihrem  Gemahl,  als'zweytem  chur- 
brandenburgfchem  Wahlbothfchafter ,  nach 
Frankfurt  zur  römifchen  Königswahl  Jofcpha 
des  Zweyten.  Das  folgende  Jahr  ward  er  als 
preufsifcher  Gefandter  nach  Stuttgard  gefchickr, 
und  dafelbft  als  ein  Mitglied  der  Commifsion, 
welche  den  damaligen  Herzog  von  Würtem- 
bergmit  feinen  Landftänden  auseinander  fetzte, 
angeftellr.  Sieben  Jahre  lang  verweilte  fie  an 
diefcm  glänzenden  Hofe.  Umgeben  von  der 
da  berrfchenden  Pracht,  wufste  fie  fich  aber 
oft  den  verfchwenderifchen  Feiten  zu  entzie- 
hen ,  um  die  Erziehung  ihrer  anwachfenden  Fa- 
milie« die  fie  hatte  nachkommen  lauen,  .nicht; 
wie  fo  oft  gefchieht,  Fremden  allein  zu  über- 
laden. Ihr  gebildeter  Verftand,  ihr  fcharfcr 
Blick;  mit  dem  fie  (b  leicht  etwas  zu  ergrün- 
den wufste,  und  ihre  fo  richtige  Beurtheilung 
machten  fie  fo  vorzüglich  gefchickt  dazu,  dafs 
man  fagen  mufs,  ihr  gebühre  das  Hauptver- 
dienft  bey  der  guten  Erziehung  ihfcr  Kinder« 
Nie  würden  diefe  das  geworden  fcyn ,  was  fit 

find 
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find,  wenn  fie  nicht  eine  Co  thätige  und  ein« 
ichtsvolle  Mutter  gehabt  bitten.  Und  dies 
er  rh  eckte  fich  nicht  blof  auf  die  Töchter,  fon- 
dern euch  auf  die  Söhne,  deren  Lehrer  nicht 
nur  eine  wachdme  AutTeherin,  fondern  zu- 
gleich eine  weife  Rathgeberin  an  ihr  fanden, 
deren  Leitung  ihr  Gefchifte  erleichterte. 

Ihr  Gemahl,  der  fie  eben  fb  liebte,  alt 
er  ihre  erhabenen  Eigenschaften  fchltzte,  trenn- 
te fich  nie  gern  von  ihr,  und  wenn  er  Ge- 
fchäfrsreiferi  zumachen  hatte,  fo  wünfehte  er 
beftändig,  fich  von  ihr  begleitet  zu  feben, 
und  gewöhnlich  gab  fie  zuletzt  feinen  Bitten 
nach.  So  theilte  fie  recht  eigentlich  ihr  Herz 
und  ihre  Zeit  iwifchen  Mann  und  Kindern, 
wog  ihre  Pflichten  gegen  einander  nach  ihrer 
Wichtigkeit  ab,  und  fcheute  dann  weder  Ge- 
fahr  noch  Befchwerde.  Im  Jahre  1777  beglei- 
tete fie  ihren  Gemahl  auf  einer  in  Familienan- 
gelegenheiten nach  England  unternommenen 
Reife.  Sieben  zurückgelaflene  Kinder  aber, 
und  das  Zu fammen treffen  mehrerer  Umftftnde 
riefen  fie  fchon  das  folgende  Jahr  nach 
Deutschland  zurück.  Frankreich  hatte  eben 
den  Engländern  den  Krieg  erklärt,  und  die 
Abgefallenen  Colonien  zeigten  in  den  europli- 
fchen  Ge wäflern  eine  neue  Flsgge,  als  die 
Gräfin  von  der  Schulenburg  fich  zu  einer 
Seereife  emfehlofs,  weicht  bey  den  damaligen 

Um* 


Gräfin  von  der  Schultnburg  6t c.    42  j 

Umftänden  ungewöhnliche  Entfehl  Offenheit  er- 
forderte. Das  Paquetboot,  dcflen  fielen  bev 
der  Ue herfahrt  von  Harwich  nach  Helvetsluis 
bediente,  ward  auch  wirklich  von  einem  ante« 
rikanifchen  Caper  fehr  ernfthaft  verfolgt.  Sie 
hat  aber  hernach  einen  Beweis  von  [der  völlig 
behaltenen  Gegenwart  des  Gejftes  gegeben, 
der  das  vollgültige  Zeugnifs  ihres  wirklichen 
Muths  enthielt,  indem  fie  auf  das  Genauefte 
jede  Vorkehrung,  die  der  Capit&n  des  Schifr 
fes  su  feiner  Vertheidigung  getroffen  hatte, 
anzugeben  wufste.  Sie  war  indefs  fo  glücklich, 
der  ihr  drohenden  Gefahr  entriflen ,  und  dem 
Verlangen  ihrer  Kinder  wiedergegeben  zu 
werden. 

Als  auch  ihr  Gemahl  in  ihre  Arme  zurück- 
kehrte, lebte  fie  mit  ihm  zu  Wolfsburg  ganz 
ihren  Pflichten  einer  zärtlichen  Gattin,  guten 
Mutter,  und  forgfamen  Hausfrau.  Seine  treut 
Gehülfin  und  Freundin  war  fie  im  ganzen  Um« 
fange  des  Worts,  und  ihre  feine  Beurtheilungs- 
kraft  machte  fie  gefchickt,  des  Mannes  weifet 
Rathgeberin  zu  feyn.  Sie  rühmte  fich  aber 
nicht  hur  nicht  die  fes  feines  unumfchrlnkten 
Vertrauens ,  fondern  fie  fchien  lieh  fei  oft  nicht 
einmal  des  Vorzugs ,  den  fie  darin  vor  fo  vie- 
len Andern  ihres  Gefchlechts  hatte,  bewufsc 
zu  feyn.  Eine  gleiche  Befcheidenheit  zeigte 
fie  im  gefellfehaftlichtn  Umgang,  und  ohnge* 

achtet 
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achtet  fie  mehr  ernftt  als  fcherzhafte  Unterhalt 
tung  liebte,  fo  wufste  fie  (ich  doch  auch  zu 
den  gewöhnlicheren  unwichtigen  Gefpr&chcn 
nerabzuftimmen.  Sie  war  eine  theilnehmende 
f  reundin ;*  und  verfagte  Niemand ,  der  fich  ihr 
voll  Zutrauen  näherte,  ihren  ein fichts vollen 
Kfth.  Ihr  Beyfall  ward  fo  allgemein  gefchätzc, 
<dafs  er  dein,  welcher  ihn  erhielt,  ein  eben  fo 
angenehmes  inneres  Zeugnifs  gab,  als  er  eine 
Empfehlung  bey  Hohen  und  Niedern  war. 

Auch  half  fie  gern  durch  die  That,  fo 
weit  es  ihre  Kräfte  zuliefsen.  Durch  die  Er- 
haltung der  (rrengften  Ordnung  in  ihrem  Haus- 
wefen,  erhielt  fie  folches  aufrecht;  denn  ohne 
ihre  kluge  Sparfamkeit  würde  der  Vermögens- 
zuftand  ihres  Mannes,  bey  den  grofsen  durch 
feinen  Beruf  verurfachten  Ausgaben,  zerrüttet 
worden  feyn.  Zuweilen  gab  ihr  diefe  grofse 
Liebe  zur  Reinlichkeit  und  Ordnung  den  An* 
ichein  einer  ftrengen  Gebieterin  gegen  ihr 
Hausgefinde.  Diefe  anfcheinende  Strenge  ward 
aber  wieder  durch  ihre  Herzensgute,  und 
durch  eine  aufrichtige  Theilnahmc  an  dem 
Schickfal  ihrer  Untergebenen  gemilden,  und 
fo  ward  fie  in  ihrem  Haufe,  zugleich  geliebt 
und  gefürchtet.  Vielen- guten  Saamen,  der 
noch  lange  Früchtre  tragen  kann,  hat  fie  durch 
die  Bildung  emfiger  Hausfrauen  in  ihrem  Dienft 
tusgcftreut,   und  manche  von  ihr  gezogene 

kluge 
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klug«  Wirthin  hat  ihr  das  Gluck  ihres  jetzig« 
Zuftandes  zu  verdanken.  Das  Betragen  einer 
Irau  gegen  ihre  Hausgenoflen  ift  für  die  dar« 
«us  auf  ihren  Charakter  zu  bauenden  Schlaffe 
su  wichtig,  als  dafs  es  bay  gegenwärtiger 
Schilderung  bitte  übergangen  werden  dürfen. 
Aeu&erlich  kalt  und  zurückhaltend,  ward  Bm 
bey  näherer  Bekannrfchart  geliebt. —  Sie  fprach 
und  fchrieb  einige  Sprachen  mit  Fertigkeit,  und 
ihre  Kcnntnifle  fuchte  fie  immer  mehr  zu  er- 
weitern, und  zu  berichtigen.  Alles  was  zur 
Naturgefchichte  gehörte ,  zog  fie  befanden  an, 
und  fo  wie  fie  im  väterlichen  Haufe  mit  der 
Botanik  bekannt  geworden  war,  fo  machte  das 
Studium  der  Mineralogie  ihr  viel  Vergnügen, 
und  fie  befafs  felbft  eine  kleine  hübfche  Samm- 
lung. 

Nie  war  fie  froher,  als  wenn  fie  fich  von 
ihren  vielen  Kindern  umringt  fah.  Die  Sorge 
für  ihre  Gefundheit  und  Erziehung  mufste  die 
*  tteblingspflicht  einer  fo  guten  zärtlichen  Mat- 
ter feyn.  Sie  liefs  fich  nicht  das  natürliche 
Recht  nehmen ,  für  die  Charakterbildung  ihrer 
Kinder  zu  forgen ,  war  nicht  blind  gegen  ihre 
Fehler,  und  wechfelte  mit  Einficht  zwifchen 
Strenge  und  Milde.  Ihr  eignes  Leben  ward  für 
ihre  Nachkommenfchaft  die  belle  Sittenlehre, 
Von  ihren  zehn  Kindern  hatte  fie  das  Gluck, 
fieben  grofs  zu  ziehen,  fünf  veiheurathet  2U. 
/fcart/.  Suppl.  Bmm4.  Abth.  /.    E  e  fchcn, 
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(eben,  und    auch  die  Uebrigco  auf  dem  Wege 
dar  Ehre  und  des  Wohlßands  zu  trbheken. 

Die  ftirkiU  Aufforderung:  zur  Geduld 
und  beharrlichen  Sündhaftigkeit  erhielt  fie, 
als  ihr  Gemahl  in  den  letzten  Jahren  feine*  Le- 
bens felir  kränkelte*  Die  würdige  Frau  ward 
ein  wahr**  Muli  er  von  eben  fo  weifer  ab  zärt- 
licher Au  focht  über  feine  Pflege,  und  oft  un- 
terbrach nicht  einmal  die  Nacht  ihre  fortwäh- 
renden Dieultleiftungen*  Ohne  ihre  gtnfsc  und 
unermüdliche  Sorgfalt  wäre  der  Faden  feine* 
Lebens  viel  trübet  abgefchnitten  worden*  Alle* 
ihre  H*us jenofTen,  und  viele  andere  Menfcnen, 
wurden  Zeugen  von  der  gewifTen haften  Aas- 
Übung  ihrer  Pflichten ,  und  als  endlich  das  von 
der  Natur  gefetzte  Ziel  da  war,  und  fit  der. 
Afche  ihres  Gatten  nachweinte,  hatte  fie  den 
Trofl  cka  ftifsen  Bewufstfeyns,  nickte  an.  ihm 
wfttimet  und  ihre  Schuldigkeit  auf  das  Strengt 
flu  erfülle  au  haben.    Er  flnrb  1788. 

Ihre  Gefundheit  aber  hatte  durch  diefc  an* 
haltende  körperliche  und  geiftige  Anfircngung 
gelitten,  und  ihr  von  Jugend  auf  tge&ufeerter 
Hang  zur  Hypochondrie ,  der  fie  zuweilen  beyk 
ihren  Handlungen  etwas  ingftlich  machte, 
fckrieb  eine  doppelte  Sorgfalt  vor,  um  fie  zu 
erheitern,  und  dadurch  zu  erhalten.  Alle  Um* 
fltnd*  btgünftigten  diefej  auch,  da  üe  in  WoleV 
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trorg  einen  fehr  anftindigen  Wittwenfits  haut, 
und  (ich  euch  in  Braunfchweig  eine  eigne  W*h» 
nung  einrichten  konnte ,  um  die  Wintermonav 
the  dafelbft  hinzubringen.  Grofse  Sorge* 
drfkkten  fit  nicht  mehr ,  ihre  Gefchftfte  wäre* 
feht  vermindert»  und  fie  hatte  die  frohe  Aue» 
ficht*  den  Heft  ihres  Lebens  in  Ruhe  hinzu* 
bringen ,  und  (ich  wechfetsweife  bey  ihren  vetf- 
bewratheten  Kindern  aufzuhalten.  Diefe  fchdnfc 
Ansticht  ward  aber  bald*  gefrört,  indem  (ich 
«in  Schaden  an  der  einen  Brnft  zeigte,  wot« 
fit  wahrscheinlich  den  erften  Keim  aus  einem 
ihrer  zehn  Wochenbetten  behalten  hatte.  Um* 
fonft  fachten  geschickte  Aerzte  und  Wundirztt 
das  Uebel  zu  zertheilen;  es  nahm  zu,  und  man 
mufste  ihr  die  von  ihr  Ungft  geflirchtete  Nach- 
richt bringen,  dafs  es  ein  Krebsfehaden  fey, 
dem  nur  durch  Abnehtnung  der  linken  Brttft 
Einhalt  gethan  werden  könne. 

Uebel  und  Mittel  dagegen,  waren  gleich 
fürchterlich ,  aber  die  Starke  ihrer  Seele  wtnfc- 
xft  nur  wenig  Augenblicke  von  der  heftigen 
ErfchOtrerung.  Mit  der  gröfsten  Faflung  flbetV 
legte  fie  alles  mir  ihren  Aereten ,  und  wilKgr* 
in  ihre  Vorfchrifttn  mit  einer  StandhaftigkeJt 
fonder  Gleichen,  Den  vor  ihren  Kindern  tu* 
Schonung  fad  ganz  verborgenen  Entfchhtfs  aus- 
suführen,  verfchob  fie  nur  einige  Wochen,  um 
akft>  Gefchlfte  in  Ordnung  mi  bringen,  vmt 
Sea  die 
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die  Vormundfchafts-  Rechnung  ihres  jtingften 
Sohnes  zu  fchliefsen.  Mit  bewundernswürdi- 
ger Gemüthsruhe  bereitete  fie  (ich  auf  Jeden 
Ausgang  der  Sache ,  fuchte  noch  vorher  einige 
ihrer  Kinder  zu  fprechen,  und  übergab  ihrer 
Uteften  Tochter,  unter  erdichterem  Vorwind, 
«ine  ihrer  Nichten ,  die  fie  bey  fleh  hatte.  So 
vorbereitet,  erwartete  fie  beynahe  mit  Unge- 
duld den  zur  fürchterlichen  Operation  befHmm- 
tenTag*  Endlich  kam  er,  und  die  gefchickte 
Hand  des  Herrn  Hofraths  Sommer  in  Braun- 
feh we  ig  verrichtete  in  wenig  Minuten  den  ge- 
fürchteten Schnitt.  Die  Kranke  überhand 
Alles,  und  es  zeigten  fich  die  gegründetften 
Hoffnungen  des  bellen  Erfolgs. 

Nun  brauchten  die  wenigen  Zeilen  nicht 
abzugehn,  welche  fie  in  der  Stunde  vor  der 
Operation  an  einige  ihrer  Kinder  zum  Abfchied 
fchrieb.  Ihr  Iltetter  Sohn,  der  abwefend  war, 
eilte  herzu,  und  vereinte  mit  feinen  Gefch  wi- 
ßern den  Dank  für  die  Erhaltung  einer  fo  vor- 
trefflichen Mutter.  Ihre  Genefung  machte  fo 
gute  Fortfehritte,  dafs  man  tn  einer  vollkom- 
menen Herftellung  nicht  mehr  zweifelte,  und 
alle  ihre  Verwandte  und  Freunde  wurden  von 
diefer  frohen  Auflicht  belebt.  Sie  felbft  freute 
fich  mit  ihnen,  und  hoffte»  in  ihrer  Mitte  noch 
einige  Jahre  zu  leben.  Warum  follte  f\t  dies 
picht  auch  wünfehen?  Sic  war  ja  durch  fo  man- 
ches 
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thes  HUsc  Band,  das  fchwer  zu  zerreifsen  fern 
muftt«,  aa  diefc  Welt  geknüpft,  und  jetzt 
konnte  fie  die  Früchte  der  Unruhen,  Befchwer- 
den  und  häuslichen  Sorgen  geniefsen ,  mit  de- 
nen ihre  Jüngern  Jahre  durchwehe  gewefen 
waren! 

Aber  die  Vorfehung  wollte  es  anders. 
Die  (ich  für  genefen  haltende  that  eine  Reife 
zu  ihrer  älteften  Tochter,  und  fand  (ich  in  dem 
Haufe  derfelbcn  fo  glücklich,  dafs  alle  Mitglie- 
der der  Familie  (ic  noch  recht  lange  befitzen 
zu  können  hofften.  Da  zeigte  das  Uebel  fich 
wieder,  und  die  Kranke  mufste,  um  fich  einer 
sweyten  Operation  zu  unterwerfen,  nach  ihrem 
Wohnort  zurückkehren.  Ihre  Abreife  war 
traurig,  ßnftre  Ahndungen  fchienen  aller  Her« 
sen  zu  erfüllen,  und  mit  innerer  Wehmuth 
Iahen  alle  Hausgenoflen  der  edlen  Frau  nach, 
denn  fie  fchien  jetzt  zum  letztenmal  bey  ihnen 
gewefen  zu  feyn. 

leider  waren  diefe  Ahndungen  nur  zu  rich- 
tig. Die  Gräfin  mufste  diefesmal  noch  mehr 
Schmerz  als  zuvor  leiden.  Neue  Verhärtun- 
gen zeigten  die  Verdorbenheit  ihrer  Säfte,  und 
die  angewendeten  Beizmittel  vermochten  nichts 
auf  den  innern  Sitz  des  Uebels.  Mit  der  mu- 
fterhafteften  GelafTcnheit  ertrug  fie  die  heftig* 
ften  Schmerzen,  und  kaum  beym  Uebermaafs« 
Ec  3  der- 
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teftlben  kam  eine  Klage  über  ihren  Mond. 
Jaden  Laut  derfelbeu  fuchte  fit  aus  Schonung 
gegen  die  Umstehenden  zu  verbergen,  und 
fluxhtete  nur  immer,  diefen  zu  viel  Laft  zu 
machen.  Bey  jedem  erwiefenen  Dienfte  war  6» 
fo  dankbar ,  und  in  Stunden  der  Erleichterung 
unterhielt  fie  (ich  mit  ihnen  in  ihrem  gewöhn« 
lachen  heitern  Tone.  Sie  fah  ihr  nahes  Ende, 
ffnch  gern  davon,  unM  erwartete  es  ohne 
Furcht.  Zwey  von  ihren  Töchtern  kamen  an 
ihr  Sterbebette,  und  auch  zwey  Söhne  konnten 
■och  zuletzt  um  ihre  vortreffliche  Mutter  feyn. 
Sie  enrfchlief  endlich  zu  Braunfchweig  den  ij. 
November  1793,  beweint  von  ihren  Kindern, 
und  betrauert  von  allen,  die  fie  kannten«  Ihr 
Andenken  ift  den  Zurückgebliebenen  heilig, 
und  Cit  wünfehen,  ihren  Kindern  dereinft  die 
Tugenden  der  Seligen ,  wodurch)  fie  fich 
ein  fo  dauerndes  Denkmal  errichtet  hat,  als 
ein  koftbares  Erbtheil  zuriicklaflen  zu  können. 
Friede  fey  mit  ihrer  Afche !  „Wer  fie  kannte/* 
fagt  H.  H.  Efchenburg  in  einem  Klagliede  bey 
ihrem  Tode, 

Wer  fie  kannte,    fie  bewundernd  ehrte. 
Wer  fie  wandeln,    wer  fie  dulden  fah. 
Wen  ihr  Beyfpicl  Engeltugend  lehrte. 
Tritt  voll  Wehmuth  ihrem  Grabe  nah! 


Den 


DtStt  t  Sept.  1793. 

'ftarb 

WfLLRBLM  Ernst  Christian*, 

Fiü£  der  Beredtf.,  Dichtk«,    und  des  Natur-  und 
Volkerrechts  zu  Kiel.  kön.  dÄn.  Juftittrath  •). 


D* 


riefer  fleifsige  akademifche  Lehrer  und  ver- 
diente '  Gefchichtfchreiber  feines  Vaterlandes 
,Wtf  den  23.  April  1731  zu  Kie  1  geboren.  Sein 
Vater,  Conrad,  wir  dort  Afleflbr  des  Fürftl. 
Conunerzcollegii,  Rathsherr  und  Apotheker; 
er  hatte  zwey  Söhne,  wovon  die&r  ältefte  die 
akademifche  Laufbahn  betrat,  der  jüngere  aber 
das  GefchäTte  feines  Vaters  wählte.  Schon  in 
feinem  i4ten  Jahre  verlor  Willhelm  Ernft  fei- 
nen Vater ;  er  befuchte  die  Schule  feiner  Vater- 
•ftadt,  und  verdankte  befonders  vieles  dem 
Eector  Dunkel.  Wie  fehr  er  Geh  auszeich- 
nete, beweifst  fchon  der  Umftand,  dafs  er, 
E  c  4  was 

•)  Nachrichten  von  Chriftiani's  Leben  und  Schrif- 
ten ,  nebft  feinem  BildnilTe  ,  von  VaL  Aug. 
Heime.    Kiel,  1797.  56  S.  g. 
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was  in  den  damahh'gen  Zeiten  nickt  Wir  ge- 
wöhnlich war,  fchon  im  fiebzehncan  Jthrc  in 
die  akademifche  Ltufbthn  eintrat«  Er  widmete 
fich  der  Theologie,  itudierte  aber  zugleich  mit 
allem  Eifer  PhUofophie,  Mathematik»  Ge» 
fchichte  und  alte  und  neue  Sprachen.  Unter 
den  ProfefToren  rühmte  er  fpit  noch  Koca 
und  den  Hiftoriker  Lackmann*  Unter  dem 
letztern  vertheidigte  er  1748,  nachdem  er  erft 
ein. halbes  Jahr  Student  gewefen  war,  als  Re- 
fpondent  eine  Abhandlung  de  variis  exeqmamm 
ritibus  apud  utriusqus  ducatus  Cimbrici  nobi- 
le* ,  und  erhielt  fo  feine  erfte  Richtung  auf  va- 
terlandifche  Schleswig -Holfteinifche  AkerthO- 
mar  und  Gefchichte. 

Nachdem  er  drey  akadetnifche  Jahre  in 
Kiel  zugebracht  hatte,  ging  er  1751  nach  Jena, 
war  dort  der  Hausgenofle  des  zu  feiner  Zeit 
berühmten  Reufch,  und  trat  dafelbft  in  die 
deutfehe  Gefcllfchaft. 

Von  da  ging  er  nach  Kiel  zurück  und 
lebte  im  väterlichen  Haufe  bey  feiner  Mutter. 
Er  betrat  einige  Mahl  die  Kanzel ,  aber  noch 
mehr  zog  ihn  das  akadetnifche  Leben  an ,  und 
er  fing  daher  bald  an,  fich  durch  Privatunter- 
richt junger  Leute  darauf  vorzubereiten.  17*7 
reifte  er  nach  Roftock,  um  dort  Magiftcr  zu 
werden ,  und  erwarb  fich  denn  durch  die  ge- 
wöhnliche Difputation  die  Erlaubnifs,  in  Kiel 

als 
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tts  Privatdocent  zu  lehren.     In  diefer  Lege 
blieb  er  4  Jahre  und  las  mit  vorzüglichem  Bey 
ialle.    1761  wurde  er  aufserordentlicher  Profet» 
for  der  Philofophie ,  und  ihm  augleich  die  Pro- 
feflur  des  Naturrechts  und  der  Politik,    mit 
etwa  140  Thaler  Gehalt  übertragen«    Er  lehrte  * 
nun  Gefchichte  der  Philofophie,  Natur«  und 
Volkerrecht,  Logik  und  Metaphyfik,   Politik, 
.Moral ,  Mathematik ,  und  (teilte  Uebungen  im 
latainifeben  und  deutfehen  Styl  und  im  Difpu*  , 
tiren  an.    Diefer  Fleifs  erwarb  ihm  fchon  zwey 
Jahre  nachher  eine  ordentliche  Profeflur  und 
die  Stelle  eines  Bibliothekars  bey  der  Univer* 
firit,  nebft  dem  Lehramt  der  Poefie  und  Be- 
redt famkeir.    In  den  Jahren  1769  und  70  war 
er  eine  Zeitlang  der  einzige  Lehrer  in  feiner 
Facultlt,   und  mufstc  daher  auch  Gefchichte 
Xu  lehren  anfangen.    Um  diefe  Zeit  unterrich- 
tete  er  den  jetzigen  Herzog  von  Oldenburg, 
der  fich  des  Studicrens  halber  eine  Zeitlang  in 
Kiel  aufhielt.    1770  wurde  er  zum  Grofsfiirft- 
lichen  Canzleyrath  ernannt,    und  erhielt  500 
Thaler  Gehair.      Als  Holftcin  im  J.  1773  an 
Danemark  abgetreten  wurde,  erhielt  er  nicht 
nur  Betätigung  aller    feiner   zeitherigen  Ein- 
künfte und  Vorzüge,  fondern  er  gewann  auch 
noch  mit  der  ganzen  Univcvfitir.     Er  erhielt 
vom  Könige  nach  und  nach  bis  an  feinen  Tod 
600  Thaler  Zulage,    und  wurde  fchon  1777 
tum  wirklichen  Juftizrath  ernennt, 

£  e  5  Hie 
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Die  Treue  und  der  Eifer,  womit  er  feinen 
BerufsgefchäTten  oblag,  waren  mufterhtfr.  Kein« 
derfelben  wird  je  von  ihm  verftumt.     Seine 
Vorlefungen  hielt  er  mit  vielem  Flehte,  und  in 
den  Jahren,   wo   die  philotbphifcbe  Facultas 
liur  mit  wenigen  Lehrern  beferzt  War,  las  er 
menchmahl  ßeben   Stunden  an   einem    Tage» 
Vit  vielen  Einladungsfchrifteu,  Aufftrze  und 
Heden,  die  er  im  Nahmen  der  Akademie  ver- 
fertigte ,  zeugen  von  der  grofsen  Menge  feiner 
Gefchftfte,  unter  denen  die  Aufficht  über  die 
Bibliothek   ihm  eins   der   angenehmften   war. 
Cine  Reihe  von  Jahren  hindurch  hatte  er  auch 
"die  Auf  ficht  Über  die  Freyrifche.    Er  war  es, 
welcher  die  AbfchafFung  der  Naturalfpeifung 
Vorzüglich  mit  betrieb,  und  et,  nach  vielen 
tnifslungenen  Verfuchen,  endlich  dennoch  be- 
wirken half,  dafs  diefe  Aenderung  im  J.  179© 
die  Genehmigung  des  Königs  erhielt.    Seit  der 
Zeit  erhalten  die  Studierenden,    welchen  der 
Freytifch  verliehen  wird,  für  jeden  Monat  sehn 
Mark  an  Gelde,  und  können  (ich  felblt  einen 
Speifewirth  wählen;    doch   ift  zugleich  dafür 
geforgt,  dafs  diefes  Geld  von  ihnen  zu  dem 
Zwecke ,  wozu  es  bezahlt  wird ,  verwandt  wer- 
den mufs.     Durch  diefe  mufterhafte  Einrich- 
tung hat  man  es  dahin  gebracht,  dafs  nicht  nur 
viele  der  ehemaligen  Klagen  gänzlich  gehoben 
lind»  fondern  zugleich  eine  beträchtlich  grÖ. 
Acre  Anzahl  der  Studierenden,  als  vormahb, 
«     -  aa 
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im  diefer  Uhterftützung  Theil  nehmen  kann. 
Chriftiani's  Arbeiten  wurden  durch  diefe  Aen- 
derung  um  vieles  vermehrt;  aber  der  allge- 
meine Nutien,  der  daraus  enrfhnd,  überwog 
fliefe  Priratrückficht  bey  einem  fo  edlen  Patrio- 
ten weit. 

Seine  Nebenftunden  waren  fchriffftelleri- 
fchen  Arbeiten  gewidmet,  unter  denen  feine 
Gefchichte  der  Herzogt  h  Um  er  Schles- 
wig und  Holftein,  in  6  Octavbändcn,  den 
elften  Plan  einnimmt;  Schade,  dafs  er  fie 
nicht  vollenden  konnte.  Er  wurde  von  der  dl. 
nifchen  Regierung  zur  Fortfetzung  ermuntert, 
indem  fie  ihm  1788  «"ur  den  2ten  Thcil  der 
Heuern  Gefchichte  200  Thaler  auszahlen ,  und 
eben  fo  viel  für  jeden  künftigen  Theil  des  Wer- 
kes verfichcrn  lief».  Er  fchöpfte  aus  Quellen ; 
er  reifte  zweyraal  nach  Kopenhagen,  um  das 
ihm  geöffnete  geheime  Archiv  zu  gebrauchen; 
man  fchickte  ihm  fogar  diejenigen  Papiere 
nach,  die  er  nicht  gleich  dort  durchfehen 
konnte.  Er  hat  fich  durch  diefes  Werk  einen 
Tiare  unter  unfern  guten  und  pragmarifchen 
Gefchichtfchreibern  erworben.  Sein  zweytes 
gröfseres  Werk  ift  die  deutfehe  Bearbeitung  von 
Millots  Univerfalgefchichte.  Chtiitiani's  ver- 
trauter Freund  und  Schwager,  der  Paftor 
Mtelck  zu  Prectz,  verfertigte  die  Ueberfetzung 
der  9  Bande  des  Originals,  und  Chriftiani  fah 

fit 
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fie  durch  und  begleitete  fie  mit  erheblichen  Zu*» 
fttzen  und  Anmerkungen.  Millot  geht  nur  bis 
su  dem  Achner  Frieden.  Vom  9  —  12  Bande 
«lfo,  C  "748  —  1786)  arbeitete  Chriftum  die 
Gefchichte  felbft  aus,  welche  Fortfetzung  euch 
unter  einem  befondern  Titel  verkaufe  wird» 
Auch  dies  Werk  wurde  mit  Beyrall  aufgenom- 
men, in  das  Dinifche  und  Hollandifche  über- 
fetzt, und  nach  ChriföanPs  Tpd  übernahm  es 
Rem  er  in  Helmftädt,  es  fortzufctzco> 

Seine  Gefchichte  der  Glaubena- 
re in  ig  ung  in  Deutfchland  und  in  den  Her- 
zogthümern  Schleswig  und  Holftein  077})  «nf 
ftand  durch  Vorlefungen,  welche  Chriftiani 
über  diefen  einzelnen  Theil  der  Gefchichte 
hielt,  und  welche  von  den  theologifchen  Stu- 
dierenden in  Kiel  fehr  gern  gehört  wurden.  — 
Und  fo  find  alle  feine  hiftorifchen  Arbeiten 
Beweife  feines  Fleifses  und  zugleich  dankwerthe 
Beytrage  zur  Wiflenfchaft  der  Gefchichte,  die 
überall  mit  Beyfall  aufgenommen  wurden.  Für 
die  Schrift  über  die  Difltdenten  in  Polen,  er- 
hielt er  von  der  Kaifcrin  von  Rufsland  eine  Be- 
lohnung von  300  Thalern.  Sie  gab  ihm  in  der 
Folge  noch  einen  befondern  Auftrag  zu  einer 
Arbeit,  die  aber  nicht  zur  Ausführung  kam« 
Worin  fie  befand,  hat  man  nicht  erfahren; 
indefs  erhielt  er  für  die  Arbeit,  welche  berette 
gefchehen  war,   eine  Belohnung  von  hundert 

See« 
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Species  -  Duetten.  —  Zweymal  erkannte  die 
Gefellfch.  der  W.  in  Kopenhagen  ihm  den  hi- 
Jiorifchen  Preis  su  und  nahm  ihn  1790  unter 
Ihre  Mitglieder. 

Unter  feinen  kleinern  Auflitzen  verdient 
•ine  Abhandlung  bemerkt  zu  werden ,  welche 
suerft  in  dem  Kiel  i  (che n  Magazin  gedruckt 
wurde,  über  die  Chimäre  eines  Todfchligs  aus 
indirectem  Vorfatze.  Die  Veranlagung  dazu 
gab  die  Entleibung  eines  Grafen  Stolberg  im 
Zweykampfe;  der  Thiter,  welcher  von  dem 
tkidemifchen  Senate  zu  Kiel  gerichtet  wurde, 
war  in  Gefahr,  dafs  fein  Unheil  auf  jene  Chi« 
mar*  gebauet,  und  ihm  alfo  das  Leben  abge- 
brochen werden  wUrde.  Ein  juriftifches  Mit- 
glied des  Senats  hatte  fein  Unheil  auf  jene 
Meinung  gegründet,  und  es  war  zu  beforgen, 
dafs  fein  Urtheil  auf  manchen  der  übrigen  Bey- 
fitaer  Eindruck  machen  würde.  Chriftiani 
glaubte  alfo,  als  Beyfitzer  des  Senats  und  als 
Lehrer  des  Naturrechts,  fich  doppelt  berufen, 
die  Lehre  vom  Todfchlage  aus  indirectem  Vor« 
fatze  naher  su  beleuchten,  und  eine  Meinung 
von  (ehr  nachtheiligen  Folgen  richterlich  zu 
bekämpfen.  Seine  Gründe  trugen  auch  den 
Steg  davon ,  und  der  Thiter  ward  nur  zu  einer 
Gefängnifsftrafe  auf  einige  Jahre  verurtheilt. 
Die  öffentliche  Bekanntmachung  ferner  Mei- 
nung war  ein  Gewinn  für  die  peinlich«  Rechts- 

ge. 
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gekhrfamkeir ;  und  wenn  gleich  einige  peinli* 
•he  Rechtslehrer  ah  Gegner  auftraten,  fo  find 
doch  mehrere  der  bertthmteiten  Criinmaliften, 
z.  B.  Klein,  der  Behauptung  Chriftiani's  bey- 
getreten,  und  heben  den  Werth  feiner  Arbeit 
taer kennt.  Diefe  Stehe  veranlagte  übrigens 
»och  einen  Schrifteowecbfcl  swifchen  ihm  und 
dem  Prof.  Efcheobach  in  Roftock,  der  aber 
ülf  eine  anftmdige  Art  geführt  wurde. 

Die  Kielifche  gelehrte  Zeitung  dirigirte  er 
eine  Zeitlang  mit  Aufopferung  von  Zeit  und 
ohne  Vergeltung ;  auch  an  der  aUg.  Lit,  Zeit* 
u.  A.  P.  Bibl.  nahm  er  durch  Recenfionen  An« 
theil.  Er  verfertigte  recht  artige  Gelegenheits- 
gedichte, und  feine  Lieder  für  dfinifche 
Seeleute,  die  er  aus  dem  dänifchen  über« 
fetzte,  bleiben  ein  Beweis  feiner  Gabe  in  die« 
fem  Fache. 

Bey  fo  vielen  vollendeten  Arbeiten  läfst 
fich  auf  feinen  Fleifs  fchliefsen.  Er  wendet« 
nur  wenig  Zeit  zu  feiner  Erhohlung  und  zu  fei- 
nem Vergnügen  an;  wenn  ihn  nicht  Bernfsge- 
fchäfte  unterbrachen ,  war  er  von  früh  5  Uhr 
bis  gegen  1  Uhr  Mittags  an  feinem  Schreibti- 
sche; des  Nachmittags  ging  er  unausgefetzt 
wtnigftens  eine  Stunde  fpatzieren ;  dann  arbei- 
tete er-wieder  bii  9, Uhr  Abends,  und  widmet« 
dk,  paar  nofih  übrigen  Stunden  den  Semigen. 

Gern 
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Gera  befuebte  tr  Gefellfcheften;  aber  fie  raufen 
cen  ihm  nicht  viel  Zeit;  denn  er  befuchte,  (fe 
nur  von  4  bis  gegen  6  Uhr,  und  erfchien  da**, 
in  ertt  am  fpiten  Abend  wieder.  Seine  Arbti» 
ten  wurden  ihm  leicht,  und  bey  feinem  hellet* 
Gcifte  wer  feine  Handfchrift  immer  fo,  dafa.e»; 
nur  wenig  darin  zu  ändern  brauchte,  und  dtfa 
er  fic  ohne  Abfchrift  in  die  Druckerey  fclikkea 
konnte. 

Er  war  feit  176?  mit  Maria  Dorothea  Mielck 
aus  Hamburg  glücklich  verheirathet  und  hatte 
eine  zahlreiche  Familie.  Er  genofs  die  Freude» 
die  ähefte  feiner  Töchter  mit  feinem  viel  jähri- 
gen Freunde,  dem  Prof,  Heinze  in  Kiel,  zu 
verheiraihen ,  und  feinen  zweyten  Sohn,  der 
fich  durch  eine  Preisfchrift  in  Göttingen  und 
durch  eine  andere  mathematifche  Abhandlung 
rühmlich  ausgezeichnet  hatte,  felbft  zum  Doc- 
tor  der  Philofophie  zu  creiren. 

Seine  RechtfchafFenheit  war  nnerfchürter* 
lieh,  feine  Freymüthigkeit  mannlich,  feine 
Wohlthitigkeit  ungemein.  Leibe igenfehaft  und 
Prefezwang  griff  er  ohne  Menfchenfurcht  an, 
und  für  den  Armen  hatte  er  immer  eine  offne 
Hand;  dther  kamen  ihm  feinde  täglichen  Spa- 
ziergänge, fo  lange  in  Kiel  die  Betteley  noch 
nicht  durch  die  edle  Gefellfchaft  der  Armen- 
freunde abgefchafc  war,  theuer  zu  flehen.    Als 

im 
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im  J.  178?  Island  von  dem  bekannten  fchreck- 
lichen  Unglück  heimgefucht  wurde,  forderte 
diefer  Mann  mit  dem  fühlenden  Herzen  in  ei- 
ner gedruckten  Nachricht  feine  Mitbürger  zur 
MUdthatigkeit  auf,  und  fein  Bemühen  blieb 
nicht  ohne  Seegen, 

Er  genot  bis  in  das  Alter  einer  feften  Ge- 
fnndhett,  aber  von  178;  an  trafen  ihn  Unialle, 
die  fein  Wohlbefinden  untergruben.    Er  litt  an 
gtchtifchen  'Zufällen ,  und  feine  letzte  Krank- 
heit, die  fich  plötzlich  mit  einem  SchlagfliuTe 
endigte,  rührte  von  verletzter  Gichtmaterie  her. 
Der  competentefte  Richter  über  fein  fchriftftel« 
lerifches  Verdienft,   der  Cammerherr  Suhm, 
fetzte  ihm  eine  ehrenvolle  Grabfchrift; 
H.    E.    S. 
Brncftus  Wilhelmus  Chriftiani 
Hiftoricus  Nobilis 
Multis  Scriptis  Claras 
lndefeflae    Diligentiae 
Vita  Moribusque 
Vere    Philofophus. 
Amico  optimo 

Pofuit 
P.    F.    Suhm. 
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CS.  Nekrol.  1790.  II»  114«  £F.) 


JL/er  Rector  OetlC  PwilgwO  Meyer  lue 
•in  ausführliches  Werk  über  Bafedow  ge* 
fchrieben:  Job.  Bernb.  Bafedo  ws  Leben, 
Cbtrtkter  und  Schriften  unptrtheyifch 
dargeilellt  und  benrtbeilt  etc.  Zwey  Theile. 
Hamb.  791  und  qfL  8*  Die  nach  der  Zeitfol- 
ge abgefafste  Lebensbeschreibung  im  zwei- 
ten Abfchnitte  iß  eigentlich  eine  weitere» 
erläuternde  und  berichtigende  Aufführung 
der  Beytrftge  inr  Leben  tg'efchicht* 
Bafedows  Magdeb.  791. ,  folglich  auch  der 
Lebensbeschreibung  im  Nekrolog  auf  das 
J.  790.  Bd.  2,  S.  114,  fF. ,  die  auf  jene  BeytriU 
ge  gegründet  ift,  obgleich  Hr.  Meyer  noch 
einige  Hoffnung  zu  einem  befondern  Cornmen* 
tar  über  den  Auffatz  im  Nekrolog  macht  (Th. 
*.  8.  159.),  dem  er  Gerechtigkeit  widerfah- 
a  2  reu 
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reo  liftc  Ein  andrer  Auflatt  Fragment« 
Aber  Bafedows  Leben  und  Charak- 
ter in  der  deutfchen  Mon.  Sehr.  Dec  790. 
wird  von  M.  im  e  r  ft  e  n  Abfchn.  beleuchtet. 
Der  dritte  und  an  Bcyfpiolen  reichhaltig&e 
Abfchn.  iA  überfchrieben  :  Meine  gehabten 
Erfahrungen  und  angeftellten  Beobachtungen 
Aber  Bafedows  Privatleben  und  feinen  daraua 
herzuleitenden  Charakter.  Der  vierte  lie- 
fert ein  rifonnirendes  Verzeichnis  der  70 
Schriften  Bf  nebft  einer  Anzeige  der  vor- 
nehmften  über  und  gegen  ihn  erfchienenen 
Schriften.  Der  fünfte  Abfchn.  endlich  be- 
gegnet einigen  vorauszu  fehenden  Fragen  und 
Einwendungen  das  MeyeTfche  Werk  betref. 
fend.  Meyer  war  eine  Zeitlang  Ba  Gehdlfe 
in  Altona,  beobachtete  ihn  fchon  damals  fehr 
genau  und  fammeke  Stoff  au  einem  Weike 
Aber  ihn,  verlohr  ihn  auch  in  der  Folge 
nicht  aus  dem  Auge,  ob  er  gleich  feiner 
Schrift,  worin  er  Bafedow'n  fo  ftrenge  behan- 
delt, wie  kein  anderer  gethan  hat,  nur  bis 
auf  den  Zeitraum  VollAindigkeit  geben  konn- 
te, wo  B.  leine  letzte  und  merkwürdigfte 
Laufbahn  in  Deflaa  antrat.  —  Aufser  diefem 
Hauptwerke  findet  mau  noch  Nachrichten 
Aber  Ba  Leben  in :  Leben  und  Charaktere  be- 
rühmter und  edler  im  J.  90  verdorbener  Min- 
ner  S.  120 — So»;  im  Archiv  der  Ertiehnnga- 
kunde  für  Deutfchland,  Bd.  1.  S.  6a— 65.;  in 

Zer- 
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Zerrenners  deutfchem  Schulfreund  Bd.  ft. 
8.  64 — 71*  in  Pilgert  Lebon  von  Spazier 
Th.  3,  vornehmlich  S.  114«  ff.  Wir  holen 
am  der  VollfUndigkeit  und  Unptrthey Henkelt 
willen  verfchiedenes  aus  einigen  diefer 
Schriften  nach ,  und  verbinden  d*mit  Priyat- 
Nachrichten ,  die  wir  über  B w.  erhalten  ha« 
ben.  So  erscheint  freylich  B.  in  einem  andern 
lichte  alt  dat  war,  in  weichet  ihn  der  Ne- 
krolog nach  Anleitung  der  Magdebur^ifchea 
Beyträge  gefteüt  hatte. 

Bafedowt  Vater,  ein  Mann  von  mancher 
Eigenihflmlichkeit  und  Sonderbarkeit ,  be- 
flimmte  feinen  Job.  Bernhard  zu  der  ProfeC 
fion  einet  Perückenmachers,  die  er  felbft  trieb. 
Der  zu  den  muth willig ften  Kindei  ftreichen 
aufgelegte  Knabe  entfloh  einft  wegen  fcharfer 
Züchtigung  und  vermiethete  fich  in  Holland 
alt  Diener«  Sein  Herr  fah,  dab  er  zu  etwu 
BelTerem  alt  zum  Dienen  brauchbar  fey, 
fohnte  ihn  mit  feinem  Vater  aus  und  machte, 
dafs  er  nach  Hamburg  zurückging.  Hier  kam 
er  aufs  Johanneum ;  in  den  untern«  Claflea 
trieb  er  nur  Unfug  und  nahm  eine  fchiefe, 
verfchrobene  Richtung  an.  Nachdem  er  in 
die  obern  Cküen  herauf  gerückt  war,  ging 
et  belTer  mit  ihm.  Er  gefiel  fich  zwar  mn*er 
noch  in  thörichten  Schüler -Streichen,  seich« 
sete  fich  aber  doch  vor  vielen  Mitfchülem 
e  S  durch 
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durch  fein  Wiffen  und  durch  feinen  Kopf  tot« 
Er  verdankte  viel  dem  Rect*  Müller  dem 
altern,  ferner  den  Profeflbren  Ri che 7  and 
Reim  am s.  Da  et  von  feinem  Vater  nun 
tum  Predigerllande  beüimrnt  wurde,  fo  pre- 
digte er  nach  dortiger  Landesfitte  fchon  alt 
Schüler  einigemal  auf  den  umliegenden  Dör- 
fern. Seine  Schulßudien  waren  anordentlich 
und  tumultuarifch;  er  trieb  allerley  durchein- 
ander ,  erwarb  (ich  dadurch  das  An  (eben  einet 
Vielwiflers ,  blieb  aber  in  alten  Sprachen  und 
manchen  andern  Vorbereitung*-  Wiuenfcbaf- 
ten  zur  Akademie  weit  zurück.  In  Leipzig 
fand  fein  unruhiger  Geifl  nicht  lange  Behagen 
an  den  akademifchen  Vorträgen;  er  ergab  ßch 
ausfchliefsend  der  Leferey  einer  grofsen  Menge 
Schriften  und  machte  lieh  Auszüge  und  Ent- 
würfe zu  Buchern,  die  er  in  der  Folge  ausar- 
beitete. Nach  einer  iweyjahrigen  akademi- 
fchen  Laufbahn  lebto  er  einige  Jahre  im  Stil- 
len als  Candidat  in  Hamburg  und  ward  dar- 
auf HofmeiRer  des  Söhnet  vom  Hrn.  r.  Qua- 
len« Er  lebte  hier  thitig  ,  regelm&Csig,  ge- 
meinnützig und  tadellos,  und  erwarb  fich  die 
liebe  und  den  Beyfall  der  Familie  in  deren 
Mitte  er  lebte.  Et  fcheint,  dafs  während  fei- 
net Kandidaten  -  Standet  in  Hamburg  fein 
hochfahrender  Sinn  dadurch  etwas  berabge- 
ftimmt  wurde,  daft  er  nicht  fogleich  Auffehen 
machte,  noch  Seh  Ruhm  und  Ruf  erwarb. 

Viel- 
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Vielleicht  nöthigte  ihn  auch  die  ihm  gtm 
rietie  feinere  Lebensart  diefes  Häufet,  fich  zu- 
fammen  zu  nehmen,  über  fein  ftufteres  Betra- 
gen und  feine  Sitten  zu  wachen,  feine  Launen 
und  Leidenfchaften  zu  beherrfchen.  Die  Nei- 
gung fdr  eine  Franzöfin  in  diefem  Haufe,  fei- 
ne nachmahlige  Gattin ,  wirkte  ebenfalls  vor- 
theilhaft  tuf  feinen  Charakter.  Als  er  unab- 
hängig und  Profeflbr  in  S  o  r  o  c  wurde,  fing  er 
an,  die  Rolle  eines  unternehmenden,  origi- 
nellen, vielthuenden  Mannet  zu  fpielen,  und 
der  Trofs  früher  übler  Gewohnheiten  und  fitt- 
licher  Fehler,  der  eine  Zeitlang  zurückgehal- 
ten aber  nicht  unterdrückt  war ,  fuchte  feine 
alten  Kochte  zu  behaupten.  Er  hatte  Beyfall 
alt  Lehrer  und  Hifiete  Nutzen;  er  trat  alt 
Schriftfteller  mit  Ehre  auf;  feine  Neuerungs- 
facht  aber  und  feine  Abweichungen  vom 
kirchlichen  Lehrbegriff  und  vom  Mechanis- 
mus det  Herkomment,  verbunden  mit  den 
fittiiehen  Blöfien ,  die  er  gab ,  sogen  ihm 
Üble  Nachreden  und  Gegner  zu.  Dieftjgab 
Veranlaflung  su  feinet  Verfettung  nach  Alto- 
na,  wo  er  nur  wenigen  Unterricht  und  auch 
diefen  ohne  Beyfall  gab«  da  man  im  vorauf 
gegen  ihn  eingenommen  war.  Nicht  gewis- 
sigt  durch  feine  gemachten  Erfahrungen 
rnifebte  er  fich  von  neuem  in  theologifche 
Streitigkeiten«  kam  immer  mehr  in  den  Ge- 
ruch der  Ketierey ,  und  fchien  es  darauf  anz«E 
•  4  *>g« 
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legen.  Nachdem  er  fioh  lange  genug  anf  die- 
fem  Kampfplätze  herumgetummelt  hatte, 
kehrte  er  zur  Pädagogik  zurück,  die  er  an  dem 
jungen  von  Qualen  ausgeübt  und  deren  belle. 
re  Grundfttze  er  nachher  in  einer  GraduaL 
fohrift  in  Kiel  vertheidigt  hatte«  Hier  fehlle- 
iten fich  feine  vielverfprcchenden  Unterneil* 
orangen  im  Erziehungsfache  an  ,  die  auf 
nichts  geringeres ,  als  auf  eine  gänzliche  Dm* 
trilsung  des  £raiehungswefens  unifcjAnf  eine 
ganz  neue  Schöpfung  die f er  Wiflenfchaft  und 
ihrer  befolgenden  Ausübung  berechnet  wa- 
reo.  "Kein  Menfch,  fagt  Meyer,  hat  der 
Welt  gröbere  Verfprechungen  gemacht  und 
weniger  gehalten«  als  er." 

Bt  Aeufseres  hatte  etwas  Zurück  fchrecken- 
des.  Ihn  meynte  Moritz  im  Andreas 
Hartknopf  unter  dem  borftigen  Weltrefor- 
mator ,  deflen  Sammtrock  mit  dem  Schweifs* 
der  Menfchheit  gefärbt  war.  Er  war  ftark 
und  grob  organifirt.  Ein  vorzüglich  wildea 
Anfehen  gaben  ihm  feine  fchwarzen  borftigen, 
gerade  vom  Kopfe  wegftehenden  Augen* 
braunen« 

Bafedow  war  ein  feltner,  eigenthümli- 
eher  und  von  der  Natur  in  feinem  Innern  und 
Aeufsern  ftark  gezeichneter  Mann ,  an  dem 
Erziehung  Wenig,  eignet  Studiren  und  Nach. 

den« 
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denken  das  meifte  gethan  hatte.  In  ihm 
1^0111116  viel  Vernunft  und  Schwirmerey  bey» 
faminen.  Ausgerüftet  mit  nicht  gemeinen  Ta- 
lenten und  mit  groftem  Schar funn  geriech  er 
befilndig  an  Kulten  fpeculativer  Zweifel  Und 
Forfchungen.  £r  befafs  eine  feurige  Einbil- 
dungskraft, die  ihn  nicht  feiten  mifs leitete 
nnd  ihm  allea  int  Grofse  und  Riefsenmäfsige 
fpielte;  er  war  von  grofsem  Fleifse  und  von 
leitner  Beharrlichkeit  bey  feinen  Lieblinge, 
ideen,  die  oft  in  Trotz«  Eigentum  und  Recht- 
haberey  ausartete«  Sein  flbergrofses  Selbftge» 
fflhl  wurde  oft  drückende  Herrfchfucht ;  fei« 
Aeter  Drang  fich  auszuzeichnen ,  artete  oft 
in  Ruhmfucht  aus  und  gebahr  Paradoxie  nnd 
Widerfprüche;  wäre  er  ein  Linderbeherrfcher 
geworden ,  er  hätte  fich  geiVWeit  und  Nacli» 
weit  unter  die  Füfie  geworfen ,  wie  feine 
von  ihm  tyrannüirto  Familie.  Er  war  ein 
Redner,  deflen  er  (charternder  Beredtfunkeit 
Niemand  widerflehen  konnte ,  und  ein  raffi- 
ger  Schrift  ft eller.  Seiner  Sittenlehre  wider» 
fprach  er  durch  fein  eigpes  BeyfpieL  Er 
wirkte  eine  Zeitlang  mit  Riefenkraft  auf  fein 
Zeitalter,  ward  aber  noch  im  Leben  von  ihm 
vergefTen. 

B.  war  in  guten  Stunden  ein  'froher,  tu* 

genehmer,  jovialifcher  Mann  und  Gefellfchaf- 

ter;  aber  manche  üble  Angewohnheiten»  ro- 

•  5  he 
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he  Sitten,    Grofsfprecherey,    Ditputirfucht § 
ein  entfcheid  ender,    abfprechender  Ton  ver- 
leideten   doch    gewöhnlich    feinen  Umgang, 
ja  machten  ihn  oft  unausflehlich.      Er  lieb- 
te Spiel  und  Trunk  und  überfchritt  in  beyden 
oft  die  Linie  der  Mäfsigkeit;   er  ward  dann 
xinkifch,    fprach  unbefonneno  Dinge,  wurde 
wohl  gar  mit    feinen  Gefeilfehaftern  handge- 
mein.    Für  eigentliche  Freundfchaft  hatte  ex 
wenig  oder  gar  keinen  Sinn«    Eben  fo  wenig 
fchien    er    für    Liebe    empfänglich  zu   feyn. 
Seine  erfte  liebem  würdige  Gattin  ▼trlohr  er 
bald.    Seine  zweyte  darb  nicht  fehr  lange  vor 
Et.  Tode.    Sie  war  etwas  flberfpannt  und  ver- 
mehrte diefe  Spannung  durch  ihre  Lieblings- 
lektüre:  Youngt  Nachtgedanken.    Bey  diefer 
reizbaren  Beschaffenheit  muffte  fie  doppelt  und 
dreyfach  durch  Bf  Eigenheiten,  rauhet  Wefen 
und  Anwandlungen  von  üblen  Launen  leiden, 
die  fie  doch  alle  mit  der  grofsten  Geduld  and 
Stnftmuth  ertrug.    Ob  er  gleich  vertraglich 
und  in  gutem  EinverfUndniüe  mit  ihr  lebte, 
fo  war  fie  doch  mehr  als  einmal  bey  Aufbrü- 
chen feines  unbändigen  Jähzorns  and  rafender 
Leiden fchaft  den   gröbften   Mifs handlangen , 
fogar  einmal   der  Lebensgefahr,    aufgefetzt. 
In  der   Erziehung  feines  Sohnes  erfter  Ehe 
beging  er  grofse  Fehler  und  war  nicht  glück- 
lich.     Er   ward    hintereinander  Kaufmann, 
Apotheker.  Guttbefitzer.     Der  Viter  kaufte 

ihm 
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ihm  ein  Bauergfitgen  bey  Denan  und  unter« 
ftützte  ihn  und  deflfen  Familie  nothd&rftig. 
Er  ift  feit  einigen  Jahren  von  da  weg  gexo« 
gen  und  ift  ein  Siegellack  -  Fabrikant  gewor- 
den. Seine  Tochter  follte  erft  Prunumerantia 
Elementarla  Philanthropia  heifsen,  weil  er  d*> 
xnili  gerade  mit  Errichtung  des  Philanthropin 
und  der  Herausgebung  des  Elementar- Werks 
auf  Pränumeration  befchäftigt  war.  Nur  die 
dringendften  Bitten  und  Vorfiellnngcn  der 
Mutter  vermochten  ihn ,  von  die  fem  lächerli- 
chen Einfalle  abzulieben  und  fie  Emilie  zu 
nennen.  Sie  ward  in  ihren  erßen  Lebensjah- 
ren fchon  in  die  Elementarmethode  von  Wol- 
ke eingeweiht.  In  der  Folge  lief*  Tic  der 
Vater  wieder  vergelten  ,  was  das  zarte 
Kind  hatte  lernen  muffen,  und  gab  fie  nach 
Leipzig  in  Penfion.  Beym  Abfchied  fügte  ihr 
Bafedow:  Siewifle,  ein  Vater  könne  feinem 
Kinde  wohl  und  wehe  thun.  Bey  dem  Wort 
Wehe  erhielt  lie  eine  derbe  Ohrfeige  auf  den 
linken  und  eine  auf  den  rechten  Backen.  Aber 
ich,  fuhr  er  fort ,  will  dir  lieber  wohl  thun, 
und  fo  fchlofs  er  fie  zirtlichß  in  feine  Arme ! 
Die  Erziehung  feines  jüngfien  Sohnes  lag  ihm 
lehr  am  Herzen ;  er  hatte  ihn  eine  Zeitlang 
anf  dem  Deflauer  Inftitut,  dann  wieder  bey 
fich;  er  machte  fich  gute  Hoffnungen  von 
ihm  und  widmete  fich  feiner  Erziehung 
noch    in    den  lezten    Tagen   feinet   Lebens. 

Das 
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Dat  Philantrhopia  wtr  eine  Zeitlang  feine 
Puppe.    Er  widmete  fich  der  Anftalt  wirklich 
mit  grobem  Eifer  and  gab  felbft  eine  Zeitlang 
Aeifaigen^  Unterricht.    Auch  als  Liturg  ward 
(ein  Rednertalent   in  den  Gottetverehrungen 
gefchltxt.     Wenn  er  durch  Trunkenheit  und 
im   Raufche    angefangene   Hindel    ein  böte* 
Beyfpiel  gegeben  hatte«  fachte  er  duroh  Drei- 
ßigkeit ,    durch  Entfchuldigungen  oder  auch 
durch  aufrichtige  SelbftgefUndnifle  eilet  wie- 
der ins  Gleiche  au  bringen.    Dann  pflegte  er 
wohl  ausdrückliche  VeTfammlungen  aller  Zog« 
linge  zu  veranftalten  und  Öffentliche  Abbitte 
des  gegebenen  Aergerniflet  wegen  zu    thun« 
So  trat  er  einft  im  Betfaale  mit  Ernft  und 
Feyerltchkeit  auf,  redete  von  der  Mtfsigkeit 
und  zeigte  an  der  Scharfe  eines  vor  ihm  lie- 
genden Scheermeflers  ,    wie  fchaif  und   fein 
die  Grenzlinien  der  Tugend  und  dea  Laftera 
an  einander  reichten ,  und  wie  leicht  eine  Ab- 
weichung hierhin  möglich  fey.    Nachdem  er 
nah  fein  Vergehen  mit  Rührung  geBanden, 
neigte  er  ihnen  an  feinem  Beyfpiele,  dem  Bey- 
fpiele  eines  Mannet,  dem  fie  doch  Vernunft 
und  Erfahrung  des  Altert  zugefUnden,    wie 
fchwer  et  halte«    böfe  Jugendgewohnheiten 
ganz  zu  vertilgen  •  wie  viel  Kampf  die  Ta- 
gend unter  Anfechtungen  der  Sinnlichkeit  und 
des  Beyfpielt  kofte ,    wenn  man  fich  nicht 
fchon  froh  mit  ihr  befreunde ;  wie  dankbar 

fie 
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fie  für  eine  befsre  Ersiehung  feyn  mufften* 
Ja  er  hiefs  fie  ihr  Glück  f chatten,  dafs  fie  fo 
in  der  Nähe  an  ihrem  erften  Lehrer  ein  fo 
'warnende«  Beyfpiel  in  den  Jahren  erjebt  hit- 
ten, wo  Eindrücke  tiefer  eis  Üeberzeugungt- 
Gründe  haften. —  Ein  andres  mal  trat  er  in  der* 
felben  Kinder-  Verftmmlung  mit  feinem  von 
Xoth  befhdeltem  Samrotrock ,  mit  dem  er  be- 
trunken in  der  Gofle  gelegen  hatte,  auf,  und 
hieb  feine  Zöglinge  ein  Exempel  an  ihm  neb* 
men,  wie  Trunkenheit  die  Menfchen  in 
Schweine  verwandle.  Wieder  ein  andreamal 
dagegen,  als  er  (ich  mit  einem  feiner  Coli*, 
gen  auf  dem  Elbhaufe  betrunken  hatte,  lieb 
er  alle  Kinder  eufammenrufen ;  ftatt  einet  de* 
mflthigen  Confiteor  aber  erzihlte  er  ihnen 
feyerlich :  dafs  die  alten  Deutfchen  bey  ihren 
Gelagen  oft  über  Bedürfnifa  getrunken  und 
fich  betrunken  hitten ,  weil  fie  fo  ehrliche  off- 
ne Leute  gewefen  wiren,  dafs  fie  nicht  nöthig 
gehabt  hitten  zu  fürchten ,  fie  möchten  im 
Raufche  ein  Geheimnift  ausplaudern«  Ein 
folcher  alter  Deutfcher  fey  er  nun  auch,  und 
fo  mufften  fie  ihm  den  Fehler  auch  verzeihen ! 

Alt  nicht  mehr  eilet  nach  feinem  Wun- 
fche  beym  Philanthropin  ging,  er  feine  ideali* 
fchen  Triume  nicht  erfüllt  fah ,  '  befUndig 
in  Zank  und  Unfrieden  mit  feinen  Gehülfen 
und  Untergebenen  lebte,  wurde  er  der  An« 
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Halt,  der  er  unverbrüchliche  Treue  und  Dien- 
Ae  gefchworeu  halle,  abtrünnig;  ja  er  bezeig- 
te, als  er  davon  ganz  entfernt  worden  war, 
oft  eine  Art  von  Widerwillen  gegen  fie,  und 
handelte  bisweilen  fo ,  als  wenn  er  ihren  Un. 
tergang  wünfehte.  Diefer  ward  auch  Vorzug« 
lieh  durch  Bs  Schlägeroy  mit  demlVL  Reich 
herbeygeführt  ,  bey  welcher  üch  der  fonft 
handfefte  und  unbezwinglicho  B.  doch  nur 
mit  Schimpfen  begnügt  nnd  mehr  leidend  ver- 
halten hatte ,  um  die  Ehre  des  Martyrerthums 
davon  zu  tragen« 

Die  MatTe  feiner  letztem  Jahre  wendete 
er  zu  häufigen  kleinen  Reifen  nach  Magde- 
burg, Halle,  Leipzig,  Hamburg,  Kiel  etc. 
auch  zur  Schriftilelleroy  und  zu  manchen 
neuen  Projekten  ,  woran  er  unerschöpflich 
war,  an.  Da  feine  Schriften  (die  letztern 
waren  gröfttentheils  theologifchen  und  religi- 
giöfen  Inhalts)  in  denen  er  üch  immer  felbft 
ansfehrieb  und  wiederholte  ,  niemand  lefen 
mochte  :  fo  verfchenkte  und  verfchickte  er  fie 
tmentgeldlich,  fo  wie  er  fie  auch  auf  feine 
Koften  drucken  liefs.  Zu  feinen  letzten  Pro- 
jekten gehörte  er  ft  lieh,  dafs  er  Geh  damit  trug, 
»ach  Siebenbürgen  zu  gehen  nnd  üch  mit  ei« 
ner  dort  befindlichen  Religions  -  Sekte  ,  die 
am  m elften  nach  feinem  Sinne  war,'  zu  Ter« 
binden,  und  eine  Gefellfcaft  de«  vom  .Kirchen* 
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thome  gereinigten  Chrißianismus  tu  ftiften; 
sweytens  eine  Civil as  latina  tu  veranßal* 
ten  ,  ein  grobes  Erziehungshaus ,  worin 
nichts  eis  Latein  von  Lehrern  und  Zöglingen, 
der  Hausmutter  und  der  Diener fchaft,  gebro- 
chen werden  Tollte.  Ein  neues  Projekt  mr 
Verbeüerung  der  Buchftabir- Methode,  ver- 
drängte die  Uteini fche  Akademie  aus  feinem 
Kopfe  und  er  befchlofs  feine  Laufbahn  in 
Magdeburg  wie  Dionys  zu  Korinth,  indem 
er  in  einer  Kinderfchule  buchßabiren  und  le» 
fen  lehrte. 

Bafedows  Grab  befindet  (ich  auf  dem 
Kirchhofe  der  heil.  Geift-  Kirche,  der  mitten 
in  der  Stadt  liegt.  Durch  die  Bey träge  meh- 
rerer Freunde  des  Erziehungswefens  ift  ihm 
dafelbft  ein  Denkroahl  errichtet  worden  ,  wo» 
su  der  Herzog  von  Braun  Ich  weig  den  Blan* 
kenbnTger  Marmor  gefchenkt  hat.  Das  Mo» 
nument  befteht  aus  einem  PiedeAal  von  Sand- 
fiein,  worauf  nichts,  alt  der  Name  Ba  fe- 
d  o  w  auf  einer  marmornen  Platte  ftehu  Auf 
dem  Piedeßal  erhebt  lieh  eine  cannelirte  Siule 
Ton  Blankenborger  Marmor,  neben  derfelben 
lieht  eine  Urne  von  eben  dem  Stein ,  und  an 
diefe  lehnt  üch  das  vom  Prof.  Doli  in  Go- 
tha, halb  erhoben  aus  caratifchen  Marmor 
verfertigte  BruAbild  Bafedows.  Neben  dem 
Grabmahle  fteht  eine  Trauerbirke.  — 

Jans 
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Christi.  Dav.  Jani, 

Rector  des  Gymnafiums   in    Eisleben, 
S.  NekroL  1790.  II,  vßg. 

Jani  war  fiark  von  Körper»  ein  phlegmati- 
scher, in  Gefellfchaften  jovialifcher  Mann* 
Seine  Art ,  die  Römifchen  Dichter  im  Schal- 
unterrichte  zu  behandeln ,  lernt  man  aus  fei- 
nen Anmerkungen  zum  Horaz  kennen, 
die  nach  feinem  Tode  einer  feiner  Schaler  int 
Janii  mündlichem  Vortrage  herausgegeben, 
die  aber  weder  ganz  reif  zum  Drucke,  noch 
von  dem  Vorwurfe  des  Minellianismus  völ- 
lig frey  zu  fprechen  find.  Mit  feiner  Aufga- 
be der  Horazif  chen  Oden  machte  er  au- 
ßerordentliches Glück;  vom  erften  Bande 
muhte  bald  eine  neue  Auflage  gemacht  wer- 
den. Er  war  der  erfte,  der  lieh  Heynens 
zweckmäßige  und  gefchmackvolle  Art  den 
Virgil  zu  bearbeiten ,  bit  auf  einen  gewiflen 
Grad  zu  eigen  machte  und  in  feinem  Horaz 
inwendete;  denn  Barths  Properz  war  doch 
im  Ganzen  eine  verunglückte  Nachahmung 
der  Heynifchen  Manier.  Diefs  verbunden  mit 
dem  Abftich,  den  feine  gefallige  Bearbei- 
tung 
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tung  nie  der  in  Deutfchland  bisher  am  hin- 
figften  gebrauchten  Baxter- Geffn  er  fchen  Aus« 
gäbe,  hob  fein  Werk  und  machte,  daft  man 
ce  in  den  erften  Rang  aufnahm.  Indeft  trat 
suerft  ein  unbarmherziger  Ariftareh  gegen  Jani 
in  der  Ainfteräamef  Bibliothecä  critica 
auf»  und,  wenn  diefer  gleich  offenbar  par- 
theyifch  gegen  Jani  war  nnd  manches  an»* 
einem  unrichtigen  Gefichtt  punkte  beurtbeilte 
oder  übertrieb  ,  fo  wurde  man  doch  bald, 
nachdem  die  Zeit  der  trften  Bewunderung 
vorüber  war,  inne,  daft  dem  gefchickten  Er- 
klirer  des  Horas  bey  allen  unUugbaren  Yen- 
dien  Ben  kritifches  Talent,  hinlängliche  Kennt- 
nifa  und  Belefenheit  in  der  griechifchen  Lite- 
ratur und  ächte  ifthetifche  Grundfötze,  die 
nicht  g*ns  durch  das  Gefühl  des  Schönen  und 
durch  häufige  Ausrufungen  und  Bewunde- 
rungsformeln erfeut  wurden,  mehr  oder  we» 
»iget  abgingen. 


Nikrü.  Suppl.  Bsmd.  dbth.  II      b 
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D.    Joh.    B  e  n  j.    Koppe. 

CS.  }fokrol.  1791.  It  xoi.  £L) 


Jljr  gehörte  unter  die  Männer  Ton  ausge- 
seichnetem  Kopfe,  von  einem  richtigen, 
fcharfen  Blicke.  Er  war  kein  grofter,  fehr 
viel  umhßender  Gelehrter,  aber  er  wandte 
das,  was  er  wufste ,  mit  Gefchicklichkeit  und 
Gefchmack  an.  Diefs  war  auch  der  Fall  mit 
den.  beyden  Bänden  feiner  Aulgabe  des  N.  T., 
wo  er  mit  Auswahl  und  guter  Urtheilskraft 
das  Gute  aus  andern  Auslegern,  vorzüglich  aus 
dem  Wetfteinifchen  N.  T. ,  aufgenommen 
und  auf  geschmackvolle  Art  verarbeitet  hatte. 
Er  hatte  (ich  aus  der  Heynifchen  Schule  eine 
von  den  biblifchen  Exegeten  noch  wenig  an* 
gewandte  Art,  die  Schriftßeller  su  behandeln, 
su  eigen  gemacht ,  behandelte  die  bibli- 
fchen Bücher  wie  die  Werke  der  Profan- 
fchrififteller,  und  gab  feiner  neuen  Ausgabe 
einiger  biblifchen  Briefe  die  GefUlt  und  Ein* 
richtung  des  Heynifchen  VirgiL  So  erndete  er 
allgemeinen  Beyfall  von  Theologen  und  Hu- 
maniften ;  nur  einige  akademifche  Lehrer 
murrten»  dab  in  der  Koppifchea  Adnotatio 

per- 
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ptrpetua  nun  illat  getagt  fey ,  was  fonft  für 
den  mündlichen  tkademifchen  Unterricht  auf- 
gefpart  werde,  und  <Jafs  für  diefen  wenig 
mehr  übrig  bleibe.  Xoppena  Manier  wurde 
bald  durch  die  Fort  fetter  feines  Werket,  Pott 
und  Heinrichs,  angenommen.  Denn 
Koppe  felbß  kam  in  dem  letzten  Abfchnitte 
leinet  Lebens  von  eigentlich  gelehrten  Unter« 
fuchungen  durch  feine  ganz  praktifche  Lauf- 
bahn mehr  ab,  und  fand  keine  Muffe  zur  eig«» 
nen  Fortfetzung  feiner  Aufgabe  det  N.  T.  Et 
blieb  nur  bey  einigen  Zurüftungen  dazu  und 
bey  einer  verheuernden  Durchficht  der  von 
ihm  bereits  herausgegebenen  Briefe.  Er  hatte 
gute  philologische  Kenntnifle,  wiewohl  et 
nur  in  den  frühern  Jahren  einige  in  die  Pro« 
fan  -  Philologie  ein  fch lagende  Arbeiten  unter- 
nommen hat.  Er  gab  eine  kleine  Schrift 
Aber  die  Orakel  heraus  und  beforgte  eine  int 
Ganzen  fehr  gelungene  Umarbeitung  der  Ue- 
berfetzung  des  Pindars.  Er  war  im  Ganzen 
ein  fehr  aufgeklarter  Mann,  vorzüglich  in  An- 
gelegenheiten der  Theologie  und  Religion ,  fo 
weit  man  es  durch  philologifche  und  ge- 
schichtliche Kenntnifle,  durch  gefunden,  un- 
verdorbenen Verftand  werden  kann.  Philoso- 
phie hatte  er  nicht  zu  feinem  Hauptftudium 
gemacht ,  und  mit  den  Fortfehritten  in  diefec 
hielt  er  wohl  nicht  gleichen  Schritt :  daher 
bey  ihm  noch  ein  Schwanken  in  dem  Prind- 
b  a  pien 
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pien,  in  gewUTen*  Fällen  auch  eine  Neigung 
sunt  Wunderbaren  ,  eine  gewifTe  Schwir- 
merey,  die  fich  in  manchen  Dingen  iu- 
fserte  nnd  gegen  feine  helle  Art  zu  fehen 
fehr  ibßach.  Sie  war  ihm  vornehmlich  in 
den  frühem  Jahren  eigen  und  mochte  durch 
feinen  Hang  für  geheime  Gefellfchaften  und 
durch  feine  Thltigkeit  in  den  falben  noch  mehr 
Stoff  und  Nahrung  gefunden  haben.  Erft  in 
den  letztern  Zeiten  feinet  Lebens  zog  er  lieh 
ganz  von  allen  Ordens  -  Verbindungen  ab» 
nachdem  er  darin ,  vornehmlich  einft  in  Göt* 
gingen,  im  Ganzen  heilfam  gewirkt  und  viel 
infonderheit  zur  fittlichen  Bildung  der  ftndie» 
renden  Jugend  beygetragen  hatte.  Er  hatte 
einen  reform atorifchen  Geift,  der  ihn,  ver- 
banden mit  den  Jdealen  deflen,  was  feyn  foll, 
su  rafchen,  weitgreifenden  Schritten  fühlte. 
Seine  Neuerungen ,  wenn  fie  auch  meift  Ver- 
befierungen  waren,  waren  nicht  immer  auf 
Zeit ,  Umßinde  nnd  Menfchen  berechnet. 
Mit  unverrücktem  Auge  auf  das ,  was  er  für 
Gut  nnd  Pflicht  erkannte  ,  fuchte  er  feine 
Plane  durchzufetzen ,  et  kofte  wu  et  wolle, 
felbft  auf  eine  herrifche  Art,  felbß  fo,  daft 
die,  welche  unter  ihm  arbeiteten,  bisweilen 
Aber  Druck  feufzten.  Er  kam  vom  akademi« 
fchen  Lehrer  auf  einmal  in  Gotha  in  die  prak- 
tifahe  Sphäre  det  Gefchifamannee,  die  ihm 
fremd  war  und  den  Neuling  manche  Fehltritte 
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than  lieb.  Sie  war  aber  eine  herrliche  Schule 
des  Lebens  and  der  Klugheit  für  ihn.  Mit 
ungefchwlchtem  Eifer  für  Wahrheit  und 
Menfchenwohl,  aber  mit  Lebensweisheit  und 
langsamerer  Besonnenheit  erat  er  in  feine  neue 
Laufbahn  in  Hannover  ein  und  erhielt  lieh 
auf  einem  fehr  krauchen  Pötten ,  mitten  un- 
ter Menfchen  von  fehr  abweichender  Den* 
kungsart»  in  feinem  Anfehen,  in  Verehrung 
und  Liebe  des  Publikums.  Er  fuchte  allen 
alles  su  werden.  Man  fohlte  feine  Ueberlegen- 
heit,  man  konnte  feinen  Enthufiasmus  für 
VerbeflVrung  des  Schulen*  und  Kirchenwe* 
(das  sieht  widerflehen.  Er  ward  der  Mann 
des  Tages;  Koppens  Predigten  zu  hören,  fich 
/Ar  fein  Schulmeifter-  Seminarium  su  erwär- 
men» feinen  Aufklärungen  in  Angelegenheit 
ten  der  Religion  und  Moral  zu  huldigen» 
ward  herrfchender  Ton,  der  ihn  noch 
eine  Zeitlang  fiberlebte. 


b  S  Fach- 


Nachträge 

zum    Leben 
de  i 

D.    Carl   Frieda.    Bahrdt, 

CS.  NekroL  1792.  I,  119  ff.) 


J  Jer  Verfafler  der  Lebensbeschreibung  des 
D.  B ehr dt  im  Nekrolog,  iß  durch  die  Un- 
terftützung  mehrerer*  fachkundiger  Minner  in 
den  Sund  gefetzt  worden,  viele  und  wichtige 
Beytrige  cur  Ergänzung  und  VervollfUndi- 
gung  jenes  Auffetzet  zu  liefern,  welche  in 
diefem  Repertorium  der  neueften  Literir-  und 
Menfchengefchichte  an  ihrer  rechten  Stelle 
flehen  werden.  Ein  Verzeichnifs  der  meiften 
mitwirkenden  Gelehrten  wird  ein  gfinftiget 
Yorurtheil  für  die  Wahrhaftigkeit  diefer 
Nachtrage  erwecken.  Hier  lind  ihre  Namen. 
Hr.  Aflfflbr  Andrea  zu  Erfurt;  der  verdor- 
bene reform irte  Prediger  Böhme  in  Heidel- 
berg; Pfarrer  G  e i g  e  r  zu  Schefflenz,  ehema- 
liger Lehrer  am  Heidesheimifchen  Philen* 
thropin  und  Bahrdts Vertrauter;  Pfarrer  Gri- 
ter 
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ter  su  Kfirnberg  unweit | Rotenburg  ob  der 
Tauber;  M.  Hof  mann,  Tertiut  der  Tho- 
mas fchule  in  Leipzig;  Geh.  Tribun.  Rath 
Höpfner  in  Darraftadt;  M.  Kinderling, 
Diakonus  in  Kalbe  an  der  Saale,  und  Infpek- 
M  Aller  ebendafelbft;  Prof.  Matthii  in 
GrünfUdt;  Hofv.  Meufel  in  Erlangen.  AU 
len  diefen  gebührt  erofser  Dank ,  aber  gans 
▼orxGglich  der  Verwendung  und  Betriebfam- 
keit,  mit  welcher  die  Herren  Matthii  und 
Kinderling  diefen  VoiTath  bereichert  ha- 
ben. Der  Hr.  Prediger  II  er  ei  in  Bechtheim 
.wollte  auf  feinem  mit  B.  gepflogenen  Brief- 
wechfel  eine  Auswahl  cum  Beften  der  Nach- 
trige  machen,  iß  aber  vermuthlich  durch  die) 
Unruhen  des  Krieges  davon  abgehalten  wor- 
den. Auch  der  Kammerrath  Schellen  berg 
in  Frankfurt  iß  im  Befiu  Von  mehr  als  600 
Bahrdtifchen  Briefen  und  Urkunden ,,  das  Le- 
ben deffclben  betreffend,  die  dem,  welcher 
fie  einsufehen  Gelegenheit  hat,  vielleicht  noch 
Aufklärungen  gewähren  können« 


B.  gibt  fclbft  1741  als  fein  Geburtsjahr  fo. 
wohl  in  feiner  Lebensbefchreibung ,  als  im 
K*  und  Ketzer- AI manach  an;  aber  in  dem 
Programm,  welches  Bei  im  I,  1761  bey  fei- 
ner Magifter-  Promotion  fchrieb,  und  woiia 
b  4  Nach- 
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Nachrichten  Aber  Bf.  Jagendjahr«  befindlich 
Und  ,    wird  feine  Geburt  int  Jahr  1740  ge- 
fetzt.   Seine  Jugendgefchichte  hat  B.  im  Gän- 
sen nach  der  Wahrheit  gefchildert,  wiewohl 
er  Frey  lieh  anch  hier    zu    fehr   int    Schön« 
mahlt.      Er  war  ein  munterer  offner  Kopf, 
Toll  muth williger  Streiche,  die  er  gern  toi 
Koften    feiner    Kameraden     ausübte.      Seim« 
8chelmereyeu  waren  zum  Theil  von  der  Art» 
«U(t  fie  nur  durch  feine  Kinderjahre,   durch 
Leichtfinn  u.  Mangel  an  Ueber legung  entfchal* 
digt  werden  konnten.       Er  brachte   falfchet) 
Geld  bey  feinen  arglofen  Gefpielen  an.      Er 
vertheilte  Loofe  für  Geld ,  am  ein  Spielpferd 
unter  feinen  Kameraden  zu  verioofen  and  gab 
da*  Geld  nicht  wieder  heraus,    alt  die  Zie* 
hang,  man  glaubt  durch  feine  Mitwirkung, 
▼erboten  wajrd.    Er  verkaufte  einmal  in  der 
Melle  feinen  Kameraden  Plätze  an  feinen  Fen- 
ftern  ,  unter  dem  Vor  wände,   et  gebe  da  et- 
wat  za  f  hen.      Oft  zogen  ihm   folche  lob 
Streiche  Schiige  zu ,  die  er  fich  auch  gefallen 
lieft.  Sehr  früh  machte  ihm  feine  Sinnlichkeit 
sa  fcluffen.    Im  Umgang  mit  Midchen  fröhn* 
te  er  zugleich   feiner  Eitelkeit  und    rühmt« 
.fich  gern  vor  feinen  Kameraden    erhaltner» 
vielleicht  auch  nicht  erhtltner,  Begünftigun- 
gen.    Eine  leere  Knabenprahlerey  war  et  we~ 
nigftent,  wenn  der  Leichtfinnige  erzählt  ha« 
ben  (oll,  er  habe  Abends  Midchen  vor  dem 

Bet- 
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Bett»  (einer  Eltern  vorbey  in  fein  Schlafge- 
mach  gefuhrt,  dt  er  fie  doch  ohne  folcheN  Ge- 
fahr durch  eine  HinterthOr  anmittelbar  io 
fein  Gemach  hätte  bringen  können  ,  ja  da, 
wie  man  Yerfichert  durch  das  Schlafzimmer 
feine*  Eltern  kein  Durchgang  in  fein  Zimmer 
war.  Er  kleidete  fich  fo  nett,  alt  es  feine  Um- 
fiinde  erlaubten«  Er  trug,  nach  da  mahliger 
Sitte  unter  der  Jugend,  eine  Perücke,  aber 
mitfolchexn  Anfiande,  dafa  er  feinen  Kamera« 
den  hierin  zum  Mufter  empfohlen  ward.  Un- 
ter gefitteten  Mädchen  konnteer  Geh  eine  Zeit« 
lang  zurückhalten,  aber  bald,  vorzüglich  in 
bekannten  Cirkeln ,  fiel  er  wieder  in  grobe 
Seherze.  Ungefähr  in  feinem  zehnten,  Jahre 
erhielt  er  den  nachherigen  Tertius  der  Tho- 
mtsfchule,  M.  Hofmann,  zum  Lehrer, 
deüen  Verdienften  um  fich  er  auch  in  feinet 
Lebentbefchreibung  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren läftt.  Sein  Erzieher  entdeckte  gleich  an« 
fang»  einen  fähigen  Kopf  und  eine  natürlich 
gute  Gemüt hsart  in  ihm.  Sein  Vorgänger 
hatte  den  Knaben  fUtt  vernünftiger  Vorfiel« 
langen  mit  Härte  und  Strenge  behandelt  ^ 
weichet  gar  nicht  der  Weg  war,  ein  fo  auf» 
'  geweckte!  und  lebhaftet  Gemüih  su  leiten* 
um  et  nicht  auf  heimliche  Ränke  und  Lilien 
verfallen  zu  laden.  Im  Religion!  •  und  Sprach« 
Unterricht  war  er  auch  fehr  zurückgeblieben, 
"Er  behielt  fogleich  ,  lagt  M.  Ho  {mann 
b  6  m* 
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ihm,  was  er  gehört  hatte,  und  fragte  am  al- 
le«, was  ihm  noch  nicht  überzeugend  genug 
gefchienen  hatte.  Er  machte  mir  Ein  wendun« 
gen,  die  mir  angenehm  und  ihm  nützlich  wa* 
ren.  Er  befchäfügte  fich  immer  mit  •  dem, 
was  er  gehört  hüte,  und  hörte  nicht  auf,  bis 
;  er  völlig  beruhigt  wat.    Um  nun  felbft  eine 

t  gewilTe   Ueberseugung    von    dem  gegebenen 

\  Unterricht  zu  bekommen ,  lieft  ich  ihn  feinen 

Jüngern  Brüdern  und  dem  in  allem  Betracht 
fehr  fähigen  E.  Platner  zugleich  Unterricht, 
geben,  indem  ich  am  der  Stubenkaramer  zu- 
hörte. Er  hatte  ohne  mein  Witten  einen 
Bakel  unter  dem  Rocke  verborgen.  *)  Alt  ich 
es  entdeckte,  verwies  ich  ihm  diefen  kindi- 
fchen  Streich  und  fragte  ihn ,  ob  er  wohl  je« 
malt  bey  mir  einen  gefallen  hätte.  Sogleich 
übergab  er  mir  den,  Stock  Aus  Zuneigung 
folgte  er  mir  in  allem  willig  ,  und  ich  kann 
ihm  keinen  Vorwurf  machen/1 


Ich  überfpringe  einen  langen  Zeitraum, 
ans  dem  ich  nichts  anzumerken  habe,  um  ihn 
alt  Profeflbr  in  Erfurt  wieder  zu  linden. 
Man  hatte  feinen  Fehltritt  in  Leipzig  durch 
fatyrifche  Gemälde  mit  der  Infchrift:  Hier 
geh  ich  natürlich  ein  ;  nachmalt 
Werd'  ich    geiftlich    feyn!    verewigt; 

aber 

•)  S.  Bs  Lebens  -Befcbr.  von  ihm  felbft  i,  57. 
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aber  er  war  im  nicht  mehr  geißlich  und  be- 
kleidete eine  philofophifche  Profeflur.  Auch 
ward  fein  Betragen  noch  wehlicher  all  &m, 
wo  ihn  der  Priefterrock  noch  in  Schranken 
hielt.  Der  herrfchende  Ton  in  Erfurt  war 
damals  der  des  Cynismus ,  welchen  der  Statt- 
halter v.  Breitenbach  angab.  Nach  ihm 
richtete  fich  Riedel,  und  die  jungen  Profef- 
foren  mufften  fich  dann  wieder  nach  dem 
Tone  Riedels,  der  damals  alles  in  allem  galt, 
bequemen.  Diefs  ward  Bahrdten  nicht  fchwer. 
Er  verfchaffte  fich  in  der  Folge  durch  die  Ver- 
mittlung Ernefti's,  der  ihm  wohl  wollte  9l 
und  durch  feines  Vaters  Geld ,  von  Erlangen 
die  theologifche  Doktorwürde.  Als  er  nach- 
her in  Erfurt  feine  Inaugural  -  Disputation 
hielt ,  wählte  er  fich  einen  der  licderlichftea 
Studenten ,  Namens  Gleichmann  ,  zum  Re* 
fpondenten,  (1er  weder  vor  noch  nachher 
daran  dachte,  Theologie  zu  (tudiren.  Eine 
Anzahl  Studenten  brachte  dem  Nco- Doktor 
eine  Nacht  muß  k  und  überreichte  ihm  ein  Ge- 
dicht. Sein  betrunkner  Refpondent  beleidigte 
einige  junge  Leute  und  betrug  fich  fo  wü- 
thend,  dafs  man  ihm  einen  Süll  in  der  Be- 
haufung  des  D.  Bahrdt  zum  Nachtquartier  an- 
weifen  muffte.  Bald  nachher  ver fetzte  B.  fein 
Doktor  -  Diplom  an  Riedel,  der  ihm  3oo 
Thlr.  darauf  borgte.  B.  löfste  es  nie  wieder 
ein.    Alt  Riedel  auf  der  Donau  nach  Wien 

fuhr9 
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fuhr,  serrifo  ert  und  warf  et  in  den  Strom. 
"Bahrdt,  iagte  er  nachher,  hat  mir  viel  za 
verdanken.  Durch  mich  kam  fein  Name  we* 
aigfient  bis  ans  fchwarze  Meerf"  Während 
des  Proiefles,  den  die  Theologen  in  Erfurt» 
vornehmlich  Schmidt,  gegen  B.  fahrten» 
erfuhr  er,  dafs  das  eingeholte  Wittenber« 
gif  che  Unheil  nicht  au  feinem  Vortheil 
auffallen  wurde  und  befcblofs  fofort  et  auftu- 
nutgen.  Aufser  dem  Theologen  Schmidt 
lebte  noch  ein  anderer  Profeffor  gleichet  Na« 
mens  in  Erfurt,  der  bald  darauf  nach  Giefsen 
"berufen  wurde.  Diefen  wufste  B.  fo  in  fein 
Jnterefle  tu  ziehen ,  dafs  er  ihm  feinen  Na» 
men  cur  Ausführung  feinet  Vorhabens  liehj 
nun  be flach  er  den  Briefträger,  wat  etwa 
Ton  Wittenberg  einlaufen  möchte,  diefem 
Schmid  einzuhändigen.  Das  Gutachten  kam 
an  Schmid.  Diefer  übergab  et  Bahrdten,  der 
et  fogleich  mit  Gegenanmerkungen  drucken 
lieft.  Der  ernannte  Prof.  der  Theologie  ward 
den  Betrug  nicht  eher  inne,  bit  ihm  fein 
Gegner  einen  Abdruck  det  Gutachtens  in  die 
Hinde  fpielte«  Das  K.  Reichs  •  Oberpoftamt 
nahm  diefe  Defraudation  fehr  übel,  verfolgte 
den  indefs  nach  Giefsen  abgegangenen  Prof. 
Schmid  mit  Requifitorialien  und  nöthigte  ihn 
wieder  nach  Erfurt  sn  kommen  und  den  Be- 
trug abzubitten.  An  feinem  Gegner  Schmid 
Körte  3.  nicht  auf,  Neckereyen   auisaftbeu. 

8a 
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So  fchrieb  er  gewöhnlich  in  die  StaxrtmbO» 
eher  der  Studiren  den  die  griechifche  Stelle  aue 
dem  Br.  a.  d.  Timotheus:  "der  Schmidt  > 
(♦  %*A*iw)  hat  mir  viel  Bötet  gethan"  und 
Ichickte  fit  damit  mm  Profeflbr  Schmidt; 
Seine  Heirathiverfuche  in  Erfurt  miftlangea 
ihm  durch  eigene  Schuld.  Er  ftand  eben  im 
Begriff  eine  Wittwe  au  heirathen ,  die  wenig« 
Aena  10,000  Thlr«  baarea  Geld  befafa.  Mitt- 
lerweile reifste  er  nach  Mahlhau  (an  ,  fand 
dort  die  Wittwe  Kühn  hflbfeh  und  bracht« 
fie  alt  feine  Gattin  mit  nach  Erfurt.  Ea  fehlte 
ihm  an  Betten  nnd  er  entlehnte  welche  von 
feiner  prifuraÜTen  Braut»  die  feine  Verheira- 
thang erft  einige  Tage  nachher  erfuhr  und  die 
er  zur  Dankbarkeit  viele  Jahre  hernach  in  fei- 
ner Lebern  bef ehr  eibung  ohne  die  xnindeüe 
TennlaJTnng  an  den  Pranger  Hellte« 

B.  war  in  Erfurt  fchon  in  fo  üblen  &eV 
roch  der  Ketterey  gekommen ,  dafa  die  Uni- 
verfitlt  zu  GieCien  feinen  Ruf  dorthin  mit  al- 
len Kräften  zu  hintertreiben  fachte.  Da  die 
gemachten  Vorstellungen  nichts  wirken  woll- 
ten, lieb  Prof.  Böhm,  ein  Frennd  desD. 
Benner,  die  Kirchen  -  Aelteften  an  der 
Giefiner  Stadtkirche  kommen  und  bewog  fo 
bey  dem  Landgrafen  zu  bitten ,  da(a  Bahfdt 
nicht  ala  Prediger  berufen  werden  möge. 
Diele  Bitte  fand  zwar  kein  Gehör«  aber  B. 

ward 
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ward  Böhms  abgefaßter  Feind,  fo  lang«  er  in 
Giefaen  war.*)  B.  hatte  feine  Antrittipre» 
digt  in  Giefaen  darauf  eingerichtet,  die  gegen 
ihn  •ingenommene  Bürgerfchaft  umzaftim* 
men,  und  ob  fie  gleich  nicht  die  wunderfa« 
inen  Wirkungen  hervorbrachte ,  die  B.  (a, 
147  ff.)  rühmt,  fo  gefiel  &e  doch,  weil  B. 
darin  ein  völlig  orthodoxe!  Glaubensbekennt» 
nifa  ablegte  und  fie  mit  vieler  Beredsamkeit 
hielt.  Die  Bürger  Tagten:  das  iß  ein  gro- 
faer  Redner  und  kein  fo  fchlimmer 
Ketzer  als  man  geglaubt  hat!  Ueber- 
haupt  fanden  feine  Predigten  in  Giefaen  Bey- 
fail,  1)  weil  er  meiftens  Hauptfätze  wählte, 
die  nicht  gemein  und  abgedrofchen  waren; 
%)  weil  er  die  Predigten  nicht  memorirte, 
fondern  nur  eine  ausführliche  Diapofition  ent- 
warf, worüber  er  frey  aua  dem  Kopfe  fprach, 
fo  dafa  fein  Vortrag  dadurch  populärer  und 
lebhafter  wurde.  3)  Weil  er  gut  deklasnirte. 
Er  hatte  zwar  etwas  von  dem  breiten  Leipzi- 
ger Accent,  aber  dennoch  war  feine  Aaifpra- 
che  weniger  fehlerhaft.  Die  Gebete  trug  er 
im  Tone  der  innigften  Empfindung  vor.  4) 
Weil  er  die  ZeitumfUnde  und  Gefchichte  des 

Ta. 

•)  Demungeachtet  fagt  B.  in  feiner  Lebembefchr.  II, 
167  "Sehr  war  dem  D.  Benner  auch  der  Prof. 
BBhme  ergeben ,  der  fleh  aber  nie  von  ihm  zur 
FeindfeiigLeit  gegen  mich  verleiten  lieft." 
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Taget  inf  fehr  gute  Art  iu  benatzen  and  ein« 
snflecbten  wufste.  5)    Weil  er  mitunter  den 
Theologen  Stiche  gab,  die  man  denn  immer 
auf  feinen  Todtfeind,   den  D.  Benner,  zog. 
So  fing  er  z.  B.  einePaiüonipredigt  an :  "Meine 
Freunde,  ich  zeige  euch   heute  unfern  Hei- 
land in  den  Hinden  feiner  grimm igften  Fein* 
de.     Und  wer  waren  diefe  Feinde  ?  Ich   fchft- 
me  mich,   dafs  ich  es  fagen  mufs,   es  wa- 
ren Geift  liehe,  und  noch  dazu  folche,  die 
in  dem  Rufe  einer  befondern  Rechtgläubigkeit 
Händen ;  es  waren  die  Pharifier."    6)  Weil  er 
zuweilen  fehr  orthodox  predigte,  allezeit  aber 
die  Heterodoxie  künftlich  verfleckte.     So  hielt 
er  z.  B.  eine  Predigt  Aber  die  Ewigkeit 
der  Höllenftrafen,    worin  er  diefe  mit 
allen  möglichen  Gründen  erwies.      Nur  am 
Ende   fagte  er,    er  müfle  geliehen,     dafs  in 
Stunden,    wo  er  über  die  unendliche  Liebe 
Gottes  nachdenke,  and  das  Gefühl  derfelben 
bey   ihm  recht  lebhaft  werde,    er  lieh  die 
Hoffnung     einer    dereinftigen     Begnadigung 
nicht  ganz  verwehren  könne.    Diefe  Predigt 
ift  mit  in  einer  feiner  Predigtfammlungen  ab- 
gedruckt. —  Einft  kam  Graf  Zech,  Chur  facht 
Snbdelegatus  bey  der  Kammergerichts  -  Vifita» 
tion  zu  Wetzlar,  nach  Giefsen,  um  B.  zu  hö- 
ren.   Er  war  entzückt  über  die  Predigt  und 
inachte  B.  einen  Befuch.     Nach  einigen  Ge- 
ipraehea    bot   B.    dem   Grafen    eine    Partie 

L'Hom- 
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L'Hombre  ad»  Der  Graf,  ein  fehr  religiöfer 
Mann,  nahm  diefs  fahr  übel,  da  er  ea  nicht 
nur  für  unfchicklich  für  einen  Prediger  hielt, 
fondern  ea  auch  ganz  gegen  den  guten  Ton 
war,  einem  Minne  von  Stande  bey  der  erften 
Vifite  ein  Spiel  anzubieten.  —  Die  eiflen  Vorle- 
fungen  in  Giefien  kündigte  B.  aber  Baieie 
JDogmatik  und  Bennera  Moral  an* 
Dar»  in  diefcn  manche  Spöttcrcyen  Aber  Sa* 
eben  und  Autoren  einflößen  ,  läfst  fich  den- 
ken, tnfonderheit  erzählte  man ,  data  B.  ein- 
mal geragt  habe :  Der  Hr.  Autor  (T>.  Bea- 
ner),  für  den  ich  fonft  alle  Hoch- 
achtung habe, —  hierbey  habe  er  fich  ge- 
räuspert und  ausgefpeien  —  hat  fich  ge- 
irrt. Bs  vertäuter  Freund  in  Giefsen,  Bau» 
in  er,  von  dem  er  rühmt,  dafa  er  ihm  die 
Schuppen  der  Orthodoxie  ganz  von  den  An« 
gen  genommen  habe,  war  vorher  Landpre- 
diger in  Thüringen  gewefen,  hatte  absc 
nachher  Medicin  ßudirt.  Er  ward  Profetfoc 
in  Erfurt,  und  kam  von  da  nach.  Gleisen. 
Baumera  freyer,  gefellfchaftlicher  Ton,  fein 
Sinn  für  Wein  und  Luftigkeit,  verband  ihn 
bald  mit  Bahrdt.  Bey  der  Weinflafche  mö- 
gen fie  dann  auch  wohl  oft  über  die  Dogma* 
tik  gefpottet  haben.  Kaufmann  Heu  f er» 
delTen  B.  in  feiner  Lebentbefchr.  gedenkt« 
und  den  der  Soldat  La uokhar dt,  der  Verf. 
der  Briefe  eines  Pfilzera  übet  B»  Leben,  Co 

fehr 
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Uta  mifshandelt  hat*  ift  «in  fchr  verfllndi. 
ger,  ehrlicher  utid  wohlhabender  Mann.  E* 
legte  feinen  Weinhandel  in  Frankfurt  nieder 
und  kaufte  fich  in  Giefsen  einen  Garten  mit 
•inigen  Haufern  ;  in  dem  einen  wo] inte  er, 
das  andere  gab  er  eine  Zeitlang  Bahrdten  ein* 
Er  eraeigte  diefem  fiberdiefs  viele  Wohltha- 
then;  Hefa  ihm  *.  B.  anfehnliche  Geld  (um- 
xnen  auf  der  Poft  angehen  ohne  fich  zu  nen- 
nen ,  ward  aber  zuletzt  über  Bi  Charackter 
aufgeklärt  and  machte  fich  von  ihm  los.  Ala 
über  B.  in  Giefsen  eine  Inquifition  befchloflen 
war»  welche  der  Geh,  Rath  v.  Mo f er  in 
D arm fi ad  t  betrieb  »  kam  zum  Glück  der 
Ruf  nach  Marfchlinz.  B.  machte  alfo  ei- 
ne Vorftellung  an  das  Geh.  Raths  *  Collegium 
in  Darmftadt,  die  ßch  anfing:  "Wenn  alles 
zum  Sturm  bereit  ift,  fendet  die  Vorfehung 
den  Enttatz."  Nun  machte  er  die  ausfchwei- 
fendften  Forderungen ,  z.  B.  dafs  er  lefen  und 
Ichreiben  dürfe,  was  et  wolle;  dafs  Niemand 
im  Derroftidtifchen  gegen  ihn  fchreiben,  kein 
Verleger  etwas  gegen  ihn  Gefchriebenes  verle- 
gen foile;  dafs  er  die  Anwartschaft  auf  die 
elfte  erledigte  Superintendenten  •  Stelle  haben 
solle  etc. ,  oder ,  wo  man  ihm  das  alles  nicht 
bewilligte,  den  Abfchied.  Diefen  erhielt 
er.  Die  Gefchichte  feiner  Abreife  ans  Giefsen 
ift  nirgends  richtig  erzählt«  B.  machte  B* 
kanntfchaft  mit  dem  Superintendenten  Aid  öl- 
Ntkft.SuppLBand.Abth.il.       O  phi 
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ph i  in  Lieh.  Er  fpnch  diefen  um  e£n  Da*« 
leben  an,  Adolphi  gab  ihm  ftatt  deflen  einen 
Beutel  mit  Medaillen  (nicht  Münzka- 
binct):  B.  verpfändete  den  Beutel  bey  dem 
Poftmeifter  Kcrapf  und  erhielt  einige  xoo  R. 
darauf  Als  man  hörte,  data  B.  Giefcen  ver- 
lauen  wollte ,  wurde  der  Poß  meifter  und  der 
Eigen  th  um  er  einer  Apotheke ,  an  welchen  B. 
eine  nicht  fehr  beträchtliche  Summe  für  Ars- 
ney  fchuldig  wer,  aufmerkfam.  B.  aber  lieb 
ihnen  fagen,  er  werde  morgen  bey  ihnen 
Abfchied  nehmen ,  und  feine  Schulden  abtra- 
gen. Statt  denen  fuhr  er  noch  denfelben  Tag 
gegen  Abend  mit  einer  Miethkutfche  weg. 
Die  genannten  zwey  Gläubiger  erfuhren  diefe 
und  unwillig  über  Bi  Lüge  (der  Eigen thü- 
mer  der  Apotheke  wenigftens  hätte  ihm  gern 
die  Schuld  erlaflen ,  wenn  er  ihn  darum  er- 
focht hätte)  gaben  fic  fogleich  einigen  Freun- 
den in  Butzbach  Auftrag,  B.  anhalten  zu 
lauen.  B.  war  in  grofaer  Verlegenheit,  weil 
er  kaum  fo  viel  Geld  bey  fich  hatte,  am  damit 
bis  nach  Marfchlinz  zu  kommen.  Det  Poft- 
meiftert  Kommißlonir  hatte  den  Beutel  mit 
Medaillen  bey  (ich ,  und  B.  wufite  die  Witt- 
we  des  Metropolitan  Herrnbrod  in  Butz. 
bach  zu  bewegen ,  ihm  auf  diele  Pfand  fo 
viel  Geld  zu  borgen  ,  dafs  der  Poßmeifter 
und  die  Apotheker  -  Schuld  bezahlt  werden 
konnte.—  Seinen  Charakter  hatte  B.  inGieften 

noch 
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noch  auf  eine  andere  Art  verdichtig  gemache» 
Die  UniverfiUt  lieb   einige  Jahre   hindurch 
ihren  LectionsCatalog  in  die  Frankfurter  gel* 
Zeitungen  einrücken.    B.  nahm  ala  Redakteur 
diefer    Zeitungen   die   Druckgebühren    Tom 
Rechner  der  Akademie  alle  halbe  Jahre  ein ; 
quitirte  darüber,  fandte  aber  daa  Geld  nicht 
an  den  Verleger,  Hofr.  Deinet.    Nach  Bi. 
Abgang   forderte   D einet   die    ftmmtlichen 
rückftindigen  Gebühren.      Der  Rechner  ant- 
wortete, daft  B.  üe  jedeamal  empfangen   und 
Quitung  darüber    ausgeßellt    habe.      Dein  et 
fchreibt  voll  Zorn  an  B.  und  fordert  das  Geld« 
Diefer    antwortet:     "Ich  habe  die  Druckge- 
bühren nicht  erhalten,   und  wenn  fich  Qui» 
tungen  mit  meinem  Namen  vorfinden,  fo  hat 
fie  ein  falfcher  Freund  in  Gieften  ausgeHellr» 
der  indeflen  doch  zu  gut  iü ,  als  daft  ich  ihn 
an  einen  Deinet  verrathen  möchte."     Deines 
fall  diefe  Gefchiclite  in  den  geL  Zeitungen 
bekannt  gemacht  haben.    Ea  hatte  gar  wenig 
Wahrfchcinlichkeit,   daft  Jemand  in  Giefsen 
nm  einiger  Gulden  willen  6— 6mai  folltc  ge- 
wagt haben,  falfclie  Quitungen  in  Bs  Namen 
iu  fchreiben. 

Die  Gefchichte  feiner  erflen  BekanntfchafE 

mit  Hrn.   ▼•  S  a  1  i  t  und  feiner  erflen  Auftritt« 

in  Marfchliri*  findet  fich    im    Jahrg.   7S 

•der  76  der  Frankfurter  geL  Zeitungen«    Der 
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von  ihm  fo  unwürdig  behandelte  Salis  wird 
faft  allgemein  für  einen  von  Geift  und  Cha- 
rakter fehr  voi züglichen   Mann  gehalten;  da- 
<    gegen    wird    in    einer    Reife  von  Mains 
nach  Colin  1795  D.  Bahrdtin  Marfchlins 
S.  83  ft.  wegen  feiner  Prahl fu cht ,  Liederlich- 
keit ,     Projekt  macherey ,     Unthätigkcit     und 
Leck  er  ey  in  kein  vorteilhaftes  Licht  geftellt, 
wiewohl  einige  Leidenfchaftlichkeit  aus  die- 
fem  Auffatze  hervorleuchtet.    Genug,  die  Un. 
Zufriedenheit   des    Hrn.    v.  Salis   war   ohne 
Zweifel  von  Bs  Seite  verdient,    und  fie  flieg 
ntch  einer  eignen  Erzihlung  des  Hrn.  v.  Salis 
durch  folgendet  aufs  hochfte.      B.   hatte  den 
Hrn.  v.  S.  verfchiedenemale  tun  Empfehlung 
für  junge  Dienftmädchen    nach    Vene. (ig   er- 
focht und  fie  erhalten.    Als  S.  hierauf   fei  hfl 
einmal  nach  Venedig  kam ,  -wurde  er  einft  da» 
mit  aufgezogen,  dafs  er  feine  Hetären  den  Vene- 
tianern  fchwanger  zufchicke.  Der  gutmfithige 
B.  hatte  vcimuthlich  aus  Mitleid  des  Hrn.  v. 
8.  Credit  gebraucht,  um  jene  Dirnen,  die  ei- 
nen Fehltritt  gethan  hatten ,   nach  Italien  auf 
die  Seite  zu  fchafFen !    Der  Philanthrop i- 
nifche   Erziehungsplan   oder    Nach« 
richten  von   dem  Philanthropin   so 
Mar  fehl inz,  Frft.  1776.  8*  war  wohl  das 
Schätzbar fte ,  was  B.  in   Marfchlinz  lieferte» 
Es  lagen  Bafedows  Schriften  und  Ideen  zum 
Grunde;  es  herrfchte  darin  der  Geift  und  Ton 

der 
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<ler  damalt  alles  umfchaJFenden  and  befler  mi 
chenden  Philanthropine ;  allein  es  waren  doch 
im  Ganzen  lehr  geftinde,  verftindige  und 
durchdachte  pftdagogifcbe  Grundfätze  darin 
niedergelegt;  es  enthielt  vorzüglich  viel  Gu- 
tes Aber  Sokratik,  Aber  fit t liehe  Bildung, 
über  Gymnaflik  und  überhaupt  über  Spiele 
aller  Art.  Um  die  Zeit ,  da  diefes  Werk  ge- 
fchrieben  wurde,  trug  fich  B.,  unzufrieden 
mit  feiner  dortigen  abhängigen  Tage,  mit 
dem  grofsen  Gedanken,  ein  allgemeines  Erzie* 
hungshaus  der  Deutfchen  zu  errichten ,  das  er 
in  £  r  f  u  r  t  gründen  wollte.  Er  warf  diefeldee 
zuerft  in  einem  Briefe  an  feinen  treuen  Freund 
Meufel  in  Erfurt  hin»  der  Bn.  zu  fehr  cha- 
rackterifirt,  als  dafs  er  nicht  hier  aufbewahrt 
iu  werden  verdiente.  Er  fchrieb  von  Marfch* 
lins  d.  4«  Jan»  7&  "Dank  von  Grund  der 
Seele  für  deinen  Brief,  mein  geliebtefter  Her- 
zensfreund !  —  O  wie  erquickend  in  meinem 
Winkel  ,  wenn  ich  einmal  einen  Laut  aus 
Deutschland  höre: —  ich,  der  ich  fo  abgele- 
gen wohnen  mufs,  dafs  die  ganze  alte  Welt 
für  mich  todt  zu  feyn  fcheint,  Du  willft  oh« 
ne  Schminke  —  was  lefen.  Hab  ich  je  mit 
Schminke  dir  was  gefagt?  Hab  ich  mich  je 
fo  erniedrigt,  die  heiligften  Rechte  der  Freund- 
ichaft  fo  zu  entweihen?  O  du  weilst  nicht, 
wie  meine  Seele  an  dir  hingt,  wie  innig  ich 
dich  liebe,  wie  theuer,  wie  verehrungswür- 
e  3  dig 
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dig  mir  dein  fo  oft  erprobtet  redliches 
Herz  ift.  Wie  mirs  itzc  geht?  Der  Henker 
mag  beßimmt  antworten.  Gut  —  wenn  le- 
ben» gefund  feyn,  Math  haben  -wie  ein  Lö- 
we, eflon  und  trinken  wie  ein  Scheundrefcher, 
fchlafen  wie  ein  Rata,  und  K...v.  machen  wie 
•in  —  was  weifs  ich  — ,  gut  leben  hei  tat. 
Schlecht,  wenn  in  fchrecklicher  Einfamkcit 
leben»  Sklav  feyn»  in  einem  verengten  Wir- 
kungskreife  flecken  ,  von  allem  liteiärifchen 
Commercio  ausgefchlofTen  feyn»  von  Politi- 
kern und  judifchen  Menfchen  umringt  feyn» 
fchlecht  leben  heifiL  Nun  weifst  du's  ja  oh- 
ne Schminke,  wie  ich  lebe.  Aber  du  haß 
nicht  gefragt,  wie  ich  leben  werde?  Das  will 
ich  dir  Tagen.  Bald  näher  bey  dir  feyn  — 
dir  seigen  können,  dafs  es  immer  mein  einzi- 
Wunfchwar,  dir  deine  Freund fchaft  thätig  zu 
verdanken  —  ich  erliege  unter  dem  frohen 
Gedanken.  Kannft  du  beten,  mein  Geliebter, 
fo  bete,  dafs  Gott  es  fegne,  das  gröfste Unter- 
nehmen, das  je  die  Sonne  befchien!  Ein  bis- 
chen deutlicher  will  ich  reden,  aber  du  mufst 
reinen  Mund  halten.  "Ein  allgemeines 
Erziehu  ngs  -  Haus  der  Deutfchen" 
denke  dir,  nahe  bey  Erfurt;  und  da  mich, 
dich  und  mehr  folche  gute  Menfchen feelen 
vereint.  Aber  nun  kein  Wort  weiter.  — 
Aber  sweyerley  bitt*  ich  dich:  1)  Frage 
Wie  landen  von  ferne»    aber  fchleunigft. 

ob 
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ob  er ,  wenn  ein  Erziehung!  •  Collegiam  er- 
richtet wüide,  lieh  entlchliefsen  will,  Mit- 
glied zu  feyn,  und  durch  Rath  und  Ichriftti- 
che  Gutaehten  ein  fo  wichtiget  Wefen  zu  un- 
teiftützen  und  feine  grofsen  Einiichten  we- 
nigftent  zum  Theil  für  das  Erziehungtwefen 
zu  verwenden.  2)  Erkundige  dich  doch,  wem 
dor  Steiger  gehört t  und  ob  man  (ich  da 
ankaufen  kann,  um  ein  Erziehungshaut  da 
aufzubauen  !  Sobald  mein  Marfchlinzer 
Plan  abgedruckt  iß,  wirft  du  mehr  von  je- 
nem grofsen  Vorhaben  gedruckt  und  mit  Er- 
ftaunen  lefen."  —  Der  Ruf  nach  D  ü  r  k  h  e  i  ra 
gab  Bs  Planen  bald  hernach  eine  andere  Rieh« 
rang.  Er  fehrieb  den  i5.  April  76.  an  feinen 
Freund  voll  Begeiferung:  "Frifch,  liebfte» 
Seelenbrüderchen,  nimm  deinen  Zeitungskiel 
und  fchreib :  "  "  Webe  d\r$  Michaelis  und 
G  ö  z !  Er  kömmt  nach  Deütfchland  zurück  — 
alt  Generalfuperintendent  über  die, 
lammtlichen  Grill.  Leiningen- Dagsburgif eben 
Lande,  alt  Conf.  Rath,  Scholarch  und 
erfter  Stadtpfarrer  zu  Dürkheim.  Wir 
meynen,  xnögtt  glauben  oder  nicht,  den  H. 
D.  Carl  Friedr.  Bahr  dt,  der  heil.  Schrift 
Doctor  und  feitherigen  Dircctor  des  Philan- 
thropint  zu  Marfchlinz.  Mit  dem  Willen 
etwa»  Gutes  für  die  Menfchheit  zu  ftiften  und 
in  Bündten  ein  Philanthropin  anzulegen, 
verlieft  er  fein  Vaterland ,  und  mit  der  Ehre, 
04  dielt 
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diefs  wichtig«  Iniiitut  gegründet  ia  ha« 
ben,  kehret  er  zurück  —  mit  neu  gefammelten 
Kenntnißen  und.  Erfahrungen  inm  Beilen  fei- 
nes  Vaterlandes  zu  wuchern.  Seine  Abreifo 
ift  auf  den  letzten  Julius  feftgefetzt."  "  Die 
Vocation  mit  einem  Gehalt  von  1000  Rthlrn. 
habe  ich  geftera  unvermuthet  und  ungefuoht 
erbalten ,  und  «war  mit  dem  ausdrücklichen 
Auftrage,  meine  erlangten  Ein&chten  im 
Schul  -  und  Erziehungs  -  Wefen  zum  Beften 
der  Leiningifchen  Lande  (unter  denen  60  Pfar- 
reyen begriffen  find )  anzuwenden.  Gott  fey 
gelobt,  der  feinen  Knecht  noch  für  fein  Va- 
terland nutzbar  machen  will!  mögen  die. 
Cchiumen  und  fchelten,  die  vor  kurzem  zu 
mir  fagten:  wo  ift  nun  dein  Gott?"  — 

Im  J,  76  ging  B,  nach  Dürkh  eira;  im 
J,  77,  errichtete  er  mit  grofsem  Geriufch  fein 
Philanthropin  in  H  e  i  d  e  •  h  e  i  m.  Da  er  fich 
Ton  iezt  an  mehr  mit  den  Angelegenheiten 
feines  Ersiehungs .  Haufes ,  als  mit  feinen  Sa« 
perintendur  -  Gefcbiften  befafste  ,  auch  die 
raeifte  Zeit  in  Heidesheim  zubrachte» 
fo  übertrug  er  die  Paftoral  •  Gefchäfte  dem 
Frühprediger  Scholl  ,  der  aufser  freycr 
Wohnung  in  der  Superintendur  keine  Beloh- 
nung dafftr  von  B.  erhielt,  Tielmehx  an  B. 
für  Wein  und  Frucht  einen  beträchtlichen 
Verluft  erlitt.  Seine  Sonntags  Predigten  war» 
lete  er  «t  Dürkheim  ab,  doch  lieb  ex  auch 
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au  Zeiten  feine  Heidetheimifchen  Profeffbren 
für  fich  predigen«  Im  Anfang  des  May  im  JV 
77  wurde  das  Philanthropin  eingeweiht.  B. 
hielt  eine  Rede,  worin  er  xu  beweifen  fachte« 
daft  feinerer  oder  gröberer  Eigennutz  die  be» 
wegende  Urfache  von  allem  Dichten  und 
Trachten  der  Menfchen  fey ,  und  davon  den 
Übergang  auf  die  Jugend  machte  ,  welche 
ein i ig  durch  Belohnungen  zur  Erfüllung 
ihrer  Pflichten  könnte  und  m afite  gebracht 
werden  !  "Ich  verdenke  et  auch  keinem 
Menfchen ,  fetzte  er  hinan,  wenn  er  feine 
Handlungen  nur  nach  Eigennutz  einrichtet» 
Macht  doch  unfer  Gott  et  felbft  fo!"  Eineun« 
verfchleyerte  Schilderung  des  tumultuarifchen 
Feflet  und  der  dabey  vorgefallenen  Unordnun- 
gen fleht  in  der  Reife  v.  Mainz  nach 
Köln,  zweyte  Beylage  S.  i3o  ff.  In  der  Er- 
richtung diefer  Anßalt  hatte  fich  B.  >  wie  boy 
allen  feinen  Unternehmungen,  übereilt;  daher 
die  üblen  Folgen,  dafa,  alt  die  Lectionen  ih- 
ren  Anfang  nehmen  follten,  grofse  Unord- 
nung und  Verwirrung  herrfchte.  Et  fehlte 
fafl  auf  allen  Seiten;  die  Kinder  bekamen  nicht 
aar  rechten  Zeit  ihre  Uniformen;  dieOekono- 
mie  war  noch  nicht  in  gehörigem  Stando; 
Schalbücher  ,  Landkarten  fehlten«  Gleich 
nach  der  Einweihung  reiße  B.  nich  Ddrk- 
heim,  and  die  fleh  felbft  überladenen  ProfeC- 
ibren  geriethen  aut  Mangel  an  Ober- AufTicht 
c  6  und 


4*  Bahrdt. 

und  beftimmter  Anordnungen  mit  einander 
felbft  in  Händel.  Welche  Anarchie  in  duo- 
fem kleinen  Reiche  gleich  itn  erßen  Monate 
feines  Entftehens  herrichte,  davon  giebt  folgen- 
der durchgreifende  Auffatz  Bs  felbft  Zeugnifs, 
der  als  ein  wichtiges  Actenßäck  zur  Gefchich* 
te  des  Ueidesheimifchen  PhiUnthropins  hier 
aufgenommen  wird,  und  von  Erziehern  und 
Directoren  von  Erziohungs  •  Ha  ufern  nicht 
überfehen  zu  weiden  verdient.  B.  lieb  nein* 
lieh  den  Soften  May  77.  feinen  fammtlichen 
Profeflbren  folgendes  Seudfchreiben  einhandi- 
gen: 

Gefetze   für  die  Lehrer  des  Leiniru 
gifchen  Erziehung»-  Haufes. 

Freunde! 

Ich  habe  nie  etwas  mit  fo  inniger 
und  fühlbarer  Bekam  mernifs  meiner  Seele 
gefchr ioben,  als  diefe  Ge  fetze.  Ich  glaubte 
anfangs,  fo  warme  und*  felbflthätige  Bieder- 
herzen  gefunden  zu  haben  ,  die  als  wahr« 
Philanthropen»  mit  eigenem  Eifer,  das  Befte 
des  Jnftituts  gemein fchaftlich  fördern,  und 
mich  des  Gebrauchs  aller  gefetsgebenden 
Gewalt  überheben  würden.  Allein  ich  fehe 
mich  jetzt  genöthiget ,  den  Ton  einet  vor- 
trauten  Freundes  einige  Augenblicke  zu  unter- 
brechen, und  mit  der  Stimme  des  Eraltes  Ih- 
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nen  zuzurufen:  "Noch  einige  Wochen  fo  fort 
••gelebt,  und  das  Philanthropen  ift  zu  Ende." 

Glauben  Sie  mir  oder  glauben  Sie  mir 
nicht,  —  oofer  Infiitnt  iß  in  dem  allerfchlech- 
tetien  Credit.  Selbft  unfere  Freunde  hören 
fchon  allmählig  auf,  untere  Sache  au  verfech- 
ten. Denn  jedermann  ficht»,  dafs  es  nicht 
Philanthropin  id.  Und  ich  felbft  fehe 
es,  und  fehe  es  mit  blutendem  Herzen.  Kei- 
ne Auflicht  über  die  Kinder.  —  Keine  Ord- 
nung in  und  zwifchen  den  Lectionen.  —  Kei- 
ne fichtbare  Vollkommenheiten  des  Vortrag*. 
—  Keine  Reinlichkeit.  —  Keine  SittenbiU 
düng.  —  Kein  Umgang  der  Lehrer  mit  den 
Schülern.  —  Keine  gute  Beyfpiele  unter  den 
Lehrern  felbft.  —  Kurz  es  fehlt  alles,  was 
•wir  dem  Publikum  mit  Gcräufch  verfprochen 
haben,  und  alle  Welt  nennt  uns  Windma- 
cher und  Heuchler.  Ich  will  jetzt  keinen 
einzelnen  unter  Ihnen  loben,  oder  fchelten, 
-weil  es  noch  nicht  meino  Abficht  iß  zu  b  e. 
trüben,  foiidern  nur  zu  war'nen,  ob  ich 
gleich  den  oder  jenen  geheime  Beobachtungen 
feiner  Handlung»  weife  vorhalten  könnte, 
Aber  die  er  vielleicht  erftaunen  würde.  Ich 
Will  Ihnen  nur  fagen,  dafs  ich  noch  einige 
Wochen  Zeit  habe,  mich  zu  entfchlicfsen-, 
ob  ich  das  Philanthropin  aufheben,  oder  es 
mit  meiß  neuen  Männern  befetten  wilL 
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Laßen  Sie  fich  das  nicht  znr  Erbitterung 
leiten.    Ich  erkenne  und  (chitze  den  Werth 
•inet  jeden.    Ich  weil,  was  jeder  unter  Ihnen 
für  einen  Grad  von  Achtung  verdiene.    Aber 
\  ich  weifs  auch,  dafs  keiner  vollkommen  iß, 

was  er  feyn  fall»  und  de  ich  jetzt  noch  kei- 
nen angreifen  will,  fo  mäßen  Sie  mir  erlau- 
ben, daff  ich  allen  einerley  Tage ,  ob  et  gleich 
nicht  jeden  in  gleichem  Grade  angehet.  Denn 
ich  bin  im  aufreißen  Gedringe.  Ich  fehe 
mich  und  Sie  in  der  gröfsteu  Schande.  Und 
ich  eile  mich  und  Sie  cu  retten.  Und  diefe 
will  ich  jetzt  mit  folchem  Eifer  durchfetzen, 
dafs  wir  entweder  in  14  Tagen  Philanthropin 
haben,  oder  ein  Drittel  von  Ihnen  iß  verab- 
fchiedet. 

Vom    Unterricht. 

Unfer  Unterricht  iß  noch  das  Beße  im 
Philanthropin.  Doch  fehlt  ihm  das  Sokrati- 
fche  bey  den  roeißen.  Ein  jeder  muTs  fich  fo 
pripariren,  dafs  er  im  Stande  iß,  zum  popu- 
lirften  Ausdrucke  fichherabzulafien,  die  leich- 
teßen  Beyfpiele  zu  wählen ,  und  durch  be- 
ßlndige  Unterredung  mit  den  Kindern  die  Be- 
griffe zu  entwickeln.  Lofen  fie  meine  Ab« 
handlung  von  der  Sokratifchen  Lehrart.  Ich 
verlange  nicht,  dafs  Sie  diefe  vollkommen 
ausüben.  Aber  ich  verlange,  dafs  Sie  fich 
Mühe  geben,  und  nach  und  nach  zur  Voll- 

kam- 
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kommen  bei  t  fich  emporfchwingen.  Wer  es 
gar  nicht  will  oder  kann,  ift  nicht  für  — 
Heide« heim.  Denn  einmal  iftt  im  Plan  ver- 
fprochen,  und  meine  Pflicht  iß,  darüber  zu 
halten.  —  2)  Die  Lectionen  muffen  pricis 
gehalten  werden.  Sie  müflen  mit  dem  Schlag 
anfangen,  und  geendigt  werden.  Der  Lehrer 
mufi  nicht  auf  Ach  warten  laden,  fondern  er 
mub  fchonN bereit  feyn,  die  Schüler,  wenn 
die  vorhergehende  Lection  aus  iß,  mit  ver- 
gnügter Miene  (recht  alt  ob  er  fich  freute, 
dafa  er  wieder  von  der  Materie  mit  ihnen 
fprechen  kann ,  )  in  Empfang  zu  nehmen , 
ond  fie  Hand  in  Hand  nach  dem  Lehr- 
simmer  zu  führen.  —  5)  Rein  Lehrer  foll 
aufter  dem  Fall  einer  Krankheit,  oder  einer 
ausdrücklichen  Erlaubnis  vom  Curator  eine 
Lection  auffetzen.  —  4)  Ein  jeder  foll  jede 
Ungezogenheit  dem  Schüler  in  den  Lectionen, 
etft  mit  Güte  erinnern«  und  dann  mit  dem 
lautes  Autdruck :  Ihr  fehts  alle ,  dafs  er  nicht 
folgen  will ,  notiren ;  aber  nie  ftrafen ,  oder 
mit  Stockhaut  drohen,  und  die  Kleinen  fürch- 
ten» die  Groben  aber  lachen  machen«  Nichte 
wird  auf  der  Stelle  beftraft  alt  Widersetzlich- 
keit, und  da  erfolgt  Stubenarreft  in  der  Spiel« 
Aunde,  delTelben  ganzen  oder  nach  Proportion 
det  folgenden  Taget ,  wo  den  Verbrecher  ein 
Penfum  zum  memoriren  aufgegeben  wird  ; 
doch  (oll  der  Strafend«  fich  dabey  mit  den 

Abri- 
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übrigen  Lehrern  beTprechen.  —  5)  Alb 
Schreib  -  Materialien ,  die  in  den  Lectionei 
gebraucht  worden ,  Coli  der  Lehrer  felblt  in 
Verwahrung  haben,  und  mitnehmen,  wenn 
dieLection  aus  iß,  und  wiederbringen,  wem 
fie  wieder  gehalten  wird«  -*•  6)  Jeder  Leb 
rer  foll  (ich  das  gedruckte  Gefeubucli  bekahnt 
machen,  um  von  künftigem  Montag  an  dil 
Verordnung  wegen  der  Billett  genau  xu  b# 
folgen« 

Von  der  Sitten*  nnd  Tagend* 
Bildung. 

Hier,  Freunde !  fiehts  uoch  fürchterliche! 
tot.  Hier  liegen  wir  bey  der  ganzen  Nach« 
baiTchaft  in  der  tieffien  Schande.  Die  Lehra 
felblt  Tollen  Müller  der  Kinder  werden »  und 
find,  noch  nicht.  Ich  mufs  et  alfo  tum  Ge 
feta  machen,  dafs  de  et  werden,  oder  ich 
ronfa  mich  meinet  Rechts  bedienen,  und  je- 
den enilaßen,  der  et  nicht  werden  kann  oder 
Will 

i)  Jeder  Lehrer  iß  gehalten,  zur  Mittags« 
mahlzeit  fo  reinlich  und  propre  zu  kommen i 
alt  et  immer  möglich  iß ;  bia  Mittag  ift  ea  er« 
Jaubt  im  Negligee  zu  feyn.  —  2)  Jeder  Leh< 
rer  foll  fein  Zimmer  fo  fchön  und  Tauber  haL 
ten  ala  ein  Vifiten.  Zimmer,  er  wohne  allein 
oder  bey  Schülern ;  und  der  Infpector  foll  alli 

Lehr 
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Lthr  •  Zimmer  gleich  der  Schüler  •  Zimmer 
täglich  vifitiren,   und  die  Unreinlichen  mir 
anzeigen.  —  5)  Kein  Lehrer  foll  fich  mit  irgend 
einer  Perfon  im  Schlöffe,  am  wenigfUn  mit 
leinen  Collegen,  in  Gegenwart  einet  Eieren 
sanken.    Wer  diefe  Greuel  ein  einiigraal  be- 
geht,   ift  eo  ipfo  verabfchiedet.  —     4)  Die 
Lehrer  follen  lieh  im  Angefleht  der  Schüler, 
befondera  bey  Tifche  9  der  feinften  Sitten  be- 
fleibigen,  und  iuberlich  einander  mit  Ach- 
tung begegnen ,'  die  mit  Merkmalen  der  herz- 
lichßen   Freundrehaft  vtrmifcht  feyn  muft; 
wenigftens  cum  Schein;    obgleich  nie  wah- 
ret Philanthropin  feyn  wird,  wenn  nicht  un- 
ter uns  allgemeine  Bruderverbindung  entfloht. 
5)  Die  Lehrer,  fo  wenig  alt  der  Infpector,  fül- 
len fich  je  den  Anfchein  des  Trunks  oder  ei» 
Ben  pöbelhaften  fehmutzigen  Sehen  zu  Schul- 
den kommen  laßen.  —    fj)  Wenn  etwas  aus 
unterm  Philanthropin  werden  foll ,  fo  muffen 
die  Lehrer  nicht  für  fich,     fondern  für  die 
Zöglinge  leben.    Sie  muffen  fie  als  ihre  eige- 
ne Kinder  anfehen.    Man  mufs   et  ihnen  an* 
fehen,  dafs  fie  mit  Chriftusfinn  Kinderfreun- 
,    de  find.     Sie  muffen  ihr  Vergnügen  an  Con- 
vention mit  den  Eleven  finden.    Jeder  raufe 
fich  einige  zu  feinen  Vertrauten  wählen ,  ihr 
Herz  zu  gewinnen ,  ihr  Inncrfiet  zu  fludieren 
und  an  der  Bildung  ihrer  Seele  mit  dem  Ei- 
fer dtt   wiimften  Freundes  zu  arbeiten  fa- 
chen. — 
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eben  —    Jeder  Lehret  mufs  ein  Journal  hal- 
ten 9  wo  er  (ich  alles  fogleich  notirt,  «rat  et 
an  Kindern  beobachtet  —  et  fey  Gutes  oder 
Fehlerhaftes,  und  diefes  Journal  alle  Montage 
an  den  Curator    sur  Einficht  Abergeben.  — 
8)  Jeder    Lehrer  mufs  auf  alle  Tritte    und 
Schritte  der  Rinder  achten,    und  jedes  Feh« 
lerhafte,  das  er  licht,    mit  Liebe  erinnern, 
und  das  Kind  vornehmen,   auch  aberall  die 
Gründe  bey  fügen,   warum  er  das  oder  jenes 
für  fehlerhaft  halte.    Der  Infpector  foll  Aren« 
gere  Aufficht  halten ,  als  bisher  geschehen  iß. 
Er  foll  nichts  ungeahndet  laden«    Soll  kein« 
Favoriten  haben,  die  er  fchont,  und  Mißlie- 
bige,  die  er  mit  partheylicher  Strenge  stich« 
tigL  —    10)  Was  die  Auilicht  in   den  Spiel- 
Hunden  anbetrifft ,  fo  follen  fie  die  Lehrer  mit 
dem  Infpector  theilen.      Sonntags  follen  alle 
anwefende  Lehrer  die  Kinder  zu  unterhalten 
fuchen.    Diefe  Mi  tauf  ficht  foll  aber  darin  be- 
liehen ,  dafs  der  Infpector  mit  feinen  Mitauf« 
fehern  die  Eleven  gleich  nach  den  Lectionea 
|  auf  6  Uhr  in  Empfang  nimmt,  und  fragt: 
Kinder  was  wollen  wir  machen?   Nun  Ver* 
theilen  fich  die  Schüler  in  Parthien,  »um  Kev 
gelfchieben,  Promenade«  oder  au  was  de  wol- 
len ,  und  mit  jeder  Parthie  geht  ein  Auffeher. 
Fällt  zuweilen  eine  aus,    fo  ifta  denn  erlaubt, 
auf  fein  Zimmer  zu  gehen,  wenn  ihn  nicht  fein 
Herz  felbft   treibt,  unter  feinen  Kindern  zu 

blei- 
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bleiben.  Und  die(a  Recht  foll  doch  alternative 
gebraucht  werden.  Der  Jnfpector  rnufi  alfo 
davor  flehen  ,  daft  kein  Eleve  ohne  Aufficht 
ift.  Vor  and  ntch  der  Mittagt mahlxeit  ift  der 
Infpector  allein  Auffeher  nebft  den  Herren 
Candidatem  —  11)  Die  Auffeher  muffen,  fo 
wie  in  den  Lchrftundcn,  alle  Ungezogenheiten 
eift  erinnern ,  und  wenna  nicht  hilft»  notiren. 
Dies  ift  heiliget  Gefetz.  Wer  überfahrt  wer- 
den kann,  daft  er  etwat  nicht  notirt  habe, 
muft  fich  gefallen  laßen,  von  mir  disgoußirc 
su  werden«  Ich  will  lieber  einen  Frennd 
verlieren,  alt  durch  meine  Schuld  meine  Kin- 
der vernach  Ufa  igen  und  vor  der  Welt  zum 
«Lügner  werden.  —  \2)  Nichtt  foll  auf  der 
Stelle  beftraft  werden,  alt  grobe  und  bothafte 
Widerfetzlichkeit.  Da  erfolgt  Stuben  -  Arreft , 
•uf  gemein fame  Berathfchlagting  —  i3)  Al- 
let  was  in  Lectiont  -  und  Spielftunden  notirt 
worden ,  foll  im  Senat  vorgetragen  werden.  — 
14)  Senat  wird  gehalten  jedesmal  in  der  Stun- 
de, wenn  der  Curaior  kommt.  Dat  foll  die 
fürchterliche  Stunde  heiften.  So  wie  er 
kommt,  foll  der  Pförtner  fcharf  und  lange 
Unten.  Alles  was  ift ,  wenn  et  auch  Lection 
wäre,  wird  unterbrochen.  Der  Infpector  eilt, 
die  Zöglinge  fogleich  in  den  Speifefaal  zn  ver* 
fammeln,  und  fitzen  zu  heiften.  Die  Maitree 
bleiben  in  dem  Speifefaal  und  fprechen  kein 
Wort*  Curator  und  Lehrer  gehen  in  dat 
Ntkrol.  Smrpl.  Band.  Abth.  II.     &  Z  e  i- 
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Zeichen  »Zimmer  und  nun  wird  Lob  and 
Tadel  angebracht.  Über  wichtige  Sechen 
werden  Zeugnifle  der  Schaler  angehöre  Zu« 
letzt  gehen  die  Lehrer  mit  dem  Curator  in 
den  SpeifeCaal  and  publiciren  das  ProtocolL  — 
x&)  Der  Infpector  foll  forgen,  dafs  nicht  lan- 
ger als  |  Stunden  gefpeiftt  werde,  und  alle 
Lehrer  mit  ihm  darauf  fehen,  daff  die  Kinder 
keine  üble  Sitten  annehmen  —  *.  B.  (ich  mit 
beyden  Armen  auflegen  —  weichet  ich  auch 
an  Lehrern  felbft  noch  täglich  bemerke.  — 
16)  Infpector  und  Lehrer  folien  vom  Sonntage 
an  die  franiöfifchen  Sprachtago  mit  iufaerfier 
Strenge  halten.  Ea  folien  lafpectoren  fern, 
welche  Lehrer  und  Schüler  notiren.  Jede 
Übertretung  koftet  den  Lehrer  1  Kreuzer,  den 
Schüler  1  Pfennig.  Aber  ich  wollte  nicht, 
dafs  Lehrer  die  Strafe  gering  achten.  Sie  fol- 
len  mit  Achtbarem  Eifer  ob  dem  Gefetze  hal- 
ten, und  ihre  Freude  daran  finden  und  den 
Kindern  forthelfen.  —  17)  Kein  Lehrer  foll 
ohne  Vorwißen  dea  Curators  aufter  dem  Phi. 
lanthropin  über*Nacht  feyn.  Wer  nicht  Ord- 
nung halten  und  fdr  daa  Philanthropin  leben 
will,  ift  nicht  unfer  Mann.  —  18)  Kein 
Lehrer  foll  Toback  rauchen  auf  den  Schkf- 
htafern,  auch  nicht  im  Speifefaal,  wenn  Ge- 
fellfchaft  da  ift.  —  19)  Lehrer  folien  die  GaV 
fte  entreteniren  ,  und  auch  hierin  die  Ehre 
dea  Inftituts  behaupten.  —    20)  Jeder  Leh« 
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rar  liefert  wöchentlich  5  fchriftliche  Piecen 
an  den  Secretair,  dar  fie  sur  Unterhaltung 
überTifche  volleren  toll.  —  3i)  Jeder  Leh. 
rar  foll  pünktlich  beym  Gebet  erfcheinen» 
Alle  diefe  Gefetaa  find  unabänderlich  heilig, 
und  ich  besänge  vor  Gott,  da(*  ich  feft  enc- 
/chloflen  bin ,  dielen  Gefetten  alle  Freund» 
fchaft  aufzuopfern,  wenn  fie  nicht  gehal- 
ten werden.  Wer  nicht  will,  verfeho 
fich  einer  fchnellen  und  nnTermatheten  Tran* 


Man  fieht  am  diefer  autentifchen  Erkll» 
srusg  des  Stifters,  dafs  die  böfen  Gerüchte, 
'Welche  gleich  vom  Anfang  an  Aber  diefe  An* 
ßalt ergingen ,  nichts  weniger  als  ungegründet 
oder  übertrieben  waren.  Ungefähr  einen  Monat 
nach  jenen  von  B.  mit  fpartanifcher  Strenge 
eingeführten  Gefetten  wurde  pünktlicher  über 
Ordnung  gehalten  ,  dann  aber  verfiel  alles 
wieder  nach  und  nach  in  die  vorige  Unord- 
nung. Wenn  B.  einerfeits  bisweilen  lufserft 
Jhrenge,  vielleicht  despotifch  gegen  feine  Pro- 
feuoren  verfuhr,  von  denen  freylich  die 
Mehrheit  keine  liberalere  Behandlung  an  ver- 
dienen fchien ,  fo  hatte  er  auf  der  andern  Seite 
su  viel  Nachficht  und  Geduld  mit  mehrern 
diefer  Unwürdigen,  ja  er  verfah  es  darin 9 
dafs  er  oft  au  fehr  im  Tone  eines  Kameraden 
mit  ihnen  umging ,  und  ihnen  felbfi  su  viele 

d  A  di*. 
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Blöfsen  gab.  Indefs  Gebt  man  fchon  ans  dem 
obigen  Auffetze  foviel ,  dafa  B.  doch  nicht  nn* 
tbltig  war,  der  AnAalt  eine  gute  Einrichtung 
mn  geben,  und  dafa  ihm  die  Ersiehung  der  Kin* 
der,  wenn  auch  tut  eigennützigen  Triebfe- 
dern, am  Horzen  lag.  Unter  andern  ntttzli- 
eben  Einrichtungen,  die  er  machte,  rühmt 
man,  daft  die  Gerichts-  und  Senats* 
Tage,  die  im  loten  Abfchnitt  des  phüanthro- 
pinifchen  Erziehung«.  Plana  befchrieben  wor- 
den ,  von  recht  groftem  Seegen  gewefen  find. 
Was  die  dortigen  Leibesübungen  anbetrifft, 
fo  giebt  ein  ehemaliger  Zögling  der  Änftalt 
folgende  Auskunft  :  "Künflliche  Übungen 
wurden  in  Heidetheim  wenige  gehalten.  Man 
überliefs  die  Zöglinge  der  lieben 
Natur.  Ein  grofter  Garten  diente  zum  Ge- 
hen und  Laufen ;  ein  Schioftgraben  zum  Fah- 
ren auf  dem  Kahn  und  mit  Schlittschuhen. 
Aufterdem  war  im  Schlofshofe  eine  Mafchine 
zu  einem  CirroufeL  Das  war  unfere  Gym« 
naftik."  Nur  fchade,  daft  fich  B.  durch  zu 
viele  Nebendinge  zerftreute  und  allerley  Spe- 
kulationen machte,  wovon  einige  zu  feinem 
Vortheil,  andere  zu  feinem  Nachtheil  gereich« 
ten.  So  machte  er  in  feinen  Heidesheimer 
Intelligenz -Blättern  bekannt,  dafs  er  Leyferi 
JMeditationes  ad  Pandectas ,  eilf  Binde  in  4«  * 
nachdrucken  und  den  Vorausbezahlenden  für 
11  FL  übeilalTen.  wolle.      Das  ganze  Werk 

follte 
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follte  in  Zeit  einet  halben  Jähret  fertig  feyn. 
So  augenscheinlich  et  war,  dafs  man  11  ftaike 
Quartbände  weder  in  fo  kurzer  Zeit  drucken 
noch  nm  11  FL  geben  könne:  fo  liehen  Geh 
doch  manche  Leute  bethören ,  fchickton  ihre 
Carolina  nnd  erhielten  nicht».  Gegel  druckte 
swar  den  Leyfer,  aber  wer  ihn  haben 
wollte,  muffte  ihn  diefem  bezahlen« 

Ungefähr  in   diefe    Zeit    fallt    eine    Ge- 
schichte,    die  swar  Bt.  Unehre  verkündigt, 
aber  darum,   -weil  fie  mit  vielen  gehäfligen 
Zufttzen  verbreitet  worden  iß,  der  Wahrheit 
gemäfe    erzählt   zu   werden    verdient.      Bin 
Wahrheitefreund ,    der  feeL  Pfarrer  Böhme 
in  Heidelberg,  mag  fie  felbft  in  feiner  eignen 
Art  fich  aulzudrücken  erzählen:  "Daft  einlt 
eine  Dienftmagd  des  Heidetheim er  Philanthro- 
pint aut  Bt  Lenden  eine  Ambe  gezogen  und 
mit 2  Mädchen  niedergekommen  ift,  die  erftzu 
Hochfpeyer ,  dann  zu  Wormt  in  der  Kofi  wa- 
ren ,  hat  feine  Richtigkeit.    Jene  Perfon  war 
übrigens  brav  und  ehrlich  und  ihrem  Herrn 
mit  treuem  Dienft  ergeben.    Nach  Bt  Entfer- 
nung von  Heidetheim  fprach  ich  de  bey  ei* 
aem  meiner  Freunde»  der  mit  B.  über  ihre 
BedürfniHe  korrefpondirte.     Merkwürdig  ift 
m ,  dafi  fie  lieh  nie  über  B,  beklagte,  ihn  im- 
mer nur  bedauerte ,  ob  er  gleich  nicht  mehr 
im  5tande  war,  fie  nach  Gerechtigkeit  zu  ent- 
d  5  fehl. 
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fehldigen;  denn  er  und  &•  waren  im  fehr 
arm.  Et  war  übertat  röhrend,  von  ihr  die 
Worte  sa  hören :  Et  ift  wahr,  der  Doktor  hat 
mich  fehr  unglücklich  gemacht:  aber  Gott 
weilt ,  er  war  doch  ein  brarcr  Mann,  Wenn 
ihn  Gott  nur  fo  glücklich  machte,  dsfs  er  mir 
etwat  weniges  für  meine  armen  Kinder 
lehicken  könnte! —  Nnn  er  that  auch  was  er 
konnte.  Bey  feiner  fchwaraen  Armuth,  die 
er  anfänglich  in  Halle  litt,  fckickto  er  ihr 
doch  was  er  erübrigen  konnte ! "  *) 

Alt 

')  Die  Schickfale  diefer  Bahrdtifchen  ZwiUinge 
find  zu  rührend ,  als  dafs  die  Erzählung  dersel- 
ben an  diefer  Stelle  nicht  fotlte  gerne  gefehen 
werden.  Ein  kinderlofer  Schuhmacher,  Namens 
Schüler  in  Hocbfpeyer  übernahm  die  Ver- 
pflegung beider  Kinder  und  bekam  so  Fl.  voraus- 
bezahlt. Da  er  mit  feiner  Frau  fehr  viel  Frende 
an  ihnen  hatte  und  fle  mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
verpflegte :  fo  trat  der  Klofterheiningifche  Schaff» 
ner  Graf  in  Grünftadt,  ein  Vertrauter  B» ,  ein 
cynifcher ,  ausfebweifender  Menfch  mit  dem 
Schuhmaher  in  Unterhandlung  und  bot  eine  ge- 
wiffe  Summe ,  wenn  diefer  die  ganze  Erziehung 
der  Kinder  übernehmen  wollte.  Der  Schufter 
verftand  fich  endlich  dazu,  gegen  eine  unbedeu- 
tende Summe  die  Kinder  an  behalten.     Da  er 

aber 
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Ab  B.  im  Spitherbft  des  J.  77,  am  fei» 
Htm  Philanthropin  aufzuhelfen ,  dai  fchon  za 
Anken  anfing,  eine  Reife  nach  Holland  and 
England  machen  wollte ,  fehlte  et  ihm  an 
Geld  daiu.  Der  Kammerrath  Schellen- 
berg 

aber  gar  kein  Geld  bekommen  konnte,  fah  er 
Geh  genüthigt,  die  Kinder,  wie  fie  9  Jahr  alt 
waren ,  abzugeben.  Da  ihm  die  Trennung  von 
ihnen  fo  fchmerzlich  fiel ,  fo  erkundigte  er  Ach 
noch  oft  mit  Theilnahme  nach  ihnen.  Auf  ein- 
mal waren  fie  verfchwunden,  Wo  er  nun  am- 
wMrts  hinkam  forfchte  er  nach  ihnen  (und  fuebte 
fie  nnter  Kindern  aud  Endlich  kommt  er  im 
Dorfe  Offteinzu  einem  Krimer.  Ein  Kin< 
ruft  ihm  zu  aller  Verwunderung  entgegen.  Er 
erkennt  es  voll  Freude  für  fein  ehemaliges  Pfle- 
gekind und  hört ,  dafs  es  vor  kurzem  zur  Nacht- 
zeit bey  kalter  Witterung  vor  dieThüre  des  dalU 
gen  katholifchen  Geiitlichen  ausgefetzt  worden 
und  dafs  man  es  dem  Krämer  zur  Verpflegung 
übergeben«  Wie  er  nach  Worms  kommt,  er- 
fuhrt er,  dafs  auch  da  vor  kurzem  ein  bey  kalter 
Nacht  ausgefetztes  Kind  gefunden  und  dem 
Stadtwachtmeifter  übergeben  worden.  Er  geht 
dorthin,  entdeckt  in  dem  Findling  den  zweyten 
feiner  Pfleglinge  und  zeigt  es  dem  Magistrat  an, 
der  das  Kind  ins  Hospital  bringen  laTst,  In  der 
*  4  Fol, 
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berg,  der,  wie  die  endern  Mitglieder  der 
ökonomifchen  Gefellfchaft  um  diefe  Reife 
wufate  und  fie  genehmigte ,  gab  ihm  alfo  An* 
weifung  auf  den  Juden  Low  ßir  Ifaak  in 
Frankfurt,  von  dem  auch  B.  diefer  Antirei» 
fung  zufolge,  eqnipirt  wurde  und  Reifegeld 
erhielt.  In  der  Folge  mufate  Schellenbarg, 
auf  deflen  Anweifung  der  Jude  gehandelt  hat- 
te ,  alles  bezahlen.  Diefe  iß  die  suverlaüig- 
Ae  und  einfachste  Auflöftung  jenes  Romane  in 
Bs  eigner  Lebensbefchreibung ,  deflen  Auflö- 
fung  in  der  Allg.  deutfch.  Bibliothek  ($.  Ne- 
krolog Leben  Bs  S.  170.  ff.)  wohl  auf  einem 
Mifsverftändnifle  beruht,  das  hernach  aufge- 
klärt werden  wird.  Der  Jude  wird  nun  ein 
blofser  Handeltmann  und  die  grobe  Unwahr« 
fcheinlichkeit ,  dafs  B.  lieh  mit  2  FL  60  Xr. 
auf  eine  folche  Reife  begeben  hätte ,  fallt  weg. 
Warum  hitte  B.  nach  Frankfurt  reifen  follen, 
das  ihm  aufser  dem  Wege  lag ,  wenn  er  nicht 
dort  hatte  Geld  heben  wollen?  Unterdefji  raufe 


Folge  hat  die  Matter  beyde  Kinder  mit  nach 
Neuftadt  genommen,  wohin  fie  in  Dienite  ge- 
gegangen ift.  Alf  der  Ausfetiung  hat  B,  gewifs 
keinen  unmittelbaren  Antheil  gehabt;  er  war  da« 
malt,  als  fie  gefchah,  fchon  in  Halle;  aber  da 
er  vermutlich  kein  Geld  zur  Ernährung  der 
Kinder  fchickte,  hat  er  doch  wohl  Anlafi  zn  je- 
ner Unthat  gegeben ! 
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man  Bb  die  Ehre  laden ,  feioe  Dichtung  fehr 
wahrfcheinlich  gemacht  tu  haben,  wenn  man 
folgende  merkwürdige  Angaben  über  den 
Character  jenes  Israeliten  and  feine  Art  Ge- 
fchlfte  iu  machen,  ans  dem  N.  T.  Merkur  o5> 
8t.  6.  N.  4.  damit  zufammenhilt.  Low  Bär 
I  faak,  wird  dort  erzählt,  ift  vor  »0— ia  Jah* 
rem  geftorben.  Er  war  Heden-DarmAädt.  and 
Heden»  Homburg i (eher  Hofagent»  und  Hand 
mit  den  gröfsten  Handelshlufern  in  Gefchif- 
ten;  fein  Sohn  Ifaak  Low  Bär,  handelt 
noch  iut  mit  feinen  Söhnen  zu  Frankfurt; 
Der  alte  war  ein  offenherziger,  redlicher  und 
bisweilen  bis  zur  Grofsrauth  dienlifouiger 
Mann.  Er  behandelte  das  Gefchift,  Gelder 
in  mitogen  Summen  aufs  Ungewi JTe  aus- 
zuleihen, rnethodifch,  beliimmte  dazu  ein 
ordentliches  Capital ,  pflegte  aber  gewöhnlich 
eine  Summe,  die  Jemand  lieh,  nur  zum 
Theil  im  Geld,  zum  Theil  in  Juwelen  aus« 
anzahlen,  welche  er  fo  ziemlich  hoch  an« 
brachte  und  wodurch  er  doch  im  Ganzen  ge- 
wann ,  wenn  er  auch  manche  Summen  Geldes 
Terlor.  —  Eben  dafelbft  wird  eine  Angabe  Bs 
gerechtfertigt  und  beßltigt  :  "  Man  liugnet 
Bn  ab ,  dafs  ein  Ungarifcher  Magnat  von  ihm 
ein  Lehrbuch  für  die  proteftantifche  Jugend  in 
Ungarn  hat  wollen  verfertigen  laden.  Nichts 
ift  ge wider.  Der  Magnat  lebt  noch  za  A  t  f  a, 
5  Meilen  von  Peft,  hetfst  Gabriel  Frhr.  v, 
d5  Pro. 
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Pronay,  Obergefpann  des  GömÖrer  Komi» 
tatt.  Sein  Sekretär  9  den  er  det  wegen  an  Bn 
ichickte,  hiefa  Chriftian  Gottholf  Iloxa,  ge. 
bOrtig  von  Zerbß/1  Die  Gcfchichte  von  dem 
Kanonikus  Rediger,  der  Bn.  in  Mains  cum 
katholi fchen  Glauben  bekehren  wollen»  ift 
auch  in  den  Heideih.  JnteU.  Blittexii  exsihlt 
worden. 

Den  t.  Febr.  76  kam  B.  von  feiner  Reife 
in  Hei  c3  et  heim  wieder  an  und  brachte  9  Zog* 
linge  mit ,  worunter  2  von  London,  5  von 
Amfterdam ,  3  von  Cleve  und  1  aus  Creveld 
waren.  In  feiner  Abwefenhcit  waren  man« 
cherley  Unordnungen  vorgegangen.  Er  mudh 
te  neue  Gefetze  geben ,  und  fah  fich  bald  dar« 
auf  genöthigt,  fehr  ernft  und  fcharf  mit  feinen 
Profcflbren  in  einem  Cirkulare  zu  fprechen, 
das  fich  fo  anfingt:  "Ich  habe  mich  noch  nie 
durch  Unordnungen  £u  Harte  und  Ungeftflm 
verleiten  laden.  Aber  Pflicht  und  Gewiüen 
nöthigen  mich,  ihnen  su  fagen,  dafa  ich  für 
die  nnlingft  bekannt  gemachten  und  von  Ih- 
nen unterzeichneten  Gefetse  von  itzo  an  fo 
WachCam  feyn  werde,  alt  ee  mir  die  in  Hin* 
den  habende  Gewalt  möglich  macht  eto."  Sc 
hatte  vernommen»  daß)  während  feiner  Ab« 
wefenheit  unter  einigen  Zöglingen  da*  Laßer 
der  O.  entdeckt  worden«  Er  verfammelte  det* 
fregen  den  vollen  Senat,  machte  einen  reche 

fcyer-> 


Bahrdt.  59 

feyerlichen  Apparat ,  lieft  die  Zöglwsge  er* 
feheinen,  nahm  eine  recht  wehmüthige  Mine, 
Ton  und  Stimme  an,  und  redete  ungefähr  foU 
gendernaaften  zu  ihnen:  "Ich  habe  feit  mei» 
ner  Zorackkunft  manches  Unangenehme  höre» 
müflen,  das  fich  während  meiner  Ahwefen« 
heit  zugetragen  hat,  aber  nichts,  das  mir  fa 
außerordentlichen  Kummer  macht,  und  mein 
Her«  mit  folchcr  Wehmuth  erfallt  —  hier 
drehte  er  den  Kopf  auf  die  Seite  und  wifchte 
fich  eine  Thrlne  aus  dem  Auge  —  als  das  je« 
»ige,  was  ich  von  euch  habe  hören  muffen1* 
n.  f.  w.  Er  war  gleich  ftark  in  der  Mimik 
wie  in  der  Deklamation.  B.  war  bekannt» 
lieh  feiner  Überfettung  des  N.  T.  wegen  vom 
Reichs* Elofrath  von  feinen  geiHlichen  Aem- 
fern  faspendirt  worden  und  erfuhr  diefes, 
als  er  eben  von  feiner  Reife  murükkehrte.  In 
diefem  Gedränge  reifte  er  nacb  Giefsen ,  um 
leinen  vertrauten  Freund»  den  Kanaler  Koch 
um  Rath  zu  fragen,  wie  er  fich  gegen  den 
Reichshofrath  fchutzen  könne.  Er  löfste  in 
der  Durchreife  durch  Butzbach  die  Münzen 
ein,  die  er  beym  Abzug  ans  Giefsen  für  ein» 
geborgt«  Summe  zum  Unterpfand  zurückge- 
laufen hatte ,  um  fie ,  wie  er  dem  Kanzle» 
Koch  tagte,  dem  Sohne  des  Superint.  AdoU 
phi  zurückzugeben.  Diefer  war  Regierung** 
Rath  in  Giefsen,  aber  damals  gerade  abwe* 
und,  Der  Kanzler  bat.    B,  möge  ihm  die 

Mün- 
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Münzen    einftweilen    anvertrauen:    B.    aber 
weigerte  lieh  und  nahm   den  Beutel  wieder 
mit  fieb.      Auf  der  Ruckreife  ward«   er  in 
Frankfurt  von  einem  Gläubiger   angegriffen, 
der  ihn  arretiren  laden  wollte:   B.  gab  die- 
fem,  um  (ich  zu  retten,  die  Münzen  und  kam 
los;    Adolphi   aber   war  um   feinen  Beutet 
Hieher  gehört  alfo  die  Gefchichte  ,     die  der 
Rec.  der  Bahrdtifchen  Leberisbefchr.  in   der 
AUg.  D.  Biblioth.  irrig  in  die  Zeit  verlegt, ' 
wo  B.  durch  Frankfurt  nach  Holland  rei- 
fte. (S.  Nekrol.  S.  171.)    Der  Gläubiger  war 
ein  ganz   anderes   ah  der  Frankfurter  Jude» 
der  damalt  die  Anweifung  hatte ,  B.  mit  Geld 
und  Kleid  ungsftücken  zu  verforgen. 

In  Bs  Lebensbefchreibung  Th.  3.  3.  58o 
bis  82.  ift  eine  grofse  Lücke ,  welche 
beweifst,  dafi  ihm  das  Gedichtnifs  untren 
war.  Es  fcheint  nemlich  daraus,  alt  wenn 
beynahe  unmittelbar  nach  feiner  Rückkehr 
ans  England  auch  die  Endfchaft  des  Philan« 
thropins  erfolgt  wäre ,  da  dooh  «liefet  wenig- 
Rens  noch  5  Viertel  Jahr  lang  in  ziemlich  gu» 
rem  Stande  fortdauerte,  freylich  war  es  bey 
dem  (ich  verbreitenden  Gerücht  von  feiner 
.  Entfettung  vom  Amte  und  bey  manchen  an- 

dern innern ,  die  AuHöfung  herbeyfuhrenden, 
,'  EreignifTen  vorauszufehen  ,    dafi  auch    diefe 

J  Anftalt  über  kurz  oder  lang  völlig  fcheitem 
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wurde.      Diefe*  Vorgefühl  dringte   fleh  Bn 
fehr  Hark  auf,  alt  wenig  Wochen  nach  feiner 
Kilckkehr  aus  Holland  die  dortigen  Eltern  ili* 
re  Kinder  fchon  wieder  abfordern  liefsen.    In 
diefer  Verlegenheit  fchrieb  er  folgenden  Brief 
an  feinen  Freund  Meufel  d.  12.  Marx  f§: 
••Jtzt  itts  möglich,  dafs  ich  meinen  Feinden 
das  Feld  räumen  mufi.    KaiferL  Mandat  hatte 
meine  Ruhe  nicht  erfchüttert,  weil  mir  noch 
immer   das  Philanthropin  bliob,  meine  Frau 
und  Kinder  vor  Hunger  zu  fchfltzen.    Und  (o 
lange  diefe  wohl  find ,  ift  mein  Herz  auch  im 
tiefllen  Elend  heiter  und  fröhlich.    Aber  itzf 
fcheint  mir  die  Bosheit  auch  diefe  Quelle  zu 
vei Hopfen.     Das   Mandat  hat'  in  Holland  den 
Gedanken  verjiilafc,  als  ob  das  Philanthropin 
zerfrört  fey.     Und  auf  einmal  kommt  ein  Be- 
vollmächtigter,     der  im  Namen   der  Eltern 
die    von   Holland   mitgebrachten   Kinder  zu« 
ruck  fordert.  *)      Ich  weifs  bey  Abgang  de* 
Briefes  noch  nicht,   wie  die  Sache  ausgeht» 
Allein  wenn  diefer  Streich  vollzogen  wird,  fo 
bin  ich  unausbleiblich  verloren.    Denn  diefe 
fturit  allen  Kredit  des"   InAituts,    und  eine 
Gefellfchaft,  die  eben  im  Begriff  ift,  24000  IL 

Ao- 

*)  Es  Coli  ein  Frankfurter  Rechts  gelehrter  gewefen 
feyn  ,  der  über  einige  Reifen  hin  und  her  thon 
mufste,  che  er  feinen  Zweck  erreichen  nnd  die 
Rinder  wegbringen  konnte. 
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*  Actieti  fttr  dal  Inllitut  snrimmenzubruigen, 
wird  unfehlbar  auseinander  gefprengt  and  — 
ich  siehe  Verarmt,  mit  Weib  und  Kind  —  wo 
Gott  mich  hinfuhrt  —  Was  ich  dann  thnn 
foll,  weifs  ich  nicht.  Nur  das  wcifs  ich, 
was  ich  than  möchte,  wenn  ich  könnte*  Ich 
möchte  im  fernften  Winkel  eines  unbekannten 
Dorfes  mein  Leben  mit  den  Meinen  in  ewi* 
ger  Dunkelheit  befchliefsen  *  wenn  ich  von 
meinen  Freunden  eine  Subfcripiion  auf  jähr« 
liehe  2 — 5oo  A.  xu  erhalten  wüTste»  Da(s  Sie 
etwas  dazu  beytragen  können,  fagt  mein  Hera 
und  —  meine  Frau*  Ich  habe  in  meinem  Le- 
ben wenig  geweint.  Aber  jetzt  unterbricht 
ein  Strom  von  Thrinen  meine  Worte.  Kön- 
nen Sie  mir  bald  etwas  xu  meinem  Trofte  fe- 
gen ,  fo  thun  fie  es.  Vielleicht  erhält  mich  die 
Vorfehung.  Vielleicht  aber  bin  ich  auch  in 
«inigen  Wochen  dahin.  Am  dtlnnften  Faden 
hängtf.  —  "Den  Uten  bis  i3tenMay  76  wurde 
das  erfte  öffentliche  Examen  in  Gegenwart  ei- 
niger 100  Fremden  nnd  sur Zufriedenheit  vit» 
lor  Anwefenden  gehalten,  welche  fich  »auch 
sur  Ausftcllung  einet  vorteilhaften  Zeuguif- 
fes  für  diefe  Erziehung! -Anfielt  vereinigten, 
welches  B.  auf  einem  eignen  Bogen  vom  öf- 
fentlichen Examen  u.  f.  w.  drucken 
lieft ,  um  dadurch  feine  Widerlicher  xu  be- 
fchämen  und  xu  widerlegen»  Jetxt  wurde 
das  Ueidesheimer  IntelL  Blatt  in  ein«  plda> 
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gogifche  Zeitung  rerwandelt,  in  wel*  % 
ober  auch  die  Profeflbren  thltigen  Antheil 
nahmen.  Wie  leicht  lieh  B.  [eine  fchriftftelle» 
rifchen  Arbeiten  machte,  wie  fchnell  ihm 
eine  Recenfion  von  der  Hand  ging,  davon  not 
ein  Beyfpiel,  das  einer  feiner  Heidesheimer 
Lehrer  erzählt :  "Ich  ging  einmal  halb  zwölf  > 
Uhr  auf  das  Gomtoir  des  Bachhalters  und  las 
da  etwat.  Nach  mir  kam  auch  B.  dahin.  Et 
Hellte  fich  in  einiger  Entfernung  vor  mich 
hin  und  fchrieb.  Um  aft  Uhr  wurden  wir 
bo  Tifche  gerufen.  B.  fchrieb  noch  einige 
Zeilen  und  dann  reichte  er  mir  einen  ganzen 
geCchriebenen  Bogon  hin  mit  den  Worten  i 
da  fehen  Sie  den  allzeit  fertigen  Schriftfteller 
Bahrdt  Ich  las.  Ea  war  eine  gutgerathene) 
Rec  einer  theologifchen  Schrift  für  das  Intel* 
ligenz  •  Blatt."  Unter  den  Profeflbren  und 
Mitarbeitern  an  der  Heidesheimer  Zeitung 
war  auch  ein  empfind fitm er  und  fchöner  Geiß* 
den  B.  in  feiner  Lebensbefchr.  nach  dem  Le- 
ben gezeichnot  hat.  Diefer  recenfirte  unter  an* 
dem  des  Mahlers  Maller»  Adams  erftes 
Erwachen  und  erfte  feiige  Nichte 
im  Int.  BL  78.  St.  119.  Um  dem  Verfi  das 
Ueberrpannte,  Tändelnde  und  Tadelnswerthe 
diefer  Anzeige  einleuchtend  zu  machen,  nahm 
er  diefe  Recenfion  in  einer  launigten  Stunde 
und  in  Gefellfchaft  mehrerer  Lehrer  vor,  de* 
klamirte  fie  ihm  fahr  eaaphatÜbh,  analyfirte 

die 
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'  die  fchöngeifterifche  Empfindeley  and  machte 
vorzüglich  auf  das  in  14  Zeilen  achtmal  fehr 
auffallend  angebrachte  f o ,  Welche*  B.  vorher 
unterftrichen  hatte,  aufmeikfam.  Dia  Rec 
ift  fehr  charakteriftifch*  Da  fie  kurz  ift,  mö- 
ge ße  zur  Rechtfertigung  der  Bahrdtifchen 
Urtheile  hier  flehen  1 

"So  ganz  in  die  feelige  Unfchuld  jener 
erden  Zeit,  in  jenes  erfte  Anflaunen  einer 
neuen  Welt,  in  den  Drang  fo  minnichfaltig 
abvfech  fein  der  Empfindungen,  in  die  fo  ganz 
patriaf chalifche  Einfalt«  ohne  Leere»  und  ohne 
Ueberfpannung  —  fich  hinein  zu  denken ,  f  o 
i  den  erden   Gott  heiligen,   ganz  offenen,   ge- 

V  fließenden,   dei  GenufTea  überfrohen»  in  der 

T  Fülle  des  Gefühls,  der  Anbetung  hinfinken- 

den  —  Adam  fo  ganz  hinzuftellen,  dafs  man 
flugt  Raphael  drunter  fchieiben  könnte,  anter 
das  Gemälde,  —  kann  Müller.  Da  verfetz  ich 
mich  fo  ganz  in  die  fluchlofe  Welt,  (der 
Dichter  führt  mich  Hand  in  Hand;)  wie  fo 
alles  noch  Gottes  Bild  «igt,  Gottes  elften 
'  Hauch  noch,  fehe  den  GottetgefchafFenen  ,  fo 

in  dem  Gefühl  feiner  Schuldlofigkeit,   feinet 
innigßen  Anftannens,  unter  einer  Welt  hul- 
digenden   erkennenden    Thiere    wandern,— 
H  ^         füITes  Raufchen  des  Gold ftroms,  und  wie  fo 

*  Engel  —  Engel    Halleluja    dem    Allgütigen 

■  jauchzen    in    Edens     fchönfter    In  fei;—  und 

|  ,  Thrine  an  Thrine  Hiebt  über  mein«  Wange. 

\  .  Und 
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Und  alle  8cenen,  mit  «tan  wannen  glü> 
fanden  Kolorit  eines  Rubens, 


Mir  iß  Adams  erftes  Erwachen  lieber; 
behaglicher,  als  der  Tod  Abels,  lieber  alt 
Kosh. 

Ueber  Inverfionen  kritifire  der  phlegms» 
tifche  Kritiker  der  8prachkunde ;  für  ihn  find 
des  erften  Erwachens  Seligkeiten  verlohren. 

Morgenlandifcher  Sprache  Kern  und 
Schwung ,  und  Fälle  finde  ich. 

Die  Befchreibung  der  Thiere,  Adams 
Einfamkeit  und  Sehnen  nach  dem  im  Traum 
erfchienenen  göttlichen  Bild  Erens,  hab  ich 
mit  Rötel  unterzeichnet. 

Wenn  fo  der  Elephant  snr  Huldigung 
aufsieht,  und  in  feinem  Schatten  •ehrfurchts- 
voll und  Raunend,  Heerden  nebon  ihm  snr 
Begleitung  mit  einher  ziehn ,  fo  ift  das  eine 
Idee,  die  meine  ganze  Seele  auftreibt. w  —  — 

Den  i2ten  Jul.  78  wurde  Kommunion 
gefeyert,  wovon  die  überaus  merkwürdige 
Einrichtung  im  7  und  8ten  St.  der  pidagogi» 
fchen  Zeitung  ausführlich  befchrieben  ift. 
Zum  Beweife,  mit  welchem  Eifer  das  Phi- 
Artrol.  Sunt.  ßtmd.  Akth%  u,     «  U*. 
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lanthroptn  noch  foitgefetzt  wurde,    wurde 
das  Infpec  tionab  uch  dienen,  in  weichet 
alle  Zeugnifle    und    Bemerkungen   über  die 
Zöglinge  eingetragen  wurden ,  wenn  et  fich 
n6ch  irgendwo  finden  folhe.    Wahrfcheinlich 
hat  es  der    brave  Heidesheimifche  Profellbr 
(eck  mit  nach  Weil  barg  genommen,  wo  er 
Prorektor  wurde.    Aber  auch  die  monatlichen 
ZeugnilTe  Bf,  von  denen  der  Paft.  Geiger 
fowohl  ans  diefer,  als  aus  der  vorhergehenden 
Zeit  noch  einen  grofsen  Vorrath  befittt,  kön- 
nen ah  Proben  von  Bs  Beobachtungsgeift  und 
Thitigkeit  in  Behandlung  feiner  Zöglinge  die» 
nen.    Diefe  Zeugnifle  entfianden  aus  den  Be- 
richten des  Inject  ort  ,  welches  Hr.  Geiger 
war,  der  übrigen  Lehrer  und  aus  den  eignen 
Beobachtungen  nnd  Erfahrungen   Bs.       Bin 
paar  folcher  kurzen,  aber   charakterilirenden 
Zeugnifle  fetze  ich  hierher.     "D.  iß  fleiftig 
nnd  ordentlich.    Aber  er  verlaTst  fich  zu  fehr 
auf  (eine  Naturgaben  und  befinnt  fich  zu  wo* 
■ig,  dafs  diefe  eigentlich  kein  Verdien II  find« 
Das  erde  macht  ihn  flüchtig  in  feinen  Arbei- 
ten.   Das  letztre  eitel  nnd  zuweilen  herabfe» 
hend  auf  andere.    Uebrigens  wünfchen  alle, 
die  ihn  lieben,  dafs  er  über  fein  Herz  wachen 
nnd  fich  feil  überzeugen  möge,  dafs  die  glln- 
zendften  Eigen fchaften  ohne  ein  gutes  nnd  rei- 
nes Herz   weder   ausdauernde  Achtung    der 
Menfchen»  noch  wahre  Beruhigung  geben." 
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HJ.  wird  Wegen  feinet  Fleifset  tob  allen  ge- 
lobt. Aber  noch  ift  er  in  feiner  Laune  zu 
ungleich.  Daher  kommt»,  dafs  feine  yerdrieft« 
liehen  Standen  feinem  Charakter  zuweilen 
den  Auftrieb  des  Tockifchen  geben.  Er  hat 
dea wegen  nöthig,  in  folchen  Stunden  aof- 
merktam  auf  fich  zu  feyn."  "  S.  ift  gut  und 
Aeifsig.  Auch  der  Schein  der  Eitelkeit  und 
des  Stolzes  hat  fich  gemildert.  Aber  er  ift 
nochfehr  eigenfinnig,  d-h.  Sklav  feiner  Laune; 
der  felbft  nicht  Macht  hat ,  etWat  zn  wol- 
len» fobald  feine  Laune  nicht  wilL"  Den 
fl5ften  Auguft  war  im  Inftitut  die  erfte  Feyer* 
lichkeit  in  ihrer  Art,  indem  ein  Zögling  (wo 
Ich  nicht  irre,  Köfter  aus  der  Pfalz,  der 
hernach  fich  alt  Dichter  bekannt  gemacht  hat 
und  ittt  Prediger  ift )  den  Orden  und  einig« 
andere  daa  AccefEt  erhielten,  wozu  B.  ein« 
Rede  hielt.  Um  diefalbe  Zeit  hatte  aber  B. 
den  Verdrufa,  data  einer  feiner  thltigftea 
Freunde  und  Wohlthlter,  Kanfinann  Trieft 
ans  Amfterdam,  auch  feinen  Sohn,  der  vom 
Anfang  an  im  Philanthropin  gewefen,  unter 
einem  gewiflen  Vorwand  zurücknahm  und 
aufhörte»  Ba  Freund  zu  feyn.  Das  fonderba- 
te  Benehmen  diefet  Mannes  und  die  durch 
Ihn  wahrscheinlich  noch  mehr  in  Umlauf  ge- 
kommenen böfen  Gerflehte  vom  Heideshei- 
mer  Fhilanthropin  reiuten  Bs  Unwillen  fo 
lehr,  daff  er  den  ganzen  Hergang  der  Sache, 
e  a  wehe- 
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Wahrfcheinlich  nicht  gans  nach  dar  bachfUb- 
liehen  Wahrheit  in  der  padagogifchen  Zeitung 
8t.  10  und  ix  8.  74—86  umftandlich  erzählte. 
Wenigftans  fticht  dagegen  gar  fehr  die  eigne 
Erzählung  det  Kaufmann  Trieft  ab,  die  lieh 
in  folgender,  gegen  B.  und  fein  Philanthropin 
gerichteten,  Schrift  befindet:  Der  wahre 
Charackter  dea  Hrn.  D.  C  F.Bahrdt» 
In  vertrauten  Briefen  gefchildert  von  einem 
niederländifchen  Bürger  an  feinen  Freund  in 
London«  1780.  80  S.  in  8.  In  dieler  Schrift 
find  auch  verfchiedene  Briefchen  von  B,  an 
£rn.  Trieft  abgedruckt. 

Im  J.  79.  fing  das  Inftitut  immer  mehr 
su  fir.ken  und  fich  feinem  Ende  zuzuneigen 
ut.  Dieb  Ausficht  in  die. Zukunft  machte 
ihm  mitunter  trabe  Stunden ,  in  denen  ihn 
doch  immer  Projekte  für  die  Zukunft  be-  . 
fchiftigten  und  ihn  fo  wieder  bald  in  ange- 
nehme Trlume  wiegten.  In  einer  folchen 
Stunde  ging  er  einmal  ganz  allein  mit  einem 
feiner  Lehrer  in  einer  Gegend  des  Schlofagar* 
tent  fpasieren,  wo  junge  Blume  gepflanzt, 
waren.  Wer  wird  wohl»  fing  er  in,  von  die« 
fen  die  Früchte  geniefaen?  Vermuthlioh  fol* 
che,  war  die  Antwort,  die  fie  nicht  gepflanzt  . 
haben.  B.  fich  umfehond  und  den  Platt  mit 
den  Augen  roefiend :  Oft  habe  ich  mir  fchon 
gewOnfcht  auf  einer  einiamen    Infel  meine 

ttbri- 
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übrigen  Tage  zu  bringen  zu  können ,  wo  ich 
nur  fo  viel  bebautes  Land  benutzen  könnte* 
Gern  wollte  ich  alsdann  Auf  alle  übrigen  Gu- 
ter Versieht  thun.  L.  Und  was  denn  da 
treiben?  B.  Mein  Syftem  fiey  und  ungeftört 
aushecken.  L.  Aber  wie  Hände  es  dann  um 
den  lieben  Ranafter  und  die  übrigen  Bedarf» 
nifle?  B,  O,  Sie  glauben  nicht,  was  ich 
kann,  wenn  ich  einmal  eine  pbilofophifcha 
Grille  in  etwas  gefetzt  habe.  Ich  habe  et 
fchon  öfters  verfocht,  ob  ich  nicht  Äark  ge- 
nug wäre,  wenn  es  feyn  mflfste,  mich  von 
diefera  oder  jenem  zu  entwöhnen ,  und  habe 
jedesmal  den  Sieg  davon  getragen !  Mit  die» 
Ter  Unterredung  von  der  Infel,  auf  welches 
B.  zu  leben  wünfehte,  hingt  genau  folgende 
komifche  Scene  zufammen,  welche  ich  des 
verdorbenen  Pfarrer  Böhme  um  fo  lieber  in 
feiner  launigten  Art  vortragen,  lafle,  da  fie  zu« 
gleich  als  ein  Beytrag  zu  Böhme's  Charakte 
ti&ik  im  Nekrolog  C*794*  I,  100)  gelten  kann, 
"Bahrdt,  erzählt  Böhme ,  war  lufserft 
empfänglich  für  jedes ,  ihm  auch  nur  von 
fern  anlächelnde  Projekt.  Er  glich  hierin  ei- 
nem fruchtbaren  Weibe.  Im  Augenblick 
fizirte  Geh  in  feiner  durch  Sinnlichkeit  ver- 
wöhnten Seele  eine  angenehme  Idee ;  eben  fei- 
ne Sinnlichkeit  verurfachte  es  aber  auch ,  dafe 
lieh  fogleich  hundert  andere  verwandte  füise 
Vocnellangen  damit  aflociirten  und  to  Aund 
•  5  in 
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in  einem  Na  dat  prichtigfte  Luftgebiade  da, 
dam  weiter  nichtt  alt  —  Realitit  fehlte,  Dans 
lebte  und  webte  er  für  fein  Lieblingtkind, 
begann  bey  feltener  -SelbftrerUugnung  mit 
wirklich  groben  Aufopferungen,  mit  rafilofer 
|  Ungeduld ,  und  mit  Anwendung  feiner  gan* 

I  sen  Kraft  die  Ausführung  feinet  ^Plana.    Aber 

leiten  gedieh  dat  Kind»  weichet  feine  Phan» 

tafie  empfangen  hatte»  aar  reifen  Fracht.    Er 

;  gebahr  •  faß  lauter  Em brio» ,    und  manchmal 

i  mufatt  er  erleben ,  data  fic  ihm  noch  am  Tage 

|  der  Empfangnift  wieder  abgingen.    Hier,  sa 

deflen  Beweit ,  eine  merkwürdige  Gefchichte, 
deren  Auftritte  man  fich  gans  vergegenwärti- 
gen muh,  um  dat  Autzeichnende  und  Che» 
fakteriftifche  darin  au  fohlen.  Einffc  befuchte 
mich  Bahrdt  von  Heide« beim  «na  an 
Frankenthal,  wo  ich  damahlt  Pfarrer  war, 
an  einem  heißen  fchwülen  Sommertag.  Eß 
nahm  dat  Mittagtmahl  bey  mir  ein  und 
eben  war  ein  benachbarter  guter  Freund, 
welchen  Bahrdt  fahr  wohl  leiden  konnte, 
R**  Pfarrer  mH**,  ein  rechtfchafFcner, 
kluger  und  unterhaltender  Mann,  zugegen, 
St  war  um  die  Zeit,  da  B.  wohl  merkt», 
daft  (ein  liebet  Philanthropin  anfing,  fich  all- 
*«nihlig  auf  fein  Ende  «a  bereiten  und  er  felbft 
unter  Bekämpfung  faft  unüberwindlicher  Hin» 
eWnifle  beynahe  erlag.  E  r  redete  xwar  kein 
Woi$  woü  der  lAh'M^f-g  einet  baldifian  Hin» 
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irito  feinet  Inftitnta,  und  R**  und  ich 
fchwiegen  tuck  davon  und  kielten  et  jest 
nickt  Cur  gat ,  das  Mictagsctten  mit  .folcke* 
Todesgefprächen  su  verbürgen.  Während  der 
Mahlreit,  die  unfermDoctor  trefflich  fchmeck- 
ce,  äufterte  er  fich  unter  andern  fo:  "Ich 
wünfchte  mich  dem  Menfchenfckwarm  gans 
entziehen  zu  können  und  im  Stillen  su  leben« 
Wenn  ick  nur  irgend  eine  Infol  auf  dem 
Rheine  wüfite  in  Packt  su  bekommen,  wel- 
che foviel  Land  hätte«  alt  su  meiner  und  der 
Meinigen  nothdflrfüger  Erkaltung  erforder» 
lieh  wäre !  da  wollte  ich  ein  reckt  patriarcha^ 
lifchet  Leben  fahren,  wollte  mir  eine  gans 
einfache  niedere  Hatte  bauen,  fo  viel  Vieh 
mnfekaffen  als  ick  bedurfte ,  mich  mit  den 
Meinigen  höckft  einfach,  blos  in  leinene  Kit- 
tel kleiden ,  an  meinem  Tifche  eben  Co  ein- 
lack, ärmlich  und  nack  der  Natur  leben» 
mein  Büschen  Feld  mit  eigner  Hand  bäum» 
meine  Kinder  daran  gewönnen  und  fo  -r 
swifeken  ökonomtfeken  und  Uterarifcken  Axr 
beiten  meine  Zeit  tkeilenl  —  Der  MenCcb 
braucht  änfserft  wenig.  Man  kann  fich  an  al- 
les —  an  die  einfachfle  Lebensart  gewöhne* 
und  fogar  Vergnügen  daran  finden.  Untere 
grölst*  DeücatefltfO  wäre  dann  frifeke  Mayen- 
bntter  auf  kräftigem  nahrhaftem  Roggenbrod» 
Freund  I  das  wurde  fnhmacknn  lM  r-r  Hier 
■■■liwm  Kyn«  Imiginatiftii  Mmn  ••■»»  höhern 

^^^^^   ,m^W^^W     *•?■" " *g^^^W""^^     ^<^^B*^  <HP*^P^^     ^■^^■^"i^ 
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Schwang.  Er  fing  an  au  glühen,  dichte  fiel 
gtnx  in  die  ibrahamitifchen  Zeiten  hinein 
und  die  frifche  Maybutter  kam  fo  oft  tot 
dafa  ich  ihn  endlich  erinnern  muffte,  et  fa 
doch  nur  Ein  Maymond  im  Jahr  und  er  könnt 
doch  jährlich  höchstens  nur  4  Wochen  di 
'  frifche  May-  Butter -Seeligkeit  genietsen.    Di 

t  Iah  er  denn  wohl   fogleich  den  errorcm  calcml 

/*•  ein;  aber  ein  folcher  Verftofs  war  ihm  mm 

Kleinigkeit.  Er  lächelte  ein  wenig  darfibei 
und  fuhr  dann  ganz  ernflhaft  fort,  fein  Ge 
binde  xu  vollenden.  —  "Da  wollt  ich,  fagi 
er,  ganz  abgeändert  von  Menfchen  leben.  Nai 
x  meinen  vertrauteilen  Freunden   geftattete  ich 

den  Zugang  zu  meiner  In  fei.  Hiersu  würdt 
ich  mir  einen  Kahn  halten;  und  wenn  ich 
dann  meine  Freunde  am  Ufer  dea  Rheines  fc 
he,  felbft  hinüber  fahren  und  he  abholen« 
j  In  diefer  Einfamkeit  wollte  ich  erft  der  Weh 

recht  nützlich  feyn ;  mit  Mufee  viel  Gutes  und 
Durchdachtes  fchreiben.  Das  follte  denn 
durch  meine  Freunde  von  der  Intel  ausgehen, 
und  kein  Menfch  müfste  willen,    woher  et 

i  I  kirne.    Meine  erften  Arbeiten  s.  B.  wären— 

t,  Kanselmaterialien  etc. " 

\  '•  Man  denke  (ich  hier  den  trefflichen  Red- 

ner Bahrdt,  den  lebhaften  Ton,  in  welchem 
er  diefes  alles  vortrug,  die  ausgefuchten  und 
ftarken  Farben,  welche  er  bey  diefem  Gemil- 

de 
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de  überall  am  rechten  Ort'  anbrachte  und  wie 
lein  ganzer  Vortrag  vom  Sanften  mm  Lebhaf- 
ten und  endlich  «um  Feurigen  in  richtiger 
Gradation  hinanftieg!  —  War! ich  der  Traum 
War  fchönl—  Und  man  yergefle  nicht»  ddfs 
diefa  nicht  blot  leere  Unteihaltung  der  Tifch- 
gefeilfchaft,  fondern  fein  ganzer  gründlicher 
Ernft  und  fehnlicher  Wunfeh  war  ,  woran 
«r,  wenigflen*  für  felbige  Augenblicke,  mit 
ganzer  Seele  hieng.  Nun  merke  man  Geh: 
Eine  Stunde  von  Frankenthal  fliefit  der  Rhein 
vorbey ,  und  gerade  da  war  ehedem  wirklich 
eine  ziemlich  geräumige  fchöne  In  fei  in  einer 
prachtvollen  Lage«  welche  ganz  in  dat  Bahrd- 
tifche  Projekt  paffte,  auch  von  R**  und  mir, 
da  wir  beyde  in  Franken  thal  erzogen  waren , 
in  nnfern  jungern  Jahren  wohl  mehr  mahl 
befucht  worden  iß.  Ich  nahm  alfo  das  Wort : 
Lieber  Herr  Doktor  (  du  Ding  labt  fich  viel« 
leicht  gut  machen.  Nur  eine  Stunde  von  hier 
liegt  eine  In  fei  in  der  Mitte  des  Rheines,  die 
fo  und  fo  befchaffen  iß;  und  ich  zweifle 
nicht,  dafs  fic  verpachtet  werden  wird.  — 
Nun  kommt  es  darauf  an ,  dafs  man  fich  er- 
kundige, wo  man  lieh  deswegen  an  melden 
habe.  —  Du  ift  ein  trefflicher  Gedanke,  Ug- 
te  R**f  ich  kenne  den  Platz  auch  und  wo  fite 
nicht,    wo  Sie  ihn  fchicklicher  finden  fall- 
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Hier  (ah  uns  B.  mit  glühendem  Ange 
ficht  und  gToften  Augen  an,  tuid  hufch  — i 
war  der  Doktor  (ch  wanger!  fchon  lag  ihm 
die  Infel  nach  ihrer  Länge  und  Breite  in 
Kopf.  Schon  beftreicht  er  Geh  fein  nahrbafiej 
Koggen brod ,  fchon  ifst  er  die  frifche  Mayen 
j  ;   butier.    "Vortrefflich,  Tagte  er,  wir  müffra 

\  fogleich  nach  Tifch  hinaus  und  den  Plats  be 

fehen  l "  I*t  wurde  der  Reft  der  Speifen  mehi 
Verfehlungen  all  gegeflen.  Ist  mufite  in  all« 
Eile  der  Kaile  herbey  gebracht  werden.  Daj 
einzige,  wai  B.  noch  mit  gefetztem  ruhigen 
Anftande  that,  war  das  Gebet  nach  Tifche 
Aber  itzt  nahm  jeder  rafch  feinen  Sub  ii 
die  Hand  und  fo  traten  wir  allo  drey,  Mit 
Ugs  um  1  Uhr,  bey  einer  drückenden  Hitae 
/  einen  Weg  von  einer  Harken  Stunde  nach  da 

gelobten  Infel  an.  Sie  allein  war  auf  den 
ganzen  langen  Wege  der  Gegenftand  de«  Ge 
fprlches.  Da  wurden  bereits  aUeEinrichtun 
gen  gemacht,  die  lindlichen  Hütten  gebend 
die  Zimmer  und  Kammern  eingerichtet, 
die  Kühe  gekauft,  gefüttert  und  gemolken 
das  Feld  befaet  und  geerndtet ,  der  Garten  he 
pflanu  und  mit  Obftbaumen  verfchen,  dieKfl 
che  für  jeden  Tag  befteile ,  die  Arbeiten  nac] 
Stunden  vertheilt,  die  literaiifchen  Gegenßin 
de,  wclclie  da  ausgearbeitet  werden  follten 
feltgefetzt,  die  zum  Befuch  beftimmten  Frenn 
4e    (brgGUug   ausgewählt  u.  C  w.  —    DaC 
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«Wr  liefet  Alles  Bahrdt  allein  das  Wort  fahr« 
te  and  mitunter  die  frifche  Maybutter ,  deren 
er  bey  jeder  Hauptfcene  erwähnte,  nicht  ver- 
gafft, vergeht  iick  am  Rande.  Nur -zuweilen 
sprachen  wir  ein  Wort  mit  und  halfen  ihm 
leine  paradififchen  Einrichtungen  vervoll- 
kommnen. Unter  diefen  fchwirmerifchen 
Tr&umen  kamen  wir,  von  Schweife  triefend* 
unvermerkt  an  dem  Ufer  des  roajeftätifchen 
Rheines  an ,  um  von  da  aus ,  wie  cinft  Mofei 
vom  Berge  Nebo  die  Uerrlickeit  des  Bahrdti- 
Jchen  Kanaans  au  überfchauon.  Hier  ftiuiden 
wir  nun  alle  drey  #in  einer  Reihe;  Bahrdt  in 
der  Mitte.  Unfer  elftes  Gefchafte  war ,  uu« 
den  Schweifs  ahau trocknen.  Dann  fahen  wir 
uns  um  — *  sur  Rechten  eine  mahlerifche  Aus* 
(cht  gegen  das  G«  bürge  ,  tur  Linken  Ge- 
bnfeh  und  Waldung ,  hinter  ans  ein  unfchul» 
diger  Bauernhof,  der  künftige  Nachbar  de« 
peuen  Tempe,  —  vor  uns  auf  der  andern  Sei» 
te  des  Rheins  ein ,  artiges  Dorf  —  Alles  fchön 
und  lieblich  und  —  und  —  ohel  Weg  war 
die  Infell!!  Was  ift  das?—  Man  merke. 
R.  und  ich  hatten  diefe  Gegend  vielleicht  in 
i5  and  mehreren  Jahren  nicht  mehr  gefehen. 
Mittlerweile  hatte  der  Rhein  fein  Bette  auf 
der  Seite,  wo  wir  itat  fanden,  erweitert. 
Sa  trocknete  bald  der  fonftige  Arm  iwifcheo 
derlnCel  and  dem  jeaftitigesi  Ufer  aus  und 
tu»  die  Infel  batte  (Lsfa  Mion  lange  mit  dem 

fette« 
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feften  Linda  vereinigt.  Du  alles  wollten  wir 
nicht»  fondern  Hunden  in  der  ge  willen  Er- 
wartung, die  liebe  Intel  noch  fo  su  finden« 
wie  wir  fie  in  unfror  Jugend  oft  getanen  und 
durchwandert  hatten.  R**  und  ich.  Iahen 
einander  an  ,  jeder  den  andern  mit  einem 
Blick,  welcher  eine  ge  wiffe  Unentfchlouenheit 
▼cirath,  da  man  felbft  nicht  weife,  ob  man 
lachen  oder  tarnen  folL  Jeder  fehles  dem 
endern  feine  Verlegenheit  entdecken  and  le- 
gen *u  wollen :  wir  haben  uns  de  gewaltig 
geirrt  und  den  guten  Doktor  jämmerlich  an- 
laufen laßen.  In  der  That  war  es  auch  Ar 
una  beyde  fehr  krankend,  einen  Mann,  den 
wir  fchltxten  und  liebten,  wider  unfern  Wil- 
len geäfft  su  haben.  Itst  wandte  ich  mich  su  ein 
Paar  umftehenden  Bauersleuten  mit  den  Wor- 
ten: Ihr  guten  Leute!  liier  war  ja  fonft  mit- 
ten im  Rhein  eine  fo  grofse  Intel  und  darauf 
ein  fo  fchöncr  Wald ;  wie  kommts ,  dafs  wir 
diefe  nicht  mehr  fehen? —  "O  Herr,  war  die 
Antwort,  die  Infel  iß  fchon  lange  nicht  mehr 
da.  Sieht  denn  der  Herr  nicht,  dafs  der  Rhein 
hier  wo  er  fleht,  viel  I^nd  weggenommen 
hat?  da  ift  denn  die  Infel  auf  der  andern  Sei- 
te mit  dem  Land  eins  geworden,  da  hat 
man  die  Biume  ausgerottet,  und  Ackerfeld 
daraus  gemacht  Das  ift  das  Stück  Feld  dort 
Üben.'*  —  Nun  war  unter  uns  eine  fo  tiefe 
Stille,  dafs  man  jede  Mücke  fumfen  hörte,  R  *  * 

Ott 


Bahrdts  77 

trat  «twu  zurück  t    kraute  fioh  hinter  den 
Ohren  und  fachte  des  Liehen  zu  verbergen* 
Ich  beobachtete  von  der  Seite  genau  unfern 
Doktor.  —    Da  ftand   er  nun  vorwira  auf 
den  Stab  genutzt.  —     Seine  Perücke  fchien 
die  Tramontane  zu  verlieren.  Sie  Ariubte  fich 
Ton  hinten  in  die  Höhe  und  avanqirte  vorn 
wenigftent    einen  Zoll  breit  gegen  die  Nife 
herunter.     Seine  Stirne  lag  in  Falten.      Er 
blinite,  wie  wenn  ihn  der  Wind  Suub  in 
die  Augen  gewehet  hltte.     Dann  versog  er 
den  Mund,  gleich  einem,  -welcher  in  unseL» 
tiger  Obft  gebiflen  oder  Zahnweh  hat  und 
doch  lachen  will,  und  machte  ein  etwas  wei- 
nerliches Gehellt,  nicht  anders,   als  ob  ihm 
die  frifche  Maybntter  vom  Brod  gefallen  wä- 
re. —    In  dem  Augenblick  aber  ermannte  er 
ßch,.  richtete  fich  gerad'   in  die  Höhe»    bfe 
heiter  umher  ,    reckte   den  Bauch  vorwärts 
und  fing  an  hell  auf  su  lachen ,  dafs  et  von  ei» 
nein  Ufer  zum  andern  wicderfchallte.    Doch 
bey  diefer  ganzen  Scene  redete  er  kein  Wort, 
Jetzt   brachte  er    feine   Perücke  wieder  int 
Gleifs  —  machte  links  um  und  trat  feinen 
Rückweg  fo  rafch  an ,  da(s  wir  beyde  Mühe 
hatten  ihm  gleich  zu  kommen«    Mitfo  ftarken 
Schritten   verliefs    er  einen  Ort ,      wo  eint 
fetner  fchönßcn  Projekte,  wie  Schnee  von  der 
Sonne  zexfchmolzen  war.    Von  dem  Augen« 
blik  an  und  in  der  ganzen  Zukunft  war  mit 
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.  Leinet  Sylbe  mehr  die  Rede,  weder  vtm  Tn» 
fein  noch  von  Maybutter,  und  wir  hätten 
nach  die  billige  Schonung  für  ihn ,  deflen  nie 
Wieder  zu  erwähnen,  Anf  dem  Rückwege 
war  die  Unterhaltung  freilich  infserft  mager 
und  gezwungen,  viele  lange  Paufen  unterbra- 
chen djs  fchwerftilige  Gefpräch;  fobald  wir 
aber  in  meine  Wohnung  zurückgekommen  wa* 
ren,  wo  fich  unterdefien  Anlafs  an  andern  Unter* 
redungen  vorfand,  Wurde  das  ganze  Verun- 
glückte Abentheuer  mit  einem  Mahle  ver- 
dringt. B.  war  wieder  fo  munter  und  Ver- 
gnügt wie  vorher,  nahm  noch  einige  Erfri- 
schungen, flieg  in  den  Wagen  Und  fuhr  gutes 
Mutlies  nach  Heidesheim  zurück.'1— - 

Ehe  wir  B.  von  feinem  Schauplatz  in  Heideftb* 
abtreten  lalTen ,  noch  einige  Anekdoten  die  lieh 
auf  feinen  dortigen  Aufenthalt  beziehen«  Der 
Geruch  feiner  Xetzerey  lockte  öfters  allerlev 
Leute  nach  Heidesheim,  die  ihn  kennen  ler- 
nen und  etwas  von  feinen  Meinungen  hören 
wollten.  Unter  andern  kamen  in  diefer  Ab- 
ficht einmal  zwey  fehr  orthodoxe  Theologen 
aus  der  Nachbar fchaft  dahin.  Da  man  Ba 
Von  der  Abficht  ihres  Befuchs  unterichtete, 
/etzte  ihn  diefs  in  Laune.  Er  bewillkommu 
die  Herren  fogleich ,  deren  einer  es  bald  dar« 
auf  anlegte,  feine  Meinungen  über  verfchie- 
skno  Dogmen  zu  exforfchsn,  und  das  Gefpräch 
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unter  andern  iuf  den  Artikel  von  der  Ge* 
fttigthuung  lenkte.    B.  wufrte  hier  fo  feid 
feine  Ketsercyen  in  die  orthodoke  Schaale  an- 
xii kleben,  datt  die  Herren  nicht  genug  ihre) 
Zufriedenheit  aber  feine  Erklärung  bezeugen 
konnten.    Eben  fo  wurde  bin  alter  überau* 
oithodoxerKirchenrath  von  Mannheim  durch 
pei  fönlichen  Umgang  außerordentlich  für  B. 
eingenommen.    Wenn  man  vom  PhilanthroV 
pin  wegen  Ba  Irrlehren  nachtheili*  fprach, 
antwortete  er:  "die  Privat -  Meinungen  desD. 
B.  haben  keinen  Einfluff   in  den  Religion«  - 
Unterricht  der  Zöglinge.    Ich  bin  felbft  eini- 
gemal Zenge  davon  gewefen,  wie  die  dorti- 
gen reformirten  Zöglinge  gar  fchön  und  or* 
dentlich    nach   dem    Heidelbergifchen   KateV 
chismut  find  unterrichtet  worden."    B.  hielt 
wie  überhaupt  auf  das  Abhlrtungs.Syflem* 
alfo  infonderheit  aufs  kalte  Baden  (ehr  rieh 
Er  lief»  feine  Zöglinge  fleifsig  baden  und  ei 
felbft  ging  im  Sommer*  faft  alle  Nacht  in  Ge* 
fellfchaft  einet  feiner    Profeflbren  zum  Bada 
nach  einem  nahen  Bach.      Gegen  Ende  des 
Sommert  that  er  den  Vorfchlag,  jede  Nacht 
ohne  Rückficht  der  Witterung  und  der  Jahre«* 
seit,  dat  Bad  forttufetzen,  um  su  verfuchen, 
wie  lange  man  es  aushalten  könne.    Er  fuhr 
aach  wirklich  damit  bis  in  die  Mitte  des 
Oktober  fort,   wo  der  Verfuch  durch  einen 
Zufall  unterbrochen  wurde.—  Eine  Triebfeder 
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feiner  Reden ,  Schreibereyen  und  Handlangen 
in  Heidesheim  war  die :  die  Publikum  ißt  ein 
altes  Weib,  und :  Mundus  valt  decipu  Er  be- 
quemte (ich  tlfo  nach  dem  Genius  der  Zt&U 

Im  May  79  liefs  B.  noch  das  jährliche 
öffentliche  Examen  halten,  aber  am  dritten 
Tage  deflelben  fah  er  Geh  genothiget  heimlich 
mit  feiner  Familie  davon  zu  gehen.  In  Die n- 
heim  liefs  ihm  Rühl  im  Namen  des  Gräfin 
eine  Summe  einhändigen ,  aber  an  demfelben 
Orte  ward  er  von  Gläubigern  angehalten.  In 
diefer  ängftlichen  Lage  fchrieb  er  folgenden 
Brief  an  feinen  Freund  lt  Roche: 

«*Beßer  Freund! 

Ich  bin  in  Dienheim  arretirt,  alfo  an  dem 
Orte,  wo  ich  das  von  Hrn.  Rühl  beftimmte 
Geld  empfing.  Ich  darf  Ihnen  nicht  lagen , 
was  ich  empfinde.  Nur  wünfehen  darf  ich, 
dafs  Sie  fich  über  meine  Kinder  erbarmen  und 
durch  per  fönliche  Interceüion  bey  meinem 
Herrn,  dem  Grafen  v.  Leiningen,  nnd  der 
Gräfin  v.  Gr  um bach  in  Grün fta d  t  es  da- 
hin xu  vermitteln  fachen,  dafs  ich  wenigftene 
ins  Land  zurückgeholt  werde,  um  nicht  an 
einem  fremden  Orte  weinen  zu  muffen.  Viel- 
leicht können  Sie  auf  diefer  Expedition  die 
Herren,  welche  in  meinem  Unglück  Freude 
finden,  fp rechen,  und  den  Conrector  Heree 

und 
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«ad Geiger  data  nehmen,  am  fie  zu  Aber« 
sengen ,  dalli  ich  bonis  cedirt  und  ihnen  alles 
geladen  habe,  doch  am  Ende  nicht«  gewin* 
nen  können«  Gott  gebe  Ihnen  Segen  und  mir 
Muth." 

Endlich  verfchaffte  er  (ich  durch  Geld  nnd 
Gewalt  Frey  he  it  weiter  zu  reifen.  Noch  war 
er  aber  nicht  in  Sicherheit.  Alt  er  nach 
Grotten  •  Gerau,  2  Meilen  von  Darra- 
ftadt,.  kam,  wo  lieh  die  Straffe  nach  Darm- 
ftadt  von  der  nach  Frankfurt  fcheidet,  klagte 
er  dem  PoAmeifter,  dafa  er  von  den  Katholi- 
ken verfolgt  werde ,  und  bat  ihn ,  feine  Reife- 
Route  den  Verfolgern  zu  verhehlen«  Kaum 
war  R.  von  Grofsen  -  Gerau  nach  Darmftadc 
abgefahren,  fo  kam  ein  Gläubiger  nach.  Die- 
fem  fagte  der  Poßmeifter ,  B.  fty  nach  Frank- 
furt, nnd  fo  entkam  B.  glücklich. 

Er  ging  jetzt  nach  Halle.  Er  fuchte  durch 
Freunde  alt  Prof.  in  Helmftädt,  alt  Bibliothe- 
kar in  Wolfenbüttel,  alt  Direktor  in  Gotha 
anzukommen«  Aber  alles  mißglückte.  In  Halle 
lebteer  mehrere  Iahre  als  Sehr  iftftcllcr  und  Pri- 
vatlehrer. Vorzüglich  fchatzteraan  feine  rheto- 
rifchen  und  homiletifchen  Vorlefungen.  In 
der  Anweifung  zur  Beredtfamkeit ,  cur  De- 
klamation und  Aktion  fuchte  er  feinen  Mei* 
Her,  fo  wie  in  der  Beredtfamkeil  felbft.  Einft, 
JMro/.  Suppl.  Bmmd.  JHh.  ib        £  fo 
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Jo  erzählen  Zuhörer  von  ihm,  «rdHnete  tr  ei» 
ne  homiletifcha  Stunde  mit  einem  Gebete, 
das  eben  fo  vortrelflich  gediehe  als  vorgeaa- 
gen  wurde.  Alle  Zuhörer  waren  innigft  ge- 
rührt. Als  B.  geendigt  hatte,  fing  ex  last  aa 
su  lachen»  und  tagte  den  Zäunenden  Zuhö- 
rern, er  habe  ihnen  itzt  anfehaulich  »eigen 
wollen,  dafs  Action  bey  einem  Redner  alles 
iey,  und  dafs  er,  wenn  er  diefe  in  feiner  Ge- 
walt habe^  auf  die  Zuhörer  nach  Gefallen  wir- 
ken könne,  auch  ohne  die  Empfindung,  die 
er  in  ihnen  hei  vor  brachte,  mit  ihnen  au  thei- 
len.  Was  (eine  Vorlefungen  aber  den  Ja  re- 
nal anlangt,  fo  behauptet  ein  ehemaliger  Zu- 
hörer Bs,  Bertelsmann  zu  B&ckeburg, 
im  Rehs -Anzeiger  96  Bd.  2  N.  191  S.  1901 
gegen  den  Nekrolog  S.  i83.,  dab  B.  nie  mit 
Liebe,  londern  immer  mit  lebhaftem  Unwil- 
len die  fchmutzigen  Stellen  des  Dichters  er- 
klärt habe.  Nicht  zufrieden  mit  feiner  ein- 
förmigen und  ruhigen  Lebensart  machte  er 
bald  neue  Projekte.  Wie  fonderbar  die  Ein- 
falle waren,  auf  die  er  gerieth,  davon  hier 
ein  BeyfpieL  Er  bat  den  Hofr.  Beireis  in 
Helmftidt  fchriftlich  um  eins  von  feinen  be- 
rühmten Reoeptcn,  womit  er  einen  Handel 
treiben  wollte.  Beireis  fchickte  ihm  ein  Re- 
cept  gegen  die  Gicht,  dem  er  eine  aalseror- 
dendiebe  Kraft  zufchrieb.  Nun  erluchte  B. 
feinen  WohkhJUar  um  die  Erlaabnifs,  in  den 

Harn- 
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Hamburger  Zeitungen  bekannt  machen  xu 
dürfen,  daft  die  fei  Medikament  von  dem  be- 
rühmten Beireis  herrühre,  wodurch  er  dem 
Medikament  Glauben  und  Anfcben  zu  Ter« 
f chatten  dachte.  Allein  Beireis  antwortete  ihm, 
er  möge  allenfalls  Tagen,  dafs  diefes  Hecept 
▼on  einem  erfahrnen  Arzte  herrühre,  der  viel- 
fältige glückliche  Verftiche  damit  gemacht, 
aber  ihn  nennen  dürfe  er  nicht ! 

Ungefähr  im  J.  84  oder  85.  kam  Bn  von 
ungefähr  eine  ViGtationspredigt  des  Paß.  Bin- 
menthal  in  Micheln  bey  Aken  im  M«gde- 
burgifchen  in  die  Hände,  in  welcher  über 
1  Cor.  8»  4—6  die  Dreyeinigkeits  •  und  Teu« 
felslehre  fo  burlesk  vorgetragen  war ,  daft 
fich  B.  ein  gTofses  Feft  damit  machte,  fie  in 
allen  Gefellfchaften  herum  trug,  auf  eine  komi« 
fche  Art  commentirte  und  fogar  in  einer  ge« 
Witten  Buchhandlung  drucken  laßen  wollte, 
ja  für  den  gedruckten  Bogen  5  Louisd'or  ver. 
fprach.  Allein  die  Buchhandlung  wollte  mit 
Druck  und  Veilig  nichts  m  thun  haben. 
B.  machte  bey  diefer  Gelegenheit  felbft  die 
pertönliche  Bekanntfchaft  jenes  Predigers  den 
er  nachher  su  einer  anomalifchen  Trauung  be- 
redete ,  hinterging  und  in  Verantwortung 
brachte.  B.  erfuhr  nemlich  bey  einem  Be- 
fnch  in  LauchAidt  von  feinem  Wirthe,  daft 
«in  Hr.  v<  W«  bey  ihm  logire  ,  der  ein  Frlu- 
f  a  lein: 
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lein  ans  Frankfurt  entfahrt  habe  and  mit  ihr 
copnlirt  zu  werden  wünfche.  B.  überredet 
den  Wirth  gegen  Verfprechung  anfehnlicher 
Belohnung,  den  Fremden  auf  feine  Perfon 
aufmerksam  zu  machen,  von  feinen  anagebrei- 
teten Verbindungen  in  Berlin  zu  fprechea, 
und  ihm  bemeiklich  zu  machen ,  data  er  für 
einige  xoo  Thlr.  wohl  zu  feinem  Zweck  kora» 
xnen  könne.  Hr.  v.  W.  glaubt  dem  Wirthe, 
gibt  vorläufig  Bn.  3oo  Thlr.  B.  verfpricht 
alles,  und  erweckt  bald  Hoffnung,  bald 
Furcht,  indem  er  ihm  Briefe  vorzeigt,  dafs 
man  ihn  verfolge.  Er  ftellte  vor,  dafa  man 
sieht  allein  Unter  bediente  des  geiftlichen  De- 
partements in  Berlin  heftechen,  fondern  auch 
den  Chef  des  Departements  gewinnen  und 
den  copulirenden  Prediger ,  der  Strafe  zu  be- 
fürchten hitte,  anfehnlich  bezahlen  müfste; 
kurz ,  er  erprefste  noch  200  Thlr.  Nachdem 
er  das  Geld  weg  hat,  reift  er  mit  dem  Paate 
zu  dem  P.  Blumenthal,  drückt  demfelben  3 
Louisd'or  (die  leichterten  die  er  ausfuchen 
konnte,  wie  er  üch  felbft  rühmte)  in  die 
Hand,  übernimmt  alle  Verantwortung,  und 
beredet  ihn ,  die  Trauung  zu  vollziehen.  Da 
die  Eltern  der  Entführten  lieh  an  die. Regie- 
rung  in  Magdeburg  wandten,  fo  verfiel  Blu- 
menthal in  Koßen  und  Strafe.  Mit  Selbft- 
gefälligkeit  hat  B.  diefen  liftigen  Streich  fei« 
aen  Freunden  felbft  erzählt. 

Ein 
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Ein  neoM  Projekt  befchiftigte  ihn  wieder 
auf  einige  Zeit,  eine  Ü  b  erfetaunga -Fa« 
brik  der  Griechen  und  Römer ,  wie  er  et 
mit  Recht  nennt,  der  folche  Dinge  fabrikml« 
(•ig  betrieb.  Er  fchrieb  darüber  d.  28*  Nor* 
an  den  Hofr.  M  e  u  f  e  1 :  Dank ,  befter  Freund, 
für  die  Wärme,  mit  der  Sie  meine  Griechen 
und  Römer  aufgenommen  haben.  Anderwei- 
tige, beftiramte  Ausfichten  habe  ich  iat  nicht; 
Meine  liebfte  ifl  aber  auch  meine  Ueberfet- 
snngs- Fabrik.  Geht  die  gut,  fo  mag  ich  kein 
Amt;  denn  ich  befinde  mich  alt  Einfiedler 
befter  alt  in  jeder  andern  Lage ,  unter  uns  ge- 
redt. Und  eben  deswegen  bitte  ich,  mit 
Warme  fflr  diefs  Unternehmen  au  wirken« 
Gegen  Weihnachten  fchicke  ich  Ihnen  ein 
Buch,  wie  eine  fchwarae  Wolke  am 
Himmel  der  Chriftenhei t;  aber  ohne 
meinen  Namen."  Vermuthlich  fpielte  er  da- 
mit auf  den  Kirchen- und  Ketzer-  AI« 
ma nach  an,  au  dem  er  damals  Stoff  fun- 
melte  und  in  Bezug  ruf  welchen  er  an  ei« 
nen  Freund  fcbrieb :  "Setzen  Sie  fich  und 
fehreiben  die  Zeichnungen  aller  ihnen  je  be- 
kannt gewordenen  Pfaffen  auf»  verficht  fich 
nur  folcher,  die  etwas  merkwürdig  Gute« 
oder  Dummes  an  fich  haben." 

Die  Lehre  des  Deismus  in   und  aufsei 

Halle,  fchriftlich  und  mündlich  su  verbreite« 

f  3  ftreb. 
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ftrebte  er  mit  dem  ganten  ihm  eignen  Fener 
und  mit  einem  gegen  alles  Pofitive  in  der  Re- 
ligion eingenommenen  Gemüthe.  Er  kam  bis- 
weilen von  Halle  ans  nach  Leipsig  ,  und  pre- 
digt« auch  da  auf  öffentlichen  Hintern  beym 
Punfchnapfe  fein  Syftem  den  fich  um  ihn  her- 
um di anwenden  Fremden  und  Studentea. 
"Meine  Herren»  rief  er  einmal  in  diafem 
Ckkel  aus »  das  muff  ich  Ihnen  fegen  v  fchri- 
Aus  war  felbft  der  grüftte  Naturalis  und 
Prediger  des  Naturalismus."  Eine  Zufam- 
menkunft,  die  er  im  J.  85.  oder  86  mit  dem 
Prediger  Schulz  in  Gielsdorf  hatte, 
fcheint  ihn  erft  völlig  tum  Dcitmus  bekehrt 
su  haben.  Er  gerielh  mit  Schul*  in  einen 
lebhaften  Streit»  worin  diefer  feinen  Derer« 
minitmus  und  Naturalismus  fehr  ernßlich  ver- 
theidigte.  Der  Erfolg  war  der ,  dafs  er  vor 
mehreren  Zeugen  mit  einer  Art  von  Betrüb« 
nifs  geftand.  Seh.  habe  ihm  feine  letzten  Re- 
fte  von  Hochachtung  gegen  die  Bibel  und  ge» 
offen  harte  Religion  vollends  wegdispntirt. 
Er  kam  hernach  mit  Seh.  in  BriefwechfeL 
Vermuthlich  verdankte  er  auch  Schulzen  feine 
nachherige  Anhänglichkeit  an  das  bequeme 
Syftem  des  Determinismus ,  mit  welchem  er 
fo  oft  in  feiner  Lebensbeschreibung  feine  Feh- 
ler und  Thorheiten  befchönigt.  Seine  fchot- 
tifche  Freymaurerey ,  feine  anonymifchen 
Schriften,  die  fich  darauf  belogen,  £eue  Ris- 
/  ter« 
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terfchaft  vom  flammenden  Stern«  und  hernich 
auch  feine  deatfche  Union  ftanden  im  Zu* 
fammenhang  mit  dem  Entwurf«  einer  Deinrn* 
Sekte,  und  feine  Diflentere  in  einer  anony- 
men  Schrift  wider  das  Religion*  Edikt  toll- 
ten hauptttchlich  den  Entwurf  annehmlich 
machen.  \ 

Im  J.  1787.  kaufte  B.  feinen  Weinberg. 
41  Ich  habe,  fchreibt  Hof r.  Spazier  in  C 
Pilgert  Leben,  Th.  3  S.  268  f.f  alt  näherer  Be* 
kannter  und  eine  Zeitlang  fad  alt  täglicher 
Genoft  von  ihm,  feinen  ärgerlichen,  aber 
durch  die  Noth  entschuldigten ,  Uebergang 
Tora  theologifchen  Doktor  zum  Wirthahaue- 
Vater  mit  angefehen,  und  der  luftigen  Ein* 
weihung  feinet  Weinbergt  mit  beyge wohnt» 
Er  fahrte  fein  Haut  auf,  rafch  und  unficher, 
wie  feine  Syfteme ,  unter  unftglichen  Schwie- 
rigkeiten, 4ie  aber,  wie  immer,  vor  feinem 
kühnen  und  erflnderifchen  Kopfe  weichen 
maftten."  Folgende  Anekdote  im  8pazier 
8.  271. ,  die  den  fiber  Wahn  und  Aberglauben 
erhabnen  B.  alt  einen  fchwachen,  dem  ge- 
meinden Wahn  opfernden  Menfchen  darfteUt, 
ift  tu  merkwürdig,  alt  da(a  fie  in  Bt  Lebens- 
gefch.  fehlen  durfte.  Spazier  kam  einmal  da- 
zu,  alt  B.  fich  auf  feinem  Weinberge  die  Rofe 
am  Fafie  von  einem  alten  Weibe  befp  re- 
chen lieft.  Das  Weib  manövrirto  gerada 
f  4  mit 
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mit  Zeichen  dram  her,  alt  Spazier  daiu  kam« 
B.  fafcte  fich  und  fcherste  aber  du,  WM  er 
that.  "Das  Teufelszeug  können  mir  die  Her» 
ren  in  Halle  fo  wenig  wegbringen,  wie  ich 
felbft,  fegte  er.  Hilf»  nichts,  fo  fcbadeta 
nichts.  Ich  habe  doch  einmal  ans  Neugierde 
fehen  wollen ,  wat  an  dem  Bettel  iß ! "  Da- 
mit liefe  er  fich  ruhig  verbinden  und  lachte 
fich  felbft  aus.  Stellen  wir  daneben  einen  an- 
dern Charaktersug  aus  Bs  Leben,  der  ihn 
uns  in  einer  Stimmung  und  Empfindung 
zeigt,  in  der  man  ihn  lieben  mufs.  Einer 
feiner  Hausgenoßen  auf  dem  Weinberge 
brachte  ihn  von  der  Poft  in  Halle  ein  Pickt- 
eben.  B.  erbrach  es  und  fand  eine  mit  Gold 
.Hark  befchlagenc,  aus  einer  Seemufchel  und 
ihrem  Deckel  beftehende  Schnupftabaks  Dofe, 
mit  einem  Briefe  des  Inhalts:  "Ich  bin  ein 
armer,  kleiner  Krimer  im  ChurfichL  Stide- 
eben  *  *  +  der  aufser  Armuth  und  Nahrungs- 
forgen mit  einer  uoch  gröTsern  Plage  feit  lan- 
gen Jahren  tu  kimpfen  hatte,  die  mich  oft 
des  Lebens  überdrufsig  machte  —  mit  Reli- 
gion» -  Zweifeln  und  Unglauben ,  die  mir  alle 
Rnhe,  Freude,  Hoffnung  und  Troft  des  Le- 
bens raubten.  Endlich  fiel  mir  Ihre  Mo- 
ral*) in  die  Hinde;  ich  las  fie  und  es  ward 

Liehe 
*)  Vermuthlich  BahrdtsSyftera  der  moralifchen  Re- 
ligion.   Zur  endlichen  Beruhigeng  für  Zweifler 
und  Denker.  Berlin  1787. 
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licht  and  Tag  in  meinem  Verftande ,  die  Ne- 
bel der  Zweifel  und  Unruhe  zerArentcn  lieh 
und  völlige  Heiterkeit  kehrte  endlich  in  mei- 
ne finftre  Seele  zurück.  Ihrer  Moral  alfo 
danke  ich  diefa ;  und  liebe  fie  darum  fo  herz- 
lich. Hier  erhalten  fie  zum  Zeichen  meiner 
Erkenntlichkeit  nicht  nur  das  einzige  Kleinod 
meiner  ärmlichen  Hütte  ,  fondern  auch  das 
einzige  ,  was  ich  auf  anfehnlichen  Schätzen 
rettete.  Bey  einem  langen  Aufenthalte  in 
Oftindien  hatte  ich %  fie  mir  gefammelt,  kehr- 
te izt  damit  hoffnungsvoll  nach  Europa  zu- 
rück; das  Schiff  fcheiterte;  alles  ging  mir  ver- 
loren ;  blos  ich  wurde  gerettet  und  zugleich 
diefe  Dofe,  die  ich  bey  mir  trug.  Sie  gehört 
Ihnen,  denn  Sie  wurden meinzweyter,  mein 
geldlicher  Retter.  Nehmen  Sie  diefelbe  von 
einem  Sie  ewig  liebenden  Herzen  an ,  das  Ih- 
nen nichts  beflers  zum  Dan  kopfer  darzubrin- 
gen vermag."  B.  weinte  vor  Freuden; 
und  als  er  lieh  erholt  hatte ,  fprang  er  mit 
Brief  nnd  Dofe  wie  ein  Kind  in  der  Stnbe 
herum,  fafste  den  Ueberbringer  des  Briefes 
und  fagte:  "Bey  Gott,  wenn  mir  der  König 
1000  Louisd'or  gefchenkt  hätte,  meine  Freude 
Wäre  nicht  fo  grofs ! " 

In    der    letzten    Decade     feines    Lebens 

macht  die  Gefchichte  der  dentfehen  Union 

Epoche ,  welche  im  J.  87«  Bs  unbändiger  All- 

thoerey  einen  neuen  mächtigen  Umfchwnng 

f  5  gab. 
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gab.  Der  geheime  Finanzsweck  davon ,  wat 
ftlr  die  XXI  f,  d.  h.  für  B.,  der  fie  alle  in  fei- 
ner Per  fon  vorRellte,  berechnet,  um  durch  den 
Orden  zu  gewinnen,  um  feine  Schriften  noch 
vortheilhafter  alt  auf  dem  gewöhnlichen  We- 
ge in  Umlauf  zu  bringen,  um  den  ganten 
Buchhandel  nach  und  nach  an  (ich  tu  sieben. 
Die  innere  Tendenz  der  Gefellfchaft  war  auf 
wirksamere  Verbreitung  der  Aufklärung, 
mit  Anwendung  aller  Mittel  gerichtet  wel- 
che die  genaue  Verbindung  vieler  klugen 
und  betriebfamen  Menfchen  aller  Art  zu 
Einem  Zwecke  darbot.  Es  follte  eine  un ficht- 
bare Kirche  feyn,  deren  Mitglieder  von  einem 
gemein fchaftlichen  Mittelpunkt  aut  elektrifirt 
werden  könnten.  —  "Von  diefer  Idee  war  er, 
erzählt  Spazier  S.  273,  feitdcm  fie  in  feinem  . 
projektircnden  Kopfe  cntfprang ,  und  d*e  war 
in  einer  Nacht ,  als  er  vor  gichtifchem 
Schmerz  nicht  fchlafen  konnte,  fo  voll,  data 
er  fie  mit  aller  Raftlofsigkeit  verfolgte,  die 
ihm  eigen  war.  Ich  hatte,  weil  er  damalt 
öfters  des  Abende  mit  meiner  Gefellfchaft  vor- 
lieb nahm ,  die  mir  manche  gute  praktische 
Idee  einbrachte,  und  ich  ihm  mitunter  vorlas, 
ihn  einmal  an  einem  der  Abende  fpit  verlaf- 
fcn.  Kaum  war  der  Morgen  da,  fo  erhielt 
ich  fchon  eine  fchri&liche  Einladung,  von 
ihm,  doch  ja  gleich  zu  ihm  zu  kommen» 
Weil  er  mir  ttwtt  Wichtiges  zu  eröffnen  h* 
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Im,  Ich  kim.  Mit  freundlicher,  fchlauer 
Min«  des  Mannet,  der  etwa  den  Stein  der 
Weifen  gefanden  hat»  rief  er  mir  entgegen: 
"Freund !  ich  habe  diefe  Nacht  kein  Ange  zu« 
gethau,  aber  ich  bin  unterdeft  auf  einen  herr- 
liehen Plan  geflohen.  Hören  Sie ! "  Und  da« 
mit  entwickelte  er  mit  EnthuGasraus  das 
nachmalige  Werk  in  den  Grundlagen,  und 
fprach  dabey  mit  fo  beredter  Zunge,  mit  ei- 
sern folchen  Feuer  ,  dafa  ich  auf  der  Stelle 
▼on  der  herrlichen  Idee  ergriffen  wurde»  und 
nach  einigen  Tagen  nebft  noch  4  oder  5  an* 
dern  bekannten  Minnern  aus  und  um  Halle« 
sn fehl ug  und  das  Werk  einzurichten  begann« 
Die  Studenten,  deren  Orden  B.  durch  fymbo- 
lifche  Maurerey  zu  zerftoren  fuchte  und  davon 
fogar  dem  Minifter  Zedliz  fchon  vorläufig 
ge  Anzeige  gethan  hatte,  wurden  von  ihm 
als  felbftbefialtetcm  Meifter  vom  Stule  um  ei- 
nen civilen  Preia  zu  allen  3  (ymbolifchen 
Graden  auf  feinem  Weinberge  aufgenommen , 
und  ohne  grofse  Uitißände  machte  er  Ü9  mit 
den  Zeichen  und  Gebräuchen  bekannt.  Aufscc 
dafa  er  vortreffliche  moralifche  Reden  vom 
Stule  hielt,  wo  er  ganz  in  feinem  Fache  warA 
wnrden  die  jungen  Aufklärer  mit  Neben  fa- 
chen hingehalten.  Nach  geendigter  Loge 
ward  dann  die  Ordena  •  Moral  durch  Bier 
und  Branntwein  abgeleitet ,  und  der  hoch- 
jrOrdige  Mciücr  vom  8tul  feute  fich,   unter 
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uniiemlichen  Schwinken,    mit  den  durchs 
Fetter  geliuterten  jungen  Ordensbrüdern   an 
'  den  Lombretifcn  ,    oder  ging    in  die  Küche 
nnd  half  niedliche ,  gewurzige  Wflrftleiu  fto- 
pfen!  —    Das    unziemliche ,    gern  ifs  brauchte 
Maurer wefen*  ward  ihm  durch   die  Loge  in 
Pille  gelegt.      Aber  das  Weri  im  Grofsen, 
-  dat   bis  in    entfernte   Linder  hin    betrieben 
wurde  ,    hatte   guten  Fortgang.      Der  unge- 
wöhnlich Schnelle  und  rafche  Beytritt   einer 
lehr   grorten  Ans« hl  von  gelehrten  ,     talent- 
vollen und  zum  Theil  fehr  berühmten  Män- 
nern aus  allen  Ständen  und  Fiebern,  bewies, 
dafs  man  die  Idee  gut  und  lobentwerth  fand 
nnd  lieh   gute  Wirkungen    davon  verfprach. 
Aber  freylich,  als  man  durch  des  leichtfinnigen 
Mannes    ejgne  Unvorfichtigkeit  und   heillofe 
Ruhmfucht  dahinter  kam,   dafs  Er' die   Seels 
einer  folchen  Verbindung  ,    dafs   die  Benen« 
'  nung  der^CXII  eine  Lüge  fey,  und  jeder  nnr 
das  Wcikzeug  au  einer  elenden  Finan*-Specn- 
lation  abgeben  follte:    da  fchimte  fich  jeder 
feiner  Leichtgläubigkeit  und    fagte   fich   mit 
Verachtung  davon  los.    Als  aber  gar  das  Buch : 
Mehr  Noten  als  Text,  herauskam,  wor. 
in  alles    und    fogar  die  ganse  Lide  von  Ka- 
men aller  (wirklichen  und  angeblichen)  Mit- 
glieder abgedruckt  wurde :  da  trat  einer  nach 
dem  andern  auf,   nnd  fagte  fich  nicht  allein 
Ton  der  tefellfchaft  los,  fondWn  bedienen» 

auch, 
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auch,  da(s  er  iwar  wohl  von  der  Exiften*  der 
Union  erfahren  #*  eher  nicht  daxu  gehört 
habe," 

•  Um  von  der  ungeftflmen  Betriebbmkeit 
Bt  und  feinem  ganzen  Benehmen  in  den 
Union* -Gefchiften  eine  anfcbauliche  Vorfiel-, 
lang  zu  geben,  mögen  hier  Auszöge  aas  einer 
Reihe  Bahrdtifcher  Briefe  aus  jener  Periode 
liehen,  die  (ich  um  jene  Ordehsfachen  her- 
umtreiben. Wie  fehr  er  fich  auf  die  Xnnft 
der  Vei Heilung  verftand  beweifen  feine  Briefe 
Aber  die  Union  an  den  Jnfpector  Maller 
in  Ctlbet  den  er  doch  feinen  vertrauteftesi 
Freund  nannte«  und  der  wirklich  fein  treuer 
Freund  war,  indem  er  fein  Gutes  anerkannte, 
mit  feinen  Fehlern  Nachficht  haue,  ihm  öf- 
ters auch  bittre  Wahrheiten  fagte,  sur  Aus« 
föhnnng  Bs  mit  feiner  Frau  viel  beytrng  und 
manche  Aufopferung  für  ihn  machte.*  Q.  be- 
redete ihn  anfangs  durch  (eine  Gleisnerey  sur 
Theilnahme  an  der  Union ;.  aber  M.  fah  hakl 
das  Gewebe  des  Finans-Syfteros  durch,  lehn- 
te die  Verfendung  der  Briefe  ab  und  trat  dar- 
auf gana  zurück.  Sehr  wahr  fchreibt  einmal 
M.  an  B.,  er  wolle  ihm  die  Moral  Ober  eine 
gewifle  Handlung  der  Unredlichkeit  recht  le- 
fen,  "ob  ich  es  gleich  immer  mit  Dank  er- 
kennen werde ,  was  ich  aus  Ihren  Schriften 
und  au«  Ihrem  Umgänge  Wahret  und  Gutea 

6°- 
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geCchlftrft  habe»  wenn  ich  auch  oft  die  Müht 
hatte»  den  Boden  fatitonDieftsca  vojn 
dem  klaren  Wein  absu  fonder  n."  Ab 
der  erften  Begeiferung  aber  leinen  neugebar 
nen  Plan  der  Union  fchrieb  er  an  Malier:  "Ei 
ift  eine  GefelHchaft  der  angcfehenften  Mtanir 
*u  Stande ,  welche  —  denken  Sie  diele  Wen- 
der —  Geh  Aber  einen  Plan  Ter  ein  igt  hat» 
der  ein  infilliblea  und  Ton  keiner  König! 
roaoht  sernörbares  Mittel  enthalt,  die  Vernunft 
über  ihre  Feinde  zu  erheben  nnd  die  AafkU 
rung  durch  die  finfterfteu  Gegenden  suverbiei* 
ten.  Schiigt  ihr  Hers  noch  für  dielen  Zweck» 
fo  lauen  Sie  meine  Bitte  Statt  finden  und  Aber« 
nehmen  von  mir  ein  Amt,  dazu  die  Gcfellfchaft 
ans  erwählt  hat.  Ich  erhielt  den  Auftrag», 
die  Correfpondenz  subeforgen,  und  zugleich 
einen  rechtfehaffenen  ,  klugen  und  thitigen 
Mann  vorsufchlagen,  welcher  die  Verfendnng 
und  Einnahme  der  Brieffchaften  beforgen 
könnte.  Ich  habe  Sie  genannt  und  Sie  find 
einmuthig  gewählt  worden,  und  wer- 
den nun  gefragt,  ob  Sie  für  das  Befte 
der  Menfchheit  mitwirken  wollen.  Ich 
bin  felbft  noch  nicht  ordentlich  redpirt 
nnd  verpflichtet  ,  weift  alfo  felbft  nichts» 
ab  was  in  den  A  via  fleht,  und  dafa  der  Xr. 
v.  Emminghaus,  Preuff.  Gefandte  in  Köln» 
der  Mann  iß »  der  mit  mir  darüber  corsefpon» 
dirt.     Mit  der  Zeit  aber  werden  wie  beyde 
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mehr  erfahren*    Laßen  Sie  uns  mmhvoll  ein* 
treten  and  Gutes  thun  ohne  müde  in  werden. " 
Das  Vorgeben  von  Hrn.  v.  Eraminghaue 
war  allem  Anfeilen  nach  fo  wie  das  Uebrige 
Erdichtung.    B.  raiftbrauchte  in  der  Union*« 
Gefchichte  manche  berühmte  Namen.     Den 
12.  Dec  87  fchickte  B.  feinem  Freunde  eine 
Anzeige  zu  und  fchrieb  dabey:    "Lefen  Sie 
mit  Bedacht  diefe  Nachricht  und  dielen  Brief« 
dergleichen    Ich  felbft    mit    einigen   folchen 
Nachrichten  erft  vor  knrxem  erhalten  habe.— • 
80  viel  betheure  ich   Ihnen  bey  dem  Gott* 
den  ich    mit  Ihnen  anbete,    daft  die  Sache 
Realität  hat»  and  dafs  xwey  grofse  Min« 
aer  —  denn  mehrere  kenne  ich  folbft  noch 
sieht  —  mir  Bürge  für  alles  find.    Ift  Ihnen 
diefs  Tor  der  Hand  genug,   fo  beginnen  Sie 
nun  auf  folgende  Art  xu  wirken :  1)  fchreiben 
Sie  mit  erfter  Poft  an  die  XXLIni  inner) 
mnd  fchlagen  darum  ein  Couvcrt  mit  meiner 
Addreüe.      In  dem  Schreiben  legen  Sie:  Sin 
liebten  ihren  Zweck  and  biten ,  daft  man  Sin 
mit  dem  Plane  bekennt  mache.  2)  Sodann  ma- 
chen Sie  licht  Ton  Stund  an  xum  GefcbJüc, 
in  Ihrem  Cirkel    von   der  GefeUfchaft  ver- 
trauensvoll mu  fprechen,  und  allen,  welche 
Freunde  der  Vernunft   nnd  der  Anfklirung 
Und  t    xasnreden  ,    daft  üe  fich  gleichmifsig> 
en  die.Gefeilfchaft  wenden.    Nennen  Sie  de« 
bey  nie  meinen  Namen.    Auch  geben  Sie» 

jedem 
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mehr  erfahren*    Laßen  Sie  uns  mnthvoll  ein* 
treten  und  Gutes  thun  ohne  müde  su  werden. * 
Des  Vorgeben  von  Hrn.  v.  Em m in g haue 
war  allem  Anfeilen  nach  (o  wie  das  Uebrige 
Erdichtung.    B.  mifsbrauchte  in  der  Unions- 
Gefchichte  manche  berühmte  Namen.     Den 
12.  Dec.  8?  fchickte  B.  feinem  Freunde  eine 
Anzeige  su  und  fchrieb  dabey:    "Lefen  Sie 
mit  Bedacht  diefe  Nachricht  und  diefen  Bric( 
dergleichen    Ich  felbft    mit    einigen   folchen 
Kachrichten  erft  vor  kurzem  erhalten  habe— 
80'  viel  betheure  ich   Ihnen  bey  dem  Gott* 
den  ich    mit  Ihnen  anbete,    dafi  die  Sache 
Realität  hat»  und  dafs  xwey  grofse  Min« 
aer  —  denn  mehrere  kenne  ich  felbft  noch 
nicht  —  mir  Bürge  für  alles  find.    Iß  Ihnen 
diefs  Tor  der  Hand  genug,   fo  beginnen  Sie 
nun  auf  folgende  Art  su  wirken :  1)  fchreiben 
Sie  mit  erfter  Poß  an  die  XXIImlnner) 
«nd  fchlagen  darum  ein  Gouvert  mit  meiner 
Addrefie.      In  dem  Schreiben  legen  Sie:  Sin 
liebten  ihren  Zweck  und  blten ,  dafs  man  Sin 
mit  dem  Plane  bekannt  mache,  ft)  Sodann  ma- 
chen Sie  üchs  Ton  Stund  an  sum  GefchaÜc, 
an  Ihrem  Cirkel   von  der  Gefellfchaft  ver- 
trauensvoll sn  fprechen,  und  allen,  welche 
Freunde  der  Vernunft   und  der  Anfklarung 
find  ,    eusnreden ,    dafs  (19  fich  gleichmäßig» 
en  dicGefellfchaft  wenden.    Nennen  Sie  da- 
key  nie  meinen  Name*.    Auch  geben  Sie» 

jedem 
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jedem  diefe  Nachricht,    wie  etwas  Geheim» 

nifj volles  Mos  com  Lefen.    3}  Zugleich  fa- 
chen Sie  in  Ihrem  Gedichtnifle  alle  Ihre  aus* 
wirtigen  Freunde  auf,  von  denen  Sie  wif- 
fen ,  dafs  fie  diefen  Zweck  lieben  und  fchik- 
ken  jedem   ein  Paar    diefer  Nachrichten.  — 
80    und    nicht  anders  kann  das    Werk  Got. 
te*    gedeihen.       Gott    erwärme    Ihr    Hers 
für    diefes     fo     augenscheinlich     gute    und 
wichtige  Unternehmen.      In  kurzem    denke 
ich,     werden   wir  beyde   mehr  wiüen  und 
mit    jedem    Monate    mehr    Freude    erleben 
und  im  Stillen  geniefsen.  —    N,  5.  Inüindig 
bitte  ich   Sie  ,    itzt  von  mir   nicht   mehr 
Auffchlufs  zu  fordern.    Erfüllen  ße  nun  mit 
Schnelligkeit  meine  Bitte,   eine  Menge  Men- 
fchen  ins  Reich  Gottes  einzuführen.     Sie  Col- 
len unter  Taufenden  der  erfte  feyn,     der  es 
durchfchaut.    In  wenig  Monaten,   wenn  Sie 
und  alle  Freunde  des  Guten  nur  ein  wenig 
thätig  feyn  wollen ,  hei  den  wir  Legion.    Es 
ift  das  KOnigsfeft  im  Evangelium.  Nur  Stille 
und  Verfchwiegenheit.       Kein  Name  mub 
ins  Publikum  kommen!"    Dem  Briefe  war 
engefchloflen :     Copia     der    mir    aber« 
fchickten  franzöüf chen  Nachricht. 
Durch  die  Erdichtung  von  einer  franzößfchen 
Ur  fehl  ift  wollte  er   vermuthlich  glauben  ma- 
chen ,  dafs  die  geheimen  Obern  im  Auslände 
befindlich  waren.      Die  Nachrieht  frlbft 

ift 
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tt  offenbar  dar  erfle  Entwurf  der   nachher 
▼erheiterten  Nachricht,  wie  fie  in  der  Schrift: 
Mehr  Noten  tlt  Text  S.  8  ff.  nachgedruckt 
ifL    Hier  aar  einiget  Abweichende  auf  dem 
frühem  Auffats:  "Eine  Geielifchaft  von  22, 
theila    Staatsmännern,    theila    Theologen 
und  einigen  Privatperfonen ,  hat  fich  über  ei- 
lten feit  mehrern  Jahren  (im  Gedruck* 
ten:   feit  anderthalb  Jahren)  in  Vor« 
Ichlag  gebrachten  Plan  vereinigt "    Gegen  dai 
Ende  hei  fit  et  fo:    "Wer  lieh  fchriftlich  an 
die  Gefellfchaft  wenden  und  wenigftens  Be« 
kanntfehaft  mit  unferm  Plane    fuchen   will» 
■wird  fehr  gebet- n  nicht  ungeduldig  an  feyn# 
Wenn  Menge  der  Geschäfte  die  Antwort  ver* 
sögern.     Dafs  man  von  jedem  diofer   Corre- 
fpondenten  fordert,  dafi  er  daa  Briefporto  aL 
lein  trage»    und  für  jeden   Brief,  den  er  in 
der  Folge  erhalt ,  4  Gr.  entrichte ,  wird  wohl 
Niemand  unbillig  finden,    der  erwägt,    dafe 
die  Gefellfchaft  ein  Sekretariat  von  4  Perfonen 
unterhält  und  von  keinem  Mitgliede  dazu,  fö 
wie  su  keiner  andern  Auagabe ,  Bey trage  for- 
dert.   In  diefer  Rückficht  wird  et  für  die  Ge- 
fellfchaft, und  alle,  die  lieh  an  fie  fchtiftlich 
wenden    wollen,    bequem   und  erforderlich 
feyn,  wenn  jeder  gleich  im  erften  Briefe  (den 
er  unfrankirt  su  fenden  ausdrücklich  gebeten 
wird)  snr  fernem  Correfpondens   für  Porte) 
mnd  Sekretariat*- Geh  Abren    fo    viel    bey  lege 
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alt  er  felbft  ungefähr  berechnen  kann."  DU 
Antwort  Ma  war  fOr  B.  nicht  tröftlich.  B. 
fetste  daher  feinem  Freunde  nochmals  drin- 
gend au  d.  24.  Dec.87:  "Wenn  ich  nicht  von 
dem  Gedanken  gefUrkt  würde  §  data  «lief, 
was  die  Summe  des  Guten  in  der  Welt  wirk- 
lich vermehrt  #  von  einer  h&hern  Vorficht 
fchlechterdingt  durchgefetat  werde»  fo  hitte 
mich  vielleicht  Ihr  .Brief  fchon  muthloe  ge- 
macht. Denn  überlegen  Sie  felbft,  was  ich 
mir  von  dem  Fortgang  einer  Sache  verfpre- 
chen  follte ,  für  welche  einer  meiner  ilteften 
Freunde ,  bey  meinen  heiligften  Ver&cherun- 
gen,  nicht  den  kleinften  und  unbe- 
dentendßen  Schritt  thun  will?  — 
nicht  feinem  Briefe  das  Siegel  aufdrücken  — 
nicht  den  verlangten  Thaler  wagen  will? 
Glauben  Sie  denn,  daft  ich  alle  meine  Anfprfl- 
che  auf  Ihre  Liebe  und  Schätzung  aufa  Spiel 
fetaen  follte  ?  Und ,  meinen  Sie  0  data 
ich  aller  meiner  Freunde  liebe  und 
8chtaung  hinopfern  werde«  um  einen  Be- 
trug durchsufetsen,  der  Iingftene 
in  i  Jahre  entdeckt  feyn  mühte  !  Denn 
dat  können  Sie  doch  leicht  denken»  data  ich 
an  Sie  nicht  allein  gefchrieben,  fondern  daft 
ich  alle  meine  Freunde  für  die  Gefellfchaft  anau- 
werben  gefucht  habe.  Bey  Gott,  Freund.  Sie 
find  mir  allein  au  werth ,  alt  daft  ich  Sie  mir 
durch  eine  elende  Finte  verfcheaen  föllta. 

Vnd 


Bakndt.  99 

Und  wenn  Sie  diefs  überlegen  —  wenn  Sie  da- 
hey  die  Fettigkeit  meiner  Seele  bedenken, 
mit  welcher  ich  für  die  Aufklärung  bereite 
gehandelt  und  gelittten  habe  —  wenn  Sie  end- 
lich erwägen»*  dafs  ich  Ihnen  ein  wahret 
Nichts  sugemuthet  habe*  mit  Bey  legung 
eines  Thlrs  an  die  XX Her  su  fchreiben  etc. 
fo  weiff  ich  wsrlich  nicht,  was  Sie  mag  be- 
denklich machen  und  bewegen,  der  Sache 
Gottes  durch  Zögerung  su  fchaden.  Dafs  ich 
Feinde  habe  und  daher  mit  meinem  Namen 
gar  durchaus  nicht  eingemifcht  feyn  will.  x 
verficht  üch  ja  von  felbfi.  Nur  Ihnen  und 
meinen  Vertrautesten  habe  ich  mich  genannt« 
Laßen  Sie  mich  doch  mit  erfier  Poft  erfahren , 
daff  Sie  blos  die  Liebe  sum  Guten  bolebt, 
und  daff  Sie  noch  einiges  Vertrauen  su  mir 
haben.  Sie  erhalten  in  kurzem  Auflchluflfe, 
die  Ihnen  Freude  machen  werden«"  Bekannt* 
lieh  gehörte  es  auch  in  Bs  Plan  durch  eine  ge- 
lehrte  Zeitung  das  Publikum  su  bearbei« 
ten  und  feinen  Werken  fowohl  als  den  Schrif« 
ten  der  Verbündeten  mehr  Abfatz  su  vor« 
ichaffen.  Den  Plan  davon  fchickten  die  un- 
genannten XXI  ler  an  ihre  Diöoöfane  mit  fol- 
genden Zeilen :  "Wir  bitten  Sie,  wardigfter 
Mann ,  für  die  in  beyliegender  Anzeige  ange- 
kündigte Zeitung  lieh  mbglichA  su  irerwen> 
den.  Sie  nnterflatsen  dadurch  nicht  nur 
•ine  der  wmrdig&en  and  eifrig  fteä 
gl  Mit* 
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Mitglieder  der  Union,  fönten  ne  leic 
Aen  zugleich   dem  Publikum  einen  Dieoß, 
in  wie  fern  Sie  eine  höchft  nutsbare  Schrift 
gemein  machen»    für  deren  Vortrefflichkeit 
wir  uns  su  verbürgen  getrauen.    Wir  erfa- 
ehen  Sie,  diefelbe  in  ihren  Gegenden  bekannt 
su  machen  und  an  alle  an  Sie  ala  Diöcebn 
verwiefene  Mitglieder  mit  gleich  dringender 
Empfehlung  su  verfchicken."    B.  war  natür- 
lieh  das  würdige  und  eifrige   Mitglied  der 
Union,  das  die  Zeitung  fchrieb,  von  welcher 
wirklich  einige  wenige  Stücke  gedruckt  und 
verfendet   wurden  l    Unter  den  bedeutenden 
Männern ,  die  man  su  gewinnen  verfocht  hat- 
te, war  auch  der  Leg.  Rath  Bertuch  in  Wei- 
mar ,  welchem  man  Papiere  und  Plane  anver- 
traute.    Bertuch  machte  die  Union  im  Febr. 
88  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerkfam,  die 
mit  ihrem  meikintilifchen  Plane,  den  Buch- 
handel betreffend ,  verbunden  waren ;  führte 
fie  auf  die  Schickfale  der  Buchhandlung  der 
Gelehrten  in  Leipsig  und  der  Verlags -Cafte 
in  Defiau ;  aber  das  wirkte  auf  Bs  Leichtfinn 
nicht.    Bertuch  hatte  verlangt,  den  vollAln- 
digen  Operationsplan  su  fehen;  darauf,  ward 
ihm  den  s8-  JnL  88  die  Antwort:  "Der  voll- 
Händige  Operationsplan  ift  snr  mündli- 
chen Mittheilnng  beftimmc     Nemlkh 
wenn  wir  (was  in  Jahr  und  Tag  gewits  iÄ) 
nnCre  exfte  epoche  vollendet  haben,  fo  venu» 
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Halten  wir  mit  Ihnen  und  den  eigentli- 
chen Minnern  der  Nition  eine  Zu- 
fammenkunft,  bringen  den  befagten  Plan  ge- 
meinfchafdich  anfa  Reine»  theilen  ihn  denen, 
die  der  Zufammenkunft  nicht  beywohnen 
konnten,  zur  Überlegung  mit,  und  —  dann 
reifen  5  von  uns,  und  ftiften  an  allen  Orten, 
wo  beeidigte  Bit.  find,  von  allen  Spiel- 
werken gereinigte  Logen  nach  einem 
▼erabredeten  Ritual»  und  die  ganze  grofte 
Mafchine  ift  £da  wir  an  allen  Orten  beeidigte 
Faetort  haben)  mit  dem  gemein fcbaf dich 
und  von  einem  Centro  aus  geleiteten  Buch- 
handel auf  einmal  im  Gange."  Diefo  leeren 
Worte  konnten  einen  vorfichtigen  und  klagen 
Mann  nicht  befriedigen.  Er  drang  darauf 
die  Stifter  und  Direktoren  kennen  zu  lernen; 
er  klarte,  dafa  er  eine  helle  Bahn  liebe,  anf 
der  er  wandeln  folle ,  und  dafa  er  mit  Nie- 
manden gern  ei  nfchaf dich  wirken  möge,  den 
er  nicht  kenne.  Da  er  aber  Aber  dielt  alles 
keine  genugthuende  Auskunft  erhielt ,  fo 
brach  er  den  Briefwechfel  ganz  ab  und  er- 
klärte (ich  in  der.  Folge  öffentlich  im  Int.  Bl. 
der  A.  L.  Z.  89  N.  ao  S.  i5a  t  aber  feine 
Verhältnifte  zur  D.  Union.  Dafa;  auch  der 
Jnfp.  Müller  in  Calbe  der  Union  keinen  Ge- 
fchroack  abgewann,  that  Bn.  fahr  weh.  Er 
lufaerte  fleh  darüber  unter  andern  in  einem 
Billet  Co:  "Die  Union  nähert  fich  dem  Gipfel 
S*  der 
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der  Vollkommenheit.  Allee  glühet  für  fie. 
Nur  Sie  find  kalt."  Freylich  näherte  fie  fieh 
ihrem  Gipfel ,  am  defto  eher  Ton  ihrer  Höhe 
herunter  zu  ftürzen.  Doch  ehe  ich  zur  völli- 
gen Auflöfsung  der  Union  fortgehe»  mub  ich 
noch  einiges  auf  diefer  Periode  nachholen, 
was  vorzüglich  fein  hintlichee  Leben  and 
du  Verhaltniff  mit  feiner  Frau  betrifft. 


Die  Mißhandlungen,  die  fie  von  ihrem 
Gatten  vornehmlich  in  den  letztern  Jahren 
erfahren ,  find  fchon  im  Nekroiog  auft  ftreng- 
fle  gerügt  worden.  Sie  ift  nun  todt,  and  es 
fallen  die  vorigen  Bedenklichkeiten  weg, 
euch  ihre  vielen  Schwächen  anzudeuten, 
welches  man  dem  Schatten  ihres  Mannet,  def- 
fen  Betragen  durch  das  ihrige  wenigstens  ei- 
nige Entschuldigung  gewinnt,  fchuldig  ift. 
Alle,  welche  diefe  Frau  kannten,  fagen  ein- 
stimmig aus,  fie  fey  ein  höchft  grämliches, 
ei fer Richtiges,  eitles  Gefchöpf,  voller  Anford- 
en« und  Launen ,  gewefen ,  die  weder  einem 
Haushalt  recht  vorzugehen ,  noch  ihre  Kinder 
gut  zu  erziehen,  noch  ihren  Gatten  durch 
Geift,  Herz  und  heitre  Laune  zu  beglücken 
verftanden  habe.  Sie  that  fich  viel  zu  gut  auf 
ihre  unverbrüchliche  Treue ,  mit  der  'fie  an 
ihrem  Manne  hielt;  fi9  felbft  wollte  nicht 
eher  glauben»  da(s  er  ihr  grob  untren  teyn 

kön- 
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könne,  bis  fein  fchmutzige*  Verhlltnift  mit 
•feiner  Chriftine  fie  davon  vergewifierte ;  fie 
liebte  ihn  mit  der  ganzen  heftigen  Leiden» 
fchaft  einer  Freu  Ton  reitzbaren  Sinnen  und 
Nerven,  verbitterte  ihm  aber  da*  Leben 
täglich  durch  Unzufriedenheit,  Miftmut)i 
und  durch  befilndige  Vorwurfe,  data  er  £• 
nicht  liebe.  So  gewife  diefer  leichtfinnige 
Menfch  feiner  Gattin  weit  untreuer  war  alt 
&e  folbft  ahndete:  fo  fohlte  er  doch  wenig- 
Jiens  bis  an  die  letzte  Periode  feinet  Lebens 
in  feiner  Art  Liebe  für  fie;  behandelte  fie 
mit  Höflichkeit ,  Schonung  und  Geduld ;  er- 
trug ihre  Thorheiten  mit  Vernunft.  Freylich 
aber  war  et  ihm  bey  feinem  entgegengefetz- 
ten Temperament  nicht  möglich,  zu  ihrer  Em« 
pfindeley,  zu  ihrem  Gefchmick  fich  ganz  zu 
ßimmen.  Mit  den  Jahren  nahm  ihre  Grime- 
ley  zu  ;  die  Schickfale  und  die  Aufführung 
Bt  in  Halle  und  auf  dem  Weinberge  gaben 
ihr  beftindigen  neuen  Stoff;  auf  der  andern 
Seite  wurde  ihr  Betragen  ihrem  Manne  auf 
die  Dauer  immer  unerträglicher;  der  Faden 
leiner  Geduld  ri(a.  Beyde  waren  nicht  ohne 
grobe  Schuld.  Aber,  mehr  alt  ein  Schritt» 
den  er  fich  gegen  &•  erlaubt  hat,  ift  und 
bleibt  verabfcheuungtwflrdig.  Man  kann 
nicht  ohne  innigfie  Betrübnift  und  Mitem« 
pEndung  eine  Reihe  von  vor  mir  liegenden 
Briefen  Bt  und  feiner  Frau  lefen,  die  fich  auf 
14  ***> 
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diefes  Unglück,  beziehen,  und  tat  denen  ick 
einiget  mittheilen  will  Ihre  Leiden,  Cohieibt 
£e  den  4  Apr.  88  «n  M.,  worden  ße  wahn» 
finnig  machen ,  wofür  man  fie  fchon  einige» 
mal  ausgegeben,  wenn  fie  nicht  tum  Troi 
•inen  erbarmenden  Gott  bitte.  "Könnte  ich» 
fem  He  hinzu,  Bande  zerreiben,  die  mich 
»och  fo  fehr  an  diefe  lieben  Kinder  und  an 
den  lieben  Mann  noch,  ja  nochitzofefieln, 
liogft  wäre  ich  vergeAW  Sie  klagt  über 
die  nichtswürdige  Cbriftine,  die  die  ganze 
Caflfe  habe ,  vertheidigt  aber  noch  ihren 
Mann  gegen  die  Verleumdungen,  alt  fey  er 
Vater  von  Chriftinena  Kinde.  Ihr  Mann  ha- 
be ihr  dreymal  mit  der  Hetzpeitfohe  gedroht; 
lieh  von  ihr  von  Bette  und  Tifoh  getrennt. 
Sie  ging  bald  darauf  mit  einer  ihrer  Töchter 
su  ihrem  Bruder  nach  Ammern ;  doch  zwang 
er  ihr  noch  vorher  eine  VeiTchreibung  einet 
Theilt  ihres  Vermögens  zu  Bezahlung  feiner 
Schulden  ab.  Nach  Ammern  fchrieb  ihr  & 
"Du  von  der  Einen  —  und  Armuth  und 
Schulden  von  der  andern  Seite;  nun  fo  wer- 
det ihr  doch  bald  mit  mir  fertig  werden. 
Meinetwegen!  Sehen  wir  ans  hier  nicht  in 
Friede  wieder,  fo  wirft  du  es  dort  fchon  an- 
fahren ,  wie  unreoht  dn  mir  gethan  haft  und 
wie  viel  dein  Starrünn  Zerftörung  angerichtet 
hat!"  Den  gten  Jun.  88  Cehreibt  fie  an  M.r 
Sobald  der  L  Mann  nicht  mehr  zum  heil. 

Abend- 
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Abeudmal  ging ,  wovon  tr  die  erßen 
swey  Jahre)  noch  mit  Ehrfurcht  fprach, 
(U>  «ach  von  dem  Kirchengehen ;  «her  feit  ei- 
nem Jahre  ift  er  leider  mehr  alt  zu  leichtun- 
»ig,  und  nun  erlaubte  er  Geh  xu  Zeiten  man« 
che  Dinge,  auch  Reden ,  die  er  fonft  nie  fahr- 
te); ifi  leider  nun  auch  Gott  von  nnt  gewi- 
chen!" An  den  In  fpektor  Müller,  der  das 
wohlthitige  Mittlerarat  zwifchen  diefen  ent- 
sweyten  Ehegatten  verwaltete,  fchrieb  B.  d. 
flo.  Jun.  "Et  ift  ganz  unmöglich,  daft  ich 
Ihnen  in  einem  Briefe  du  unglückliche  Ver- 
fall tnift  fchildere,  in  welchem  ich  mit  mei- 
ner guten,  aber  iufterft  verirrten  Frau 
Bebe.  Ich  bitte  Sie  inftandig,  mich  zu  befu- 
chen.  Dann  Tollen  Sie  allet  erfahren ,  und  ■— 
ich  weift,  daft  mich  Ihr  Herz  rechtfertigen 
wird,  fo  wie  mein  Gewißen  vor  Gott  ge- 
rechtfertiget ift."  IndeHen  wurde  die  Verföh- 
nung  vom  Infp.  M.  lebhaft  betrieben  und  im 
Herbft  eine  Zufammenkunft  beyder  Eheleute 
▼eranftaltet.  Ein  fchriftl icher  Vergleich  war 
fchon  entworfen ;  B.  fchien  zu  allem,  anch  zur 
Entladung  feiner  Chriftine  geneigt  zn  feyn 
und  wollte  am  folgenden  Tage  den  neuen  Ver- 
trag in  Calbe  vollziehen«  Allein  er  tlufchta 
feine  Freunde,  indem  er  vorgab,  er  habe  Hoff« 
aung  beym  Furften  von  Bern  bürg  alt  Erzie- 
her det  Prinzen  anzukommen  und  mflAe  det* 
«Othwendig  nach  Ballenftedt  reifen, 
g  5  Jedoch 


.*o6 


Bahrdt. 


Jedoch  befchlote  er  rar  Vollziehung  det  Ver- 
tragt bey  guter  Zeit  wieder  in  Calbe  in  feyn. 
Allein  er  reifte  ntch  Htlle9  nnd  der  Infp.  NL 
mufste  fein  Pferd,  weichet  er  ihm  nach  Bern- 
burg gegeben  hatte 9    von  da  abholen  laden» 
nnd  hatte  Undank  und  Koften  mm  Lohne  für 
feine  Freund fchaft.    Bt  Frau  war  nun  genö- 
thigt,  allein  nach  Halle  zu  reifen«    B.  fchrieb 
noch  aut  Bernburg   d.  i5.  Nor.  88.   an  M. 
"loh  will  von  «Ihnen  und  allen  Recht- 
fchaffnen  und  von  Gott  felbft  ein  Ver- 
worfner feyn ,  wenn  ich  mich  einer  Vorgan* 
kelung  erinnere.       Wat  ich  Ihnen  von  den 
fchwachen  Seiten  meiner  1.  Frau  und  von  der 
Schande,  die  fie  mir  in  der  Welt  zugezogen 
hat,  gefagt  habe,   ift  und  bleibt  Wahrheit, 
die    ichfterbend    noch   behaupten  werde. 
Wollen  Sie  Geh  von  Ihr  das  Gegen theil  über- 
reden lalTen ,     fo  kann    icht   nicht    hindern. 
Wenn  ich  von  der  Scene  werde   abgetreten 
feyn ,    foll  die  Welt  die  Gefchichte  meider 
Leiden  lefen  und  —  anheilen.    Ich  habe  bey 
Gott  Calbe  nicht  absichtlich  vermieden.    Da 
mich  der  Fürft  aufhielt,  fo  muft  ich  den  ge- 
raden Weg  nach  Haufe   eilen."  —     M.  be- 
zeugte ihm  entweder  fohriftlich  oder  wie  et 
mehr  fcheint,  durch  Schweigen  feinen  gerech- 
ten Unwillen.    Darauf  bezieht  nch  denn  fol- 
gendet Billet  von  B. :  "Ift  et  denn  Ihr  Ernft, 
(Üb  Sie  unfere  alegewordene  Freundfchaft  auf« 
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beben  wollen ?  Ich  kennt  nicht  langer  ertra- 
gen 9  daf»  ich  nicht  mehr  wiflVn  foll,  wie  ich 
mit  Ihnen  dran  bin.  Sprechen  Sie  offen  her- 
mig. Aber  was  Sie  mir  fcyn  wollen ,  muffen 
Sie  mir  ganz  feyn.  Mein  Heiz  gegen  Sie  war 
»och  nie  verändert." 

Ungefthr  um  die  Fe  Zeit  machte  B.  eine 
Reife,  nach  Leiptig.  Dort  bekam  er  die 
Hand  (ehr  ift  von  Stärkt  bekanntem  A  p  o  1  o- 
gitmot ,  die  diefer  in  feiner  berüchtigten  Strei- 
tigkeit Aber  den  Krypto-Katholiciamut  zum 
Druck  eingefendet  hatte ,  zufälliger  Weife  zu 
fehen und  machte  fogleich  die  beleidigend« 
Ben  Anmerkungen  dazu.  Stark  erfuhr  noch 
zum  Gluck  die  CJnthat  kurz  vor  dem  Abdruck« 
forderte  feine  Handfchrift  zurück  und  gab  das 
Buch  ohne  diefe  fremden  Zufitze  im  J.  1789* 
herauf.  B.  gab  feine  Beleuchtung  des  Surcki* 
fchen  Apologismos  Lpz.  1790  befonders  her« 
aus. '  Jene  Handlung  B.  war  an  Geh  fchon  au- 
ftert  widerrechtlich;  aber  fie  wurde  dadurch 
noch  fchlndlicher,  daft  fie  B.  an' dem  Eigen« 
thuroe  einet  Mannet  auf  übte ,  der  fein  Wohl« 
thiter  gewefen  war.  Denn  ,  alt  B.  wegen 
leinet  Glaubent bekenn tniflet  verfolgt  wurde  , 
interefurte  fich  Stark  fehr  lebhaft  für  ihn  und 
vertheidigte  ihn  nicht  nur  in  der  Einleitung 
so  den  freymüthigen  Betrachtungen  über  das 
ChrüUnthum ,  fondern  wirkte  auch  bey  Kor* 
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lindern  eine  Geldunterftutmng  für  flu  ans« 
die  (ich  auf  einige  100  Albertus -llialcr  be- 
lief. 

Die  deutliche  Union  und  das  Luftfpiel 
Über  das  Rcligions-Edict  brachten  den  D.B»  be- 
kanntlich in  Halle  inArreft.  Seine  Frau  wand- 
te allee  an ,  ihn  zu  befreyeu ,  ja  &•  wendete 
fich  felbft  in  einer  Bittfchrift  an  den  Conig.  Er 
fehrieb  wlhrend  diefer  Gefangen fehaft  unter 
andern  die  drey  Anreden  an  die  Rich- 
ter des  Dr.  Bahr  dt.  In  feinem  Ge- 
fangnifle  in  Magdeburg  ging  es  ihm  recht 
wohl;  er  afa  mit  Appetit  und  bekam  oft  Lek- 
kerbiflen  zugefchickt  *  von  denen  er  mit  Tie» 
lern  Wohlbehagen  in  feinen  Briefen  an  M.  re* 
det;  er  arbeitete  Aeifsig;  hatte  Befuche  von 
feinen  Freunden;  Hefa  feine  ältefte  Tochter 
mit  der  Chrifiine  nachkommen  und  forgte 
durch  die  letztere  abermals  für  die  Nachwelt 
Bein  Freund  M.  gab  ihm  fchriftlich  manche 
gute  Lehre  t  wenn  Sit  nnr  in  ihm  ein  dafür 
empfängliches  Gemflth  angetroffen  bitte. 
"Ueben  Sie  nnr  ,  fohreibt  er  ihm  einmal» 
Ihr  SyAem  der  Moral  fbeuge  aus,  fo  werden 
Ihrer  Freunde  in  kurzem  Legion,  und  et  kann 
und  wird  Ihnen  nicht  an  Leibet  Nahrung 
und  Nothdurft  gebrechen."  B.  ladet  den  95* 
Tan.  go.  feinen  Freund  zu  fich  ein :  **  Das  Ver- 
gnügen, weichet  Sie  mir  durch  Ihren  Befisch 
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machen,  ift  fchlechterdingt  unvollkommen, 
wenn  fie  nicht  bey  mir  eÜen.    Eine  Mahlzeit 
mit  einem  Freunde  weckt  erft   meine  Kraft 
mich  su  freuen  auL    Ohne  data  Sie  mit  mir 
•flen 9  find  Sie  mir  nur  halb  g  en  i  e  f  a  ba r.*' 
Den  8b  Min  90.  fchreibt  er  noch  aua  feinem 
Geftngnifie:  "Mein  Alvaro  ift  aua  der  Pref- 
fe.    Mein  Alalama  bald,  und  mein  Prinz 
Ihakanpol  wandert  eben  hinein."      Alle 
«liefe  Romane,  fo  wie.einTheü  feiner  Lebens« 
gefchiohte  und   die  Gefchichte  feiner  Gafan- 
genfchait  wurden  im  Geflngnifle  erzeugt  und 
gebohren.     Den  lften  JuL  90  reifte  er  aus 
Magdeburg  nach  Halle  ab.    Er  war  unbefon- 
nen  genug,    wihrend  feiner  Gefangenfchaft 
gegen  einige  hohe  Per  fönen  in  Berlin,  die  ihm 
riel  hitten  fchaden  können ,  feine  Verhöhnun- 
gen aber  mit  Wohl t hüten  vergalten ,  zügellos 
so  reden  und  zu  fchreiben.    Eine  Kaufmanua- 
frau  in  Magdeburg  hatte  auf  feine  Bitte  (ein 
Gaiangnifa  mit  den  nöthigen  Geräthfctiaftea 
▼erfehen,  und  die  Frau,  durch  welche  fie  her- 
beygefchaft  worden  waren ,  forderte  bey  fei- 
ner Abreife  ihre  Bezahlung.    Diefa  nahm  B.» 
der  fich  eingebildet  hatte,  die  Kaufmannafrau 
andfrte  ficht  zur  Ehre  rechnen  fein  Gelang- 
sufa  meublirt  zu  haben,  fehr  übel  und  droh- 
te, fich  durch  eine  Satyre  sa  riehen» 


Im 
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Im  J.  91  rerlohr  B.  feine  geliebteffo 
Tochter.  Ei  difickt  fich  in  einem  Briefe  an 
M.  vom  19,  Febr.  91  fo  darüber  aus:  "Ich 
kenn  Ihnen  vor  Wehmuth  nnd  Jammer  nichts 
weiter  fch reiben  alt  —  der  Liebling  meinet 
Herzens,  mein  Hannchen  ift  —  todtl  Das  he- 
fte, gereiftefte  meiner  Kinder  ift —  todt!  Es 
Itoftet  mich  alle  Kraft  ,  die  in  mir  ift,  in 
Fällung  zu  bleiben.  Weihen  fie  ihr  und  mir 
eine  Thräne  der  Freundfchaft.  —  Sagen  Sie 
mein  hauet  Leiden  allen,  die  an  mir  Theil 
nehmen. " 

Man  hitte  glauben  Tollen  ,  die  geheimen 
Ordens-  Verbindungen  wurden  Bn  durch  die. 
Verdrflfslichkeiten,  die  er  fich  mit  der  Union 
angezogen,  vei  leidet  worden  feyn.  Allein 
das  war  nicht  der  Fall.  Den  1.  Min  war 
fchon  wieder  ein  neuer  Plan  da ,  den  er  Mn 
su  knickte:  "Ich  feue,  Tagt  er  davon,  die 
Union  itzt  fort  unter  einer  ganz  herrlichen 
Maske,  die  ich  Ihnen  hier  mitfchicke.  Alles 
was  hier  nicht  gedruckt  ift,  d.  h.  alles  eigent- 
lich Geheime  wird  nach  genauer  Verehre» 
düng  mit  den  alten  Bindern,  gar  nicht  mehr 
geschrieben ,  fondern  vermitteln  fchon  getrof- 
fener Anftalten,  mondlich  fortgepflanzt,  de* 
mit  kein  Verrithf  r  mit  Beweifen  mehr  mög» 
lieh  fey."  Allem  Antoben  nach  war  dieCer 
nmgefchmolzene  Plan  der  Union  der  fchon 
in    einigen     Zeitfchriften    gedruckte    Ent- 
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Entwarf  inr  Stiftung  einer  Ver- 
bindung zwifchen  den  Freunden 
«nd    Beförderern   des   Verdientet» 

'einer  Gefellfchaft,  die  gleich. in  der  Geburt 
ejrftickt  ward,  oder  vielmehr  gar  nioht  wirk* 
lieh  zum  Dafeyn  gekommen  iß,  Wenigftent 
hat  man  Bn  mit  Wahrfcheinlichieit  diefe 
Nachgeburt  der  deutfehen  Union  zugeeignet. 
8.  N.Allg.  D.Biblioth.  B.  9  St.  x  S.  3&  Noch 
ein  höchil  characteriftifcher  Brief  mag  diefe 
mitgetheilten  BruchAücke  befchliefaen.  "Et 
iß  mir,  fchreibt  B.  d.  10.  Oct.  91  an  M.,  aus 

.  der  Erbfchaft  einer  alten  goufeligen  Matrone 
in  Franken  eine  vollfündig©  Sammlung  der 
alten  Zinzendorfifchen  Lieder  in  meh- 
reren Biodchen  zu  Theil  geworden.  Bekannt- 
lich haben  die  BrQdergemeinen  alle  diefe  Lie- 
der raögliohft  unterdrückt  und  der  Welt  aut 
den  Angen  zu  rücken  gefucht.  Et  ift  alfo  eine 
wahre  Rarität  9  die  ich  befitze.  Und —  wie 
fcönnte  ich  einen  folchen  Schatz  befitzen  9  oh- 
ne ihn  zu  geniefsen  und  geniefaba*  zu 
machen,  Ich fprach  in  der  Meüe  zu  einigen 
Buchhändlern  von  einer  Quinteflenz  aut 
diefen  Liedern,  und  alle  waren  gierig  nach 
einem  Buche,  dat  nnfer  Publikum  fo  erftaun- 
lich  amfluren  müfste.  Dat  höchfte  Gebot, 
weichet  ich  habe,  find  5oo  Thlr.  Aber  feit- 
dem  ich  Ton  der  Meile  zurück  bin ,  ift  mir 
im  Gedanke  eingefallen,  dait  der  Druck  die- 
let 
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fet  Bucht ,  weichet  die  Quinteuent  aller  Zin» 
sendorhTcben  Phautafieen  enthalten  wurde, 
die  itzigen  Brüder  -  Gemeinen  kranken  und 
ihnen  in  raancherley  Betrecht  nachthaÜig 
werden  dürfte.  Ich  wfinfehte  daher  recht 
lehr,  dafi  Sie  doch  Gelegenheit  nehme« 
mochten,  in  G na d an  mit  einigen  Vorfle» 
hern  fo  yon  weitem  daifiber  in  fpreehen 
und  zu  vernehmen ,  ob  mein  Gedanke  richtig 
#  war.       Ich    mache  keinem   Menichen 

gerne  Schmers,  am  weuigftcn  einer  gan- 
sen  Gefellfchaft,  die  in  vielem  Betracht  dem 
Staate  nützlich  und  mir  felbft  in  manoherley 
Rückfichten  fchäubar  ift.  Sie  würden  mich 
i  alfo  fehr  beruhigen  t  wenn  Sie  mir  fehreiben 

1  könnten,    dafa  die    Bit.  Gemeine  bey  dem 

Drucke  meinet  Autznget  gleichgültig  foy. 
Und  wenn  Sie  daa  Gegentheil  fanden,  fo 
würden  Sie  beyde  Theile  fich  verbinden» 
wenn  Sie  eine  Art  von  Vergleich  zu  8tande 
brachten ,  der  mich  für  die  UnterLüTung  det 
Druckt  entfchldigte  und  die  Bit.  Gemeine 
ficher  fUllte.*)  Ich  überlaue  dieft  Ihrer  ei- 
genen Klugheit  und  bitte  nur  um  roöglichft 
baldige  Antwort,  weil  die  Buchhändler  mich 

bom- 

•)  Das  Anerbieten  war  dem  des  Bnchhgndlen  Fetz 
Ähnlich,  der  Voltairen  anbot  ein  Mfcpt.  wider 
ihn  gegen  Erfats  von  aeco  Li?,  zu  uaterdrtkkem 
S.  TüUmmeU  Reife  Tb,  3  S,  »  f. 
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1  bombardiren  und  mein  fchr  armer  Beutel  u 
▼er  ur  facht,  daft  ich  das  Bombardement  fahr 
Hark  vernehme."  Wirklich  find  Anlagen  zu 
diefer  Blumenlefe  »  auch  Verfuche  gemacht 
•worden ,  ob  die  Brüdergemeine  ßch  bewegen 
lauen  wollte,  eine  Befchimpfung  abzukaufen, 
aber  et  ift  dennoch  beydea  unterblieben. 

Sein  unftetet ,  von  rafllofen  Projekten  er« 
fülltet  Leben  und  feine  fchlechte  hfiusliche 
Wirthfchaft  hatten  feine  Finanzen  fehr  ver- 
dorben und  diefe  üblen  haut  liehen  Umftande 
hatten  wieder  eine  unglückliche  Rückwirkung 
auf  feinen  Geiß  und  Character,  Der  Buch« 
hindier  Vieweg  d,  L  ,  der  mehrere  feiner 
8chriften  verlegte,  fuchte  Ordnung  in  feine 
häuslichen  Angelegenheiten  zu  bringen,  indem 
er  (ich  davon  für  B.  felbft  eine  befler  geoidne* 
te  Thltigkeit  und  Geiftef-Ruhe,  und  für  feine 
bedauernswürdige  Familie  die  einzig  mögli- 
che Rettung  von  ihrem  Untergange  verfprach 
und  diefer  Hoffnung  ein  nicht  unbeträchtli- 
ches Capital  widmete  Aber  Bt  Leichtfinn , 
den  felbft  die  für  ihn  fo  fchrecklichen  Folgen 
nicht  hatten  fch wichen  können ,  brachte  fei- 
nen Freund  um  das  Capital  und  vernichtete 
die  Möglichkeit,  der  unglücklichen  Familie 
wahrhaft  nützlich  zu  feyn.  Man  fah  ihn  in 
Halle  immer  tiefer  linken.  Verfchiedene,  die 
mit  ihm  oft  waren,  fprachen  ihm  zuletzt  Re- 
üfotre/.  Swppl.  Amaf,  dkth.  IL     h  lifi. 
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ligion  und  Mitgefühl  ab ,  wiewohl  fe  nicht 
leugnetet!  ,  dafs  er  noch  am  Umgang»  mit  fol- 
chen  Leuten  Gefchraack  fand,  die  für  ihn 
genieftbar  waren«  Die  Worte  geniefebar 
und  nngeniefsbar  waren  (eine  Liebiingt- 
•nidrficke,  nicht  nur  ron  Sachen,  fondemaaeh 
Ton  Menfchen.  Man  iah  auch  hieran!  ,  dafs 
er  die  ganze  phyfifche  und  moralische  Welt 
Ton  der  Seite  am  meifleu  feiner  Aufraerktam« 
keit  würdigte,  ronder  fie  genoffen  werden 
konnte  Da  er  entfehieden  alt  Sohriftfteller 
m  und  als  Mcnfch  immer  mehr  sur  Niedrigkeit 

hinab  lank,  je  langer  er  lebte:  fo  möchten 
die  nicht  gant  unrecht  haben,  welche  ihm  in 
der  letzten  Periode  feines  Lebens  faft  alle  Re» 
ligion  abfprechen.  Bey  einer  folchen  Ver» 
(chlimmerung  des  Charakters  verliert  (ich  im- 
mer  mehr  das  Verlangen  nach  Gott,  und  der 
Übergang  zum  entfehiedenen  Atheismus  ward 
durch  ScbeingrOnde,  die  ein  foloher  fucht 
und  leicht  gelten  lifst.  immer  unvermeidli« 
eher.  Ich  befchliefse  die  Nachrichten  über  B. 
mit  einer  Stelle  des  Tacitus  (Ann.  4,  5a), 
die  ein  Gelehrter  fehr  paffend  auf  B.  angewen- 
det hat :  Prosperiore  eloquentiae  quam  morum 
famafuit,  nifi  quod  uetasextrema  multum  etiam 
gloquerüia*  demfit ,  dum  fejfa  m$nU  rethtsl 
l\  filctuü  impatüntianu 

Bahrdta 
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Bahrdts  Gefchichte  feinet  Lebens,  fei. 
ner  Meinungen  and  Schick  fale,  von  ihm 
felbft  gefchrieben ,  ift  aufser  der  auifahrli- 
eben,  berichtigenden  .Rec,  in  der  tilg,  deutfeh. 
BibKotbek  mit  Wahrheit  und  Wurde  in  der 
A.  L.  Z.  gx  N.  i33  beurtheilt  worden«  Hier 
nur  eine  kurze,  aber  treffende  Kritik  aber  dal 
Werk  aus  Knigge  aber  Schriftfteller  S.  106. 
**In  einem  folchen  Buche,  in  welchem  ein 
Manu;  der  fo  anfehnliche  geift liehe  Bedienung 
gen  bekleidet  und  dabey  durch  feine  ün* 
glflckaraile»  fo  wie  durch  feine  LehrfAtie  die 
allgemeine  Aufmerkfamkeit  erregt  hat,  dem 
Fublico  Rechen  fchaft  von  feinen  Schick  feien' 
und  Verirrtingen  geben  will;  wer  erwartet 
da  nicht  eine  gewifle  Würde  im  Vortrage, 
verbunden  mit  wahrer  Heraenafprache?  Und 
wie  Unangenehm  wird  man  nicht  dagegen 
getiufcht,  durch  den  hoebft  leichtfertigen 
Ton  ,  in  welchen  der  Verf.  fo  oft  verfällt 
(der  Nachlässigkeit  und  Incorrectheit  dt  4 
Styl*  nicht  einmal  zu  gedenken)  und  wo* 
durch  er  die  Eindrücke  einiger  wahrhaft  rüh- 
renden Stellen  immer  wieder  fchwichie. " 
2)afs  diefer  Autobiograph  der  Wahrheit  nicht 
immer  treu  geblieben,  ift  fchon  im  Nekrolog 
gerügt  worden ;  er  weicht  von  ihr  ab ,  bald 
tun  zu  verfchönern ,  bald  um  feinen  Gegnern 
weh  su  thun,  bald  um  mit  üch  xu  liebiu- 
£*tn,  aber  auch  oft  ans  wirkliche*  VejjgeflenV 
h  tf  heit. 
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heit.  Viele  Uroftande  beweifeu  et  äugen- 
fcheinlich ,  data  ihm  fein  Gedftchtnile  in  den. 
letzten  Jahren  fchr  untreu  war,  und  daher 
eine  Menge  unrichtiger  Angaben ,  Ton  denen 
ich  die  mir  mitgetheilten  Berichtigungen  hier 
anfahre.  Viele  folohe  Irrungen  kommen  im 
steii  Th.  in  der  Erzählung  feinet  Aufenthalte» 
in  Erfurt  tot.  Erfurt  hat  Cg*g*n  s-  *5)  f««o* 
ne  Promenaden  und  einen  Öffentlichen,  den 
Lynkeifchen  Garten.  Die  Mifchung  der  Ka* 
tboliken  und  Protefianten  dafelbft  erzenge 
wenig  Zurückhaltung.  Die  jungen  Profeßö» 
ren  Wieland,  Riedel  u.  tw.  (S.  17.)  ge- 
hörten nicht  zur  philofophifchen  Facultit, 
weil  lie  nicht  in  derfelben  feyn  wollten ,  und 
weil  man  zweyen  von  ihnen »  die  einmal  Sitz 
und  Stimme  im  Senat  nahmen,  dat  Leben  fo 
lauer  machte,  daft  fie  bald  wegblieben.  Man 
hatte  die  jungen  ProfelToren  zur  Erfparung 
der  Koften  vom  Disputiren  und  von  Antritte* 
reden  diipenürt;  dieft  fland  den  alten  Profet 
foren  nicht  an.  Daa  dritte,  S.  a&  erwähnte 
Collegium  ,  heifit  Amplonianum.  Die 
Zahl  der  Studenten  iß  S.  29  falfch  angegeben : 
•he  noch  Wieland  hinkam,  war  die  Zahl  Ton 
80  auf  170—80  geftiegen.  B.  kam  1768  nach 
Erfurt.  Im  Jahr  1770  waren  noch  nicht  alle 
neuen  Profeßoren  wieder  fort.  Froriep, 
Meufel,  Springer,  Lofllut  waren  noch  da. 
Riedel  hatte  alleroingi  Cgeg«*  &  »O  die  Phi- 

Jofe. 
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lofophie  fyftematifch,  nemL  nach  Dariel ,  ftu- 
dirt.  H  e  r  e  1  war  (8.  43)  allerdings  ein  flrenger 
Oekonom ,  aber  wohlthltig  und  half  Bn  mehr 
als  einmal  mitGelde  aus  derNoth,  wie  diefer 
doch  felbft  eiumal  8.  90  bekennt.    Herel  las 
Collegia ,   cum  Theil  in  Bs  eigenem  Audito- 
rium gegen  Bezahlung  der  Miethe,   und  be- 
iörgte,  ob  er  gleich  keine  Befoldung  sog,  fei* 
ne  Publika  dennoch  fahr  pünktlich  und  ge- 
wiflenhaft.      Wieland  hatte  einen  fchönen 
Vonrag  und  ftarken  Zulauf,   alt  er  über  Ife- 
lina  Gefchichte  der  Menfchheit,  und  über  Ho» 
raxent  Epiftel   an   die  Pifonen  las.      Grans 
(nicht  le  Grand  8.  26)  war   keines weget 
Ton  vortrefflichem  Charakter.    Er  raufste  fei* 
ner    Rinke    wegen    in  das  Schotten  -  Kloftcr 
nach  Regensburg.    Nonne,  ein  protcftanti* 
fcher  Arzt  von  gutem  Charakter,  wird  8.  26 
mit  dem  katholifchen  Arzt  Nunn  verwech- 
üslc  S.27  ftcht  Befferer  für  Bifsler,  und 
8.  *8  Schellenberg  für  Schellenber- 
ge r.    Die  S.  85  genannte  AAeüorin  hiefs  Eo> 
hart.  —  Im  3.  Th.  S.  27  ift  die  Schilderung 
vom  Hofr.  Neubauer  fehr  übertrieben  und 
kaum  halb  wahr.  Bedienter  ift  er  nie  gewefen, 
aber  er  (oll  eine  Zeitlang  als  Scribent  in  Wien 
gebraucht  worden  feyn,  hat  (ich  aber  durch 
feine  Fähigkeiten ,  vorzüglich  durch  fein  mo* 
ükalifohet  Talent  bald  gehoben,  hat  6  Jahr« 
in  Laipsig  und  Halle»  crft  Theologie,   dann 
h5  die 
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die  Rechte  ftodirt »  und  ift  alt  Hofrath  das 
Fnrften  von  Leiningen  geftorben.  Die  Tb» 
4.  S.  162  ervrlhnte  Dame  war  die  rerftorbene 
OberforßmeiAerin  v.  Gols  in  Colwitx  im 
Magdeburgifchen,  nie  welcher  B.  Briefe 
wachfeite.  Sie  bezeugte  fchriftlich  grobe 
Ilochachtang  gegen  ihn  und  feine  Schriften, 
Ala  fie  aber  einen  Befach  von  ihm  bekommen 
hatte,  anheilte  fie  nachher:  "eine  Zeile  Ton 
B.  wftre  mehr  werth  als  ein  Befach."  Die 
grdfite  Unvoliftaudigkeit  hat  Geh  B.  in  dem 
Verzeichnifle  feiner  eigenen  Schriften  zu 
Schulden  kommen  laßen,  daa  aus  Meufels  ge- 
lehrtem  Deutfchland  and  den  Nachtragen  da» 
eu  ergänst  werden  muk.  Aufser  den  dort  an- 
gefahrten Toll  ihm  auch  daa  Tafchenbnch 
für  das  Verdannngsgefchift  ?oo 
»785.  gedruckt  au  Spathaufen  noch 
angehören.  Die  BriefTchaften  und  Papiere» 
welche  Pott  von  Ba  Familie  bekommen  hat- 
te, find  wieder  an  diefe  suiflckgegeben  "wor- 
den. Bitpink  ift  willens  gewefen,  Ter« 
milchte  Schriften  aus  Ba  Papieren  «um  Bentn 
der  Kinder  herauszugeben.  —  Man  wird  es 
hoffentlich  nicht  unzweckmaTaig  finden» 
wenn  ich  hier  znm  Schluue  noch  ein ,  Jrey» 
lieh  der  Vollßtndigkeit  ermangelndes«  Ver- 
seichnib  ron  Schriften  für  and  gegen 
Bahrdt  anhinge» 

Etwas 
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Etwas  an  M.  Bahrdt,  feinen  rerbeflertea 
Chriften  in  der  Eintunken  betreffend.  Berl» 
764.  C^onFriedr.  Teller) 

Job«  Balth.  Schmidt  actenmifsige  Er* 
Slhlung  and  Nachricht  and  Vertheidigung 
wider  B.  sa  Erfurt  770. 

Befcheidene  Erinnerungen  Über  Bt  Brief« 
Aber  die  fyßemitifche  Theologie  von  einem 
Frediger  auf  dem  Lande.    J.  C.  M.  770, 

Job.  Melch.  Göaens  Beweis,  dab  Bt 
Verdeatfchung  des  N.  X  keine  Ueberfetsung 
fey.    Hamb.  773. 

Beweif,  data  die  neue  Lehrart  in  der 
Theologie,  die  B.  *u  Giefsen  vorgefchlag«t 
hat,  gar  wohl  anzunehmen  £ey.    77S 

Schlöffe ra  Unheil  Aber  Ba  Philan* 
thropin  in  den  Ephemeiidea  der  Menfchheit 
1776.  6t.  s.  8.  ai5. 

Etwaa  den  D.  B.  betreffend  in  Schlos- 
sers Briefwechfol  Heft  so,  8.  33o.  Heft  5a. 
8.8a. 

Lebrliche  Epiftel  an  den  Marktfchreyer  K. 

Fr.  Bahrdt  in  DOrkheim  an  der  Haardt  und 

h  4  leinen 
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leine  Con  fortan  Job.  Fr.  Gillet,  ali  das  erfte 
Verfchreibungibillet  mit  der  Infchrift:  der 
philanthropinifche  Efelfkopf  oder 
der  in  dem  philanthropinifchen  Gannernefte 
gefachte  Geldtopf.  Im  Jahr,  da  ein  Hans- 
wurft  foviel  galt  ala  ein  Marktfchreyer. 
(Diefa  ift  nnr  ein  Probchen  von  demGeift  der 
Pasquille,  die  aufß.  herauskamen.) 

Über  Ba  Glaubensbekenntnis  er* 
fchienen  unter  mehreren  andern  folgende 
Schriften : 

Winke  der  gefunden  Philofophie  gegen 
D.  C.  F.  Bahrdc  780. 

Glaubens  •  Bekenntnife  D.  Bf  widerlegt 
Ton  Orthon  oete,  item,  von  einem  Schulmei« 
Her  widerlegt. 

D.  B.  Glaubensbekenntnifs  methodice  wi- 
derlegt. 

Bs.  Glaub.  Bek.  mit  Anmerkungen  von 
Jaoobi  in  Celle. 

Ba  Glanb.  Bek.  vom  D.  Sem ra  ler  wi. 
darlegt.    EbendeJE  von  Teller  widerlegt. 

Ein  Wort  der  Liebe  an  D.  B.  wegen  fei* 
net  Glanb.  Bekennt*  779» 

G* 
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G.  Adam  Horror  Unter fuchang  des  B. 
Glaub.  Bek..  779. 

Bs  neuerlich  tatgelieckte  Erklärung  an 
das  Publikum  über  fein  Glauben».  Bek.,  wi- 
derlegt von  Joh.  Chph.  Lucas.  780. 

Gedanken  eines  Layen  Aber  Bs  Glaub. 
Bek,  im  T.  Merkur  79.  Quart,  3  8.  170.  218. 

üeber  Bs  GL  Bek.  in  den  N.  Miscella* 
necn.  Leipc  760  St.  8  3.  o65  —  gi. 

Anmerkungen  über  Bs  neuefte  Offenba- 
rungen.   Frankf.  779. 

Anmerk.  über  die  Schrift  unter  dem  Ti- 
tel: Von  der  Gerichtsbarkeit  der  höchften 
Reichs  -  Gerichte  in  geißlichen  Sacheu.  Boy- 
Gelegenheit  des  neueften  D.  Bahrdtifchen 
Rechtsfalls.  Frankf.  uud  Leipa.  779.  (Ein 
wahrer  politifch- theolog ifch.juriflifoher  Ze- 
lot!) 

TJnterthlnigftes  Guuchten  wegen  der  itai- 
gen   Religions  -  Bewegungen  ,    befonders  in  ' 
der  evaugei.  Kirche ,  wie  such  über  das  Kaif. 
Kommi/Tions  -  Decret  in  der  Bahrdtifchen  Sa- 
che.   78a» 

Der  wahre  Charakter  des  D.  B.    In  Ter« 
h  5  trau« 
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trauten  Briefen  gefchildert  von  einem  Nieder« 
llndifchen  Bürger  an  feinen.  Freund  in  Lon- 
don. 779. 

D.  Ba  Leben,  Schick  Ctle  u.  f.  L  760.  (Ei- 
ne elende  Per&flage,  enthalt  Ba  Leben  und 
vorgeblichen  Tod  mit  einer  Leichenrede.) 

Dea  fchriügUubigen  Quedlinburgifchea 
Publikuina  Nothwehr  gegen  den  Schulrneiftef 
auf  Gibeon.    Quedlinburg  und  Lp«.  763b 

Erklärung  der  theologifchen  Faeultit  su 
Halle  Aber  H.  D.  B.  Appellation  an  dal  Publi- 
kum wegen  einer  Cen  Cur  «Bedrückung.  Halle 
785.  (Enthält  fchitabare  Bemerkungen  aber 
Bt  litterärifchcn  und   (ittlichen  Charakter.) 

Einea  Landpredigera  Briefe  tn  feinen 
Freund:  ob  die  Briefe  Aber  die  Bibel  im 
Volkston  Wahrheit  feyn  können?  (von  & 
Friedr.  Löfchigk)  Lps.  786. 

Standrede  am  Sarge  dea  weiland  wohl- 
gelahrten Hrn.  K.  F  B. ,  eine  Parodie.  Berl. 
7Ö7- 

B.  der  Profelvtenmacher  t  eine  wahre  Ge* 
fchichte.    Nirgeudehaufcu ,  b.  Niemand.  768» 
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Aach  etwas  Aber  Prefsfreyheit  and  ihre, 
Griaieii;  oder:  Ift  das  Gcfet*  det  Kaifer  Jo- 
seph II,  daft  die  chriftliche  Religion  nicht  fy- 
Jfteiaatifch  beftritten  werden  foll,  ein  weifef 
Gefetz?  Wider  Hrn.  D.  B.  erwiefen  von  ei- 
nem Freunde  der  Wahrheit.  Quedlinburg  und 
Lp«.  768*  C^01"  Dia*.  M.  K*inderling  ge- 
gen Be  Schrift :  Aber  Prefifieyheit  und  deren 
Grinsen  787*  gerichtet.} 

Epiftel  an  den  Verf.  des  sweyten  Quin« 
quenniums  vom  K.  und  Ketzer  •  Alaunach* 
78& 

Die  Aufklärung  der  Hölle.  Eine  gereim» 
te  Phanufie  zur  HerzfUrkung  für  Hrn.  D.  B. 
in  feinem  GefangniAe,  von  Palamon  dem 
Jungem.  Lpzg. -789.  CJamD*n  anl>  Bs  ge- 
wandte Schlauheit.  Er  wird  vom  Pluto  vcr« 
dämmt  ewig  zu  fchreiben.  Sobald  er  aber 
ein  Blatt  voll  gefchrieben  hat,  nimmt  es  ihm 
•ine  Harpyie  weg  und  beiftt  ihu  in  die  Fin- 
ger, damit  er  das  Blut  Hau  der  Dinte  brau« 
che!) 

Ueber  diedeutfche  Union  find Juntet 
andern  herausgekommen: 

Mehr  Noten  als  Text  oder  die  deut- 
sche Union, der  XXger,    eines  neuen  ge» 

hei. 
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heimelt  Ordens  »um  Beften  der  Menfchheit. 
Aas  einem  Packet  gefundener  Papiere  mar  öf- 
fentlichen Schau  geftellt  durchweinen  ehr* 
liehen  Buohhindler.  Lp«.  769  C*001 
Geh.  Rth.  B  o  d  e  in  Weimar) 

Nähere  Beleuchtung  der  deutfehen  Union« 
Frft.  und  Lpz.  789. 

X  Y  Z  neue  AuffchlOJTe  über  die  neue 
Union.  Berl.  789. 

VergL  CompendiöTe  Bibliothek ,  der  Frey- 
maurer. Heft  4  und  5.  Berl.  Mon.  Schrift  69 
St.  3  S.  282  ff.  St.  7  S.  73  ff. 

Anreden  an  die  Richter  des  D.  B.  von  ei- 
nem deutfehen  Manne  H.  v.  L.  (auf  dem 
deutfehen  Zufchauer)  789- 

D.  Bi  Gefangenfchaft.  Von  e.  Freunde 
der  Wahrheit.  Philadelphia  789.  fS.  Bahr  dt 
Gefch.  feinet  Gefingnifles  S.  108.) 

D.  Bf  rechtliche  Vertheidigung.  Da»  ein- 
zige cur  Beleuchtung  feiner  neueften  Scbickla* 
te  tuthentifch  bekannte  Actenftflck«  Regent- 
burg. 700. 

Pott  Leben,  Meinungen  and  SAkkUm 

D. 
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D.  Bt  Lp«.  790.  (B.  nennt  diefes  Werk  nicht 
gans  ohne  Grand  ein  Pasquill,  wiewohl  es 
mitunter  Wahrheiten  enthält.  Der  Verf.  hat 
Vorausbezahlung  auf  den  2ten  Band  angenom- 
men, der  aber  vermuthlieh  nie  erfcheinea 
wird). 

B.  mit  der  ei  fernen  Stirn.  790.  ([Die  Set» 
ne  ift  Bs  Weinberg;  wo  die  fogenanten  Auf- 
klärer ihr  Wefen  treiben.  Die  Gcfchichte 
liefet  Pasquills  ift  bekannt) 

Schriftliche  Anrede  an  die  Freunde  det 
D.  B.  beym  Tode  feiner  älteften  Tochter» 
Halle  791. 

Bs  Höllenfahrt,  ein  Schau  fpiel  vom  erftetj 
Rangt  in  5  Aufzögen.  792.  (III  unter  allem 
Rang.  S.  Allg.  L.  Z.  95  N.  47  &  3760 

Chrft.  Hnr.  Vogels  Leben,  Charakter 
und  Verdienfte  gefchildert,  und  als  Pendant 
su  Hrn.  D.  Bs.  felhftverfertigten  Lebensgefahr 
herausgegeben  von  des  Verewigten  hinterlauv 
sem  iltefiem  Sohne  W.  J.  A.  Vogel.  Erfurt 
792.  (Ift  für  Bs  Leben  von  keinem  Belang.) 

Bs  unruhiges  Leben  und  fchraersvoller 
Tod.  Halle  792.  Wiederholte  Auflage un« 
ter  dem  Titel:    Bt  unruhiget  Leben,    lein] 

lehnten* 


x*4 
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fchmerrrollcr  Tod  und  Begribniff.  Dritt« 
Terbeflerte  Auflage  unter  dem  Titel :  Bf  unru- 
higst Leben,  Tod,  BegrAbmfr  und  Reif* 
nach  der  Ewigkeit.  (Ein  Dreyerblittchea 
für  die  Jahrmarktsbuden ,   wie  die  A.  L.  Z. 

Auf  O.  Bi  Tod.  Seinen  Freunden  und 
Schätzern  gewidmet  von  J.  C  H  Seh— t 
(Schaler}.  Deutfchl.  792. 


Einige  andere  Schriften  über  Bahrdt  find 
im  Nekrolog  vor  Bt  Leben  angezeigt,  und 
am  Ende  des  Verfteichnifles  der  Bahrdiifchea 
Schriften  in  Rötgert  Nekrolog  für  Freunde 
deutscher  Literatur.    2.  St. 


Den 


«7 


H.  A.  Fr.  v.  Eschstrutk* 
CS.  NtkroL  1792.  I,  io3  £F.) 


E. 


j%  ift  dem  Herausgeber  des  Nekrol.  ein  Aot 
fats  mitgetheilt  worden,  den  die  Verehrung*- 
wardige  Gattin  des  edlen  Efchftrtuh  fftr  den 
Kreis  ihrer  Freunde  fehrieb,  um  au  befiim- 
men,  in  wie  fern  üt  der  Darftellung  ihr  et 
feeL  Gatten  im  Nekrolog  Beyfall  gebe,  oder 
"welche  Nachrichten  und  Urtheile  lie  filr  un- 
richtig hielt.  Die  Theilnahrae,  die  durch  das 
Gänse  berrfcht,  und  die  von  einem  ungemei- 
nen Grad  der  Bildung  seugende  Schönheit  des 
Vortragt  beftitigen  da« jenige,  was  dort  S.  117« 
getagt  ift ,  dafa  Efchftruth  in  ihrem  Beüta  die 
slrtlicjifte  Freundin  und  den  beften  Lohn  fei« 
11er  vielen  Tugenden  fand.  "Mein  Herz,  heiftt 
et  gleich  an  Anfang,  lagt  den  Freunden,  die 
das  fülle  Grab  meines  verewigten  Gatten  mit 
den  Blumen  des  freundlicbüen  Andenkens  be- 
ftreuten,  warmen  Dank,  und  eben  fo  fehr 
demjenigen ,  welcher  He  gütig  fammelte  und 
in  jenem  Buche  tum  Krause  wand,  der  unresw 
welkÜch  auf  dem  kleinen  Hügel  blähet,  un- 
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ter  welchem  mein  ganzes  Erdenglflck  rn&et.* 
Was  üe  indefs  für   nicht  lichtig  dargefiollc 
halt,  zeichnet  fie  aus;  "denn.  Tagt  fie,  mei- 
nem Herxen  iß  es  Pflicht,  jeden  Schein  tos 
Tadel  von  der  Afche  deflen  au  entfernen,  der 
mir  fo  lieb  war. "  —    Ans  die  fem  Zengaife 
zittli eher  Liebe  foll  hier  dasjenige  ausgehoben 
werden  ,  was  »m  Berichtigung  oder  Widerle- 
gung jener  Daiilellung  im  NekroL  darin  Tor- 
kömrot. 

Zu  p.  109.  "Wohl  war  der  Dürft  nach 
allem  Groben,  Edlen  und  Schönen  heifs  in 
der  Seele  des  Vollendeten,    wohl   war  fein 
Streben  nach  intellektueller  und  littlicher  Voll- 
kommenheit gränzenlos;    nie  war  er  zufrie» 
den,     etwas  halb  gethan  zu  haben;    was  er 
lernte ,  das  wollte  er  ganz  und  auf  die  hefte 
Art   leinen,    und   freylich  koftete   du  ihm 
manche   Anftrengung;    denn   obgleich,  nach 
meiner  Ueberzeugung ,  feiu  erftes  augenblick- 
liebes Gefühl  bey  jeder   Sache   fchr  treffend 
und  richtig  war,    fo  haue  er  doch  felbft  im 
wenig  Eigenliebe,  um  diefs  zu  glauben;  und 
war  nie  mit  feinen  Arbeiten  zufrieden,  bis  et 
Ae  genau  geprüft  und  das  Urtheil  feiner  Sach- 
kundigen   Frennde   darüber  eingeholt  haue; 
eine  Eigen fchaft,  oder  vielmehr  Verfahrungs- 
art,    die  man  jedem  Schriftfteller  wünfehen 
follte,  und  Bey  deren;  Ausübung  man  wohl 

nicht 


/ 
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nicht  fogleich  auf  Mangel  an  eignem  richtigen 
Gefühle  Geblieben  durfte.  Seine  Lehrer  und 
die  Richter  feiner  mußkalifehen  Arbeiten»  de- 
fen  Fähigkeit  tn  beyden  Gefehlften  wohl 
niemand  bezweifelt ,  waren  C  P.E»  Bach 
und  Vierling  in  Schtnalkalden ,  und  dabey 
fchopfte  er,  freylich  milhCam,  viel  aus  den 
Schriften  und  Werken  verftorbener  grober 
Tonkonftler,  Sebaft.  Bach,  Kirnberger 
nnd  anderer.  Difi  feine  Compofitionen  nicht 
fo  allgemein  gefielen,  entfcheidet  wohl  nichts 
Aber  ihren  Weith  \  denn  wer  könnte  wohl 
•behaupten ,  dab  data  Urtheil  des  groben  Hau« 
fent  in  Sachen  des  feinern  Gefohlt  immer 
richtig  fey?  Aach  ift  in  Anfehung  der  MuGh 
eben  fo  wohl,  alt  in  andern  Sachen,  der  Ge- 
ichmack  iafaerrft  verfchieden.  So  wie  des 
ernften  Yonnga  Schriften  nur  dem  tiefen  Den« 
ker  gefallen ,  und  von  dem  lebhaften  Jüngling 
ungenützt  weggelegt  werden  ;  fo  wie  dem 
Traurigen  der  heiterAe  lachende  Witt  gleich- 
gültig bleibt :  fo  fordert  die  wirkliche,  ei« 
gentliche  Harmonie  auch ,  dafs  man  (ich  erft 
in  die  Stimmung  fette,  Be  recht  genieben  na 
können,  ehe  man  Ü9  geniebt.  Wer  dar* 
Aber  nachdenken  will,  der  wird  dieb  felbft 
Xo  finden.  In  der  Mufik  und  in  der  Werth« 
fohittung  der  Ton  fetter  felbft  herrfcht  die  all* 
gewaltige  Tyrannin  Mode ;  oft  entfcheidet  fie 
allein  für  oder  wider  den  Componiften;  was 
%     N9kfl.Smppl.Bmua.AbtH.  II.    i  aber 
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aber  immer  Ichön  ,  immer  richtig  und  gut 
feyn  toll ,  kann  unmöglich  das  leichte  Ge- 
präge der  wankelmüthigen  Göttin  tragen. 
Auch  war  et  dem  nach  Vollkommenheit  jeder 
Art  drehenden  Geift  meinet  E.  unmöglich» 
fich  unter  ihr  Joch  an  beugen;  er  wollte,  dab 
feine  Compofitionen  aach  noch  nach  Jahrhan» 
denen  die  Prüfungen  der  Kenner  fallt«  er- 
tragen können.  —  Jene  p.  109.  erwähnte 
Einleitung  zu  Millers  Liedern  lagt  hier- 
über mehr  v  alt  ich  lagen  kann."  — 

"  Weder  auf  der  p.  n3  im  NekroL  enge* 
fahrten  57ften  Seite  der  Einleitung  bu  Millers 
Liedern,  noch  auf  den  vorhergehenden  und 
folgenden,  finde  ich  irgend  eine  Spur  von 
6toU;  nur  gekränktes  Selbftgefahl  fpricht 
hier ,  und  wer  follte  dieft  Gefahl  dem  Manne 
verargen ,  der  mit  dem  warmften  Herzen  für 
Freundichaft »  diejenigen  wirklich  für  leine 
Freunde  hielt,  die  fich  fo  nannten,  und  det- 
fen  eignes  truglofes  Hers  fo  ungern  an  Titt- 
febungen  diefer  Alt  glaubte ;  der  es  fich  be- 
wuftt  war,  dafs  er  feine  Arbeiten  ihnen  vor- 
gelegt hatte,  nicht  um  von  ihnen  gefchmei- 
cholt  sa  werden,  fondern  aufrichtige,  aber 
auch  grandliche  Urtheile  darüber  su  hören» 
und  dem  es  Herzensangelegenheit  war,  Ver» 
edlung  der  Gefühle  und  Ausbreitung  nütali- 
oher  und  fchöner  Gedichte  durch  die  Mufik 

so 
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sa  bewirken v  wie  feine,  .nie  durch  fchalen 
"Witm  oder  niedere  Eqnivoquen  entweihete 
mnfikalifche  Mnfe  ihn  hoffen  lieft.  Nichc 
ohne  Grand  hielt  er  die  Mufik ,  freylich  Mu- 
fik von  einer  andern  Art,  für  eine  der,  Bc- 
fchlftigunpen  der  Vollendeten  in  höhern  Re- 
gionen. Wie  wird  er  jeut  dort  fein  Gefiihl 
für  Ge  vervollkommnet  haben,  da  er  Cchon 
hier  jeden  frommen  Gedanken  von  Gott  und 
Ewigkeit  doppelt  lebhaft  empfand,  wenn  er 
durch  die  Mufik  sa  feinem  Herzen  fprach  l " 

Za  p.  111.  "Anfprüche  auf  autgezeich- 
netet  dichteiifchet  Talent  machte  er  felbft 
nicht;  er  kannte  fehl  wohl  die  E  igen  Ich  aftcn. 
Welche  ein  vollkommene«  Gedicht  bezeich- 
nen» and  wenn  er  in  feinen,  1785  und  84  her- 
ausgegebenen  Blumenlefen  manche  unveidienft« 
liehe  Arbeit  aufnahm ,  fo  gefchah  dielt  mehr 
um  den  Math  junger  Dichter,  die  fich  gern 
einbilden  wollten,  nicht  niederzufchlagen ,  alt 
ans  Üeberzeugung  von  dem  Werthe  der  Sta- 
cke. Und  hatte  er  da  nicht  Beyfpiele  grober 
Dichter  vor  lieh  ?  Mein  E.  fchätzte  die  Poefie 
mehr  in  Abficht  auf  die  Gegenftande ,  welche 
fie  behandelte,  and  der  Wirkungen,  die  fie 
«uf  das  Herz  und  oft  dadurch  auf  unfere 
Handlungen  hatte ,  alt  ans  irgend  einem  an* 
dem  Gefichtapnnkte;  dieft  ift  die  Urfache, 
warum  er,  ob  er  gleich  fich  felbft  das  Talent 
ia  der 
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der  fliehenden  Poefte  vertagt  glaubte,  dennoch 
feine  eigene  and  andere  Arbeiten  in  diefeffl 
Fache  der  Welt  seigte.,% 

Zu  p.  n5»     "Der  Biograph  belogt  mit 
den  Benennungen  Eigenheiten  und  Son- 
derbarkeiten,    wal  vielleicht  unter  an* 
dem  UffllUnden  fo  heiften  konnte,  hier  aber, 
um   der  Urfachen  willen  ,      aus  denen  diefe 
Folgen  Hoffen  ,    wohl   einen   andern  Namen 
verdient.    Während  der  akademifchen  Jahre« 
und  .befandet*  all  E»   noch  das  rnedieinifche 
8tudium  liebte,   hatte  er  oft  die  Anatomien 
befucht  und  zugleich  d  i  m  a  h  l  s   das  Schick- 
fal  gehabt ,  oft  gegen  Metzgerhäufern  über  tu 
Wohnen;  diefe  zu fammen  genommen   hatte  Co 
Hark  auf  feine  fehr  reitzbare  Einbildungskraft 
gewirkt ,     dafs  er  dadurch  lange  Zeit  einen 
unüberwindlichen  Ekel   nicht  nur  gegen  al- 
les  Fleifcheflen,     fondern    auch    gegen   allst 
Fleifchfehen  bekam ;  alfo  war  es  nicht  Sonder- 
barkeit oder  blinde  Nachahmungt  facht,  und 
es  zeigt  ja   wohl   von    feiner  Selbftüberwin* 
dungskraft,  dafi  er,  als   ihn  fulterhin  Aerzu 
nnd  Schriften  grober  Aerite  von  dem  Nutten 
öder  vielmehr  von  der  Notwendigkeit  des 
Fleifcheftens  in   Abficht  auf  die  GeQtndheit 
überzeugten,    trotz  jenes  ßaiken  Ekels  den« 
noch  das  Bcflere  thafc" 
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"In  Anfehung  der  veränderten  Orthogra- 
phie hatte  er  grölte  Vorginger  und  Beyfpiele 
genug.  Dafa  He  nicht  allgemein  angenom* 
men  ward,  beweifit,  dünkt  mich,  gar  nichts 
gegen  fie;  feine  Gründe  dafür  hat  er  felbfl  be. 

-  kannt  gemacht.  Oen  Wunfeh  fie  eingeführt 
sn  feben,  beftimmte  befondera  die  Zeit* 
erfparnifs,   die  durch  die  wenigem  Buchiia* 

'  bau  bey  mehrerer  Uebung  würde  erlangt  wor- 
den   feyn,     und  ihm,     der   nicht  gern  eine) 

'Minute  verlohr.  galt  das  viel" 

S.  1 14.  heiftt  et ,  er  habe  die  Gefellfchaft 
wenig  aufgefucht  und  auch  gegen feitig  in 
grofaen  Zirkeln  nicht  fo  gefallen»  wie 
m*n  et  bey  feinen  fonftigen  Vorzügen  hätte 
denken  Tollen.  —  Die  Fr.  Wittwe  hat  das 
fo  genommen!  "Er  habe  den  wenigften 
Menfchen  gefallen , "  und  führt  tum  Gegen« 
beweit  an,  dafs  felbfl  fein  Landesherr  in  fei« 
ner  Krankheit  und  bey  feinem  Tode,  eben  fo 
wie  viele  andere  gute  Menfchen,  grofi e  TheiU 
nähme  bezeigte  und  feinen  Verlud  beklagte.— 
Hier  ift  wohl  ein  blofsee  Miftverftandniff. 
Ea  heiftt  in  der  Biographie  ausdrücklich,  er 
fey,  in  Rückficht  auf  gcfellfchaftliche  Talente, 
kein  Mann  für  grofte  Zirkel  gewefen; 
and  hier  wird  eingewendet,  er  fey  von  fei- 
nem Für  den  und  von  edeln  Menfchen  ge- 
fchitzt  worden;  Dinge,  die  fich  bekanntlich 
Cehr  gut  vertragen. 

i  3  Zu 
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Zu  p.  116.  wird  erinnert,  dab  dar  dort 
erwähnte  Ankauf  unnöthiger  Dinge  nur  auf 
Gegenftlnde,  die  Mnfik  betreffend,  tinge» 
fclirlnkt  werden  muffe  {  und  auch  dazu  habe 
er  nur  den  Ertrag  feiner  mufikalifchen  Arbei- 
ten beftimmt;  er  habe  zwar  eine  Laß  von 
Sorgen  gehabt ,  aber  nicht  aus  eigner  SchnldL 
"Die  Leiden ,  welche  ihn  am  meiden  drück- 
ten, waren  von  der  Art,  data  fein  fein  foh- 
lendes Hers  fie  nur  feinen  Vertrau teften  in 
ßrengften  Geheim  mittheilen  konnte;  ihre 
Quelle  war  ihm  ehrwürdig,  und  dort,  wo  jede' 
unterer  Handlungen  und  ihre  UrCachen  offen 
daliegen ,  wird  der  ewige  Belohner  viele  Per- 
len in  den  Kranz  feiner  Vergeltung  winden 
für  die  ßille  Ertragung  jener  Kummerftandem» 
O  wie  gern  möchte  ich  hier  jedem  Menfche* 
die  Bitte  zurufen,  nicht  zu  urtheilen  übet 
die  Handlungen  anderer,  deren  Beweggrftnde 
wir  nicht  kennen. n  — 


Mar- 
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Martin  Friedr.  Schaeffer. 
(Nekrol.  1791.  II,  5o3.) 


De 


rer  Sohn  die  fei  verdienten  Mannet»  der  K. 
Preuff.  SuJyfututus  Fisci  und  Juftitz-und  Urba- 
riai-Commiflair  zu  Plefi  in  Oberfcblefien  , 
Hr.  Karl  Friedrich  Ludwig  Schiffer 
hat  dem  Herausgeber  des  NekroL  den  am 
ang.  Ort  S.  3o6  erwähnten  Auffatz,  der  ein 
Supplement  zu  der  biographifchen  Nachricht 
im  Weltbürger,  Heft  I*  ift,  zugefendeta 
der  in  jenem  Journal ,  da  et  nicht  fortgefetzt 
worden  ift,  keine  Stelle  hat  finden  können« 
Er  folgt  hier : 

"Der  angenannte  VerfafTer  des  Auftauet 
im  Weltbürger  Heft  I.  No.  10.  über  meinen 
verewigten  Vater  hat  mich  am  Ende  deflelben 
su  einer  Biographie  aufgefordert.  Ich  fehe 
mich  alfo  gewiflermafsen  meine  Gründe  anzu« 
führen  genöthigt,  warum  ich  et  bisher  nicht 
that,  und  fchreibe  auch  nur  dat  Nacbftehen» 
de,  meinem  etilen  Vorfatze  ungetreu,  aufgtv 
i  4    ,  rufen 
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rufen ,  nieder.  Mein  Vater  verlebte  in  philo» 
fophifcher  chriftlicher  Stille  feine. Tage.  Ei- 
telkeit und  Sucht  durch  fchriftiiellerifche  Ta- 
lente su  glin-en  oder  einen  Erwerb  zu  ma- 
chen, waren  ihm  fremd;  er  wollte  blos 
nutzen«  Dazu  wirkte  und  fchrieb  er,  wie 
die  Gegenßände ,  die  er  wählte,  sengen«  Die- 
fe  Bescheidenheit ,  ein  Hauptzug  feinet  Cha- 
raktere •  leitete  ihn  fein  ganzes  Leben  hin- 
durch bis  an  feinen  Tod.  Nur  durch  feine 
Schriften  einigermafpen,  durch  feine  Per« 
fon  aber  weniger  bekannt»  iibte  feine  fülle 
Tugend  in  dem  gewählten  Zirkel  und  in  fei- 
ner Familie  alle  Pflichten  mit  Strenge  ans, 
die  er  lieh  zum  Zweck  gefetzt  hatte,  und 
Schießen  wird  die  Früchte  feinet  Fleifses 
noch  lange  geniefsen ,  wenn  et  auch  den  Ur- 
heber dem  Namen  nach  nicht  mehr  kennt. 
Sein  häusliches  Leben,  zwar  eine  ununter« 
brochene  Kette  von  widrigen  Vorfällen ,  wür- 
de das  Publikum  nicht  interefürt  haben a 
und  Literaturen  noch  weniger,  da  es  auf  fei- 
ne Gelehrfarakeit  und  was  dazu  gehört ,  we- 
nig Bezug  hatte ,  und  überdem  nioht  mit  auf- 
fallenden, unerwarteten  Begebenheiten  durch- 
flochten war,  die  der. heutige  Lefer  su  einer 
amafanten  Leetüre  verlangt.  Ich  nahm  alfo 
Anftand,  befonders  als  Sohn  und  folglich  alt 
nicht  gans  unbefangener  Lobredner ,  etwas 
gor  Erhaltung  des  Andenkens  meinet  guten 

V«- 
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Vaters  sa  fchreiben,  and  würde  auch  jest 
nicht»  fegen,  wenn  der  Auffat*  im  erftea 
Hefte  des  Weltbürger»  nicht  den  Ton  fchoa 
angegeben  bitte.  Dank  aber  dem  edlen  Ver- 
lauer,  den  ich  ans  eiuigen  Zögen  feinet  Auf« 
fatiea  hinlänglich  kenne,  dafs  er  aus  eigner 
Wabl  übernahm ,  das  Andenken  meinet  Ve- 
ten fo  ehrenvoll  au  erbalten!  Dat,  was  ich 
hinzufüge ,  iß  nur  Berichtigung  sur  VolUUn* 
digkeit  diefet  Denkmalt, " 

"Er  ift  au  Berlin  den  tyOctober  171?  ge- 
boren ;  fein  Vater  war  Kaufmann  und  Inhaber 
einer  Gold-  und  Silberfabrik  dafelbfu  Erbatta 
befondert  unter  KüAer,  Frifch,  Hei» 
niut,  Muaeliut  und  Gottfchling  aa 
Berlin  im  Gymnafio  de»  grauen  KloAer», 
im  JohannUthalifchen  und  NeuAidtifchea 
Gymnaßo  au  Brandenburg  feine  Schul« 
Audieil  getrieben,  befuchte  die  Akademien 
Halle,  Jena  und  Frankfurt  a,  d.O.  von 
1733—36  und  hatte  Böhmer,  Ludwig, 
Heinecciut  ,  Knorr,  Brunnquell, 
XarpoT,  Hoffmann  undFleifcher  aa 
Lehrern«  Hierauf  tliat  er  eine  Reife  durch  Ober* 
und  Niederfachfen ,  Heften ,  den  Oberrhein« 
Krei»  und  WeAphalen,  wo  er  fich  in  Duit* 
bürg  bey  dem  Generallieutenant  Baron  vom 
8onn»feldt  und  WittenhorA,  einem 
Verehret  der  Witten  fchaf tan  und  KünAe, 
i5  als 
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als  Gefellfchafter  bis  1739 'aufhielt.  Ungern 
entlieft  ihn  gedachter  Baron  von  Sonosfeldt 
nach  Berlin ,  von  wo  ans  er  nach  Glogau  an 
die  neuerrichtete  Kriegt*  undDomainenkamraer 
1741  als  Sekretair  gefcliickt  wurde.  Hierauf 
wurde  er  in  gleicher  Qualiiit  bey  der  Brat* 
Janifchen  Kammer  angefetet,  wo  er  die  Re- 
giftratur  ebenfalls  in  Ordnung  brachte.  Er 
begleitete  alt  Sekretair  an f  Befehl  des  Mini- 
ßers  vun  Münchow,  die  von  dem  König 
Friedrich  II.  im  Jahre  1743  zur  Kaifeil.  Armee 
als  Volontairs  abgefchickten  Generals  und  OfH- 
ciers  nach  Wien  und  hierauf  nach  Bayern, 
machte  einen  Feldzug  mit,  fahrte  die  Corre» 
fpondenz  mit  dem  Könige  und  beieifte  nach 
geendigten  Aufträgen  einen  Tlieil  Bayerns; 
fodann  machte  er  die  Reife  auf  der  Donau  nach 
Wien,  wo  er  fich  einigo  Zeit  aufhielt  und 
endlich  nach  Breslau  zu  feinem  Poften  zu- 
rückkehrte. Im  Jahr  1745  verheirathete  er 
fich  mit  Johanna  Eleonora  Kafelin ,  der  Toch- 
ter eines  Breslauifchen  Kaufmanns ,  und  wur- 
de im  Jahre  17/(6  von  der  Kammer  aar  Juüiz 
und  zwar  an  die  KönigL  Freufs.  Oberamtsrc» 
gierung  su  Oppeln  als  Oberconfiftorialrath 
und  Oberjmtsfecretair  verfetzt.  Hier  genofs 
er  der  vorzüglichen  Protection  des  Grafen  von 
Jlöder  und  war  wegen  feiner  in  der  Gegend 
hervorftechenden  Kcnntnifle  in  den  fchönen 
und  andern  Wiflenfchaf ten ,  der  Liebling  dea 

dafi- 
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daßgen  hohen  Adelt.  Dieft  war  die  beße 
Epoche  feinet  Lehens ,  die  er  durch  den  Ah» 
gang  det  Grafen  v.  Röder  von  der  Regie- 
rung verlor,  und  er  fah  demnach  nicht  ungern, 
da(e  er  176a  an  die  Breslauifche  Oberanusre«> 
gierung  mit  Beybehdltung  leiner  Qualität 
▼erfout  wurde»  Hier  übernahm  er  aufter  an- 
dern gelehrten  Arbeiten  die  Bearbeitung  des 
Landfchulfaches,  und  erhielt  endlich  auf  fein, 
Begehren  durch  feinen  groften  Gönner,  den 
jetzigen  Groftkansler  v.  Garnier,  im  Jahre 
1780  feine  Dimiflion  mit  einer  Penßon  voa 
3oo  rthL  Er  sog  hierauf  im  Novbr«  80,  in 
mein  Haut  naoh  PlefTe  in  Oberfchlcfien ,  wo 
er  eben  fo  unbemerkt  wie  tu  vor  lebte,  (ich 
blot  mit  Vorbereitung  sur  Ewigkeit  befchaf* 
tigte  und  den  3ten  Jan.  *)  1791  am  Brande  an 
der  Fubsehe  und  AI tertfeh wiche  im  jQütn ' 
Jahre  feinet  mnftervollen  Lebent  mit  Tode 
abging." 

Nun  folget  das  voilftindige  Verseichnife 
feiner  Schriften ;  da  Geh  dieft  aber  ebeu  fo  in 
R  ö  t  g  e  r  t  Nekrolog  für  Freunde  deutfeher  Li- 
teratur ,  St.  I.  S.  206  findet ,  und  man  vor« 
autfetien  darf,  daft  Freunde  der  Bucberkennu 
nift  jenen  Nekrolog  von  Rötger  neben  die  fem 
behuen  :     fo  foll|  et  hier  nicht  wiedetholt, 

fon- 

*)  Nicht  am  i6ten,   wlelet   im  Nekrolog  1791  II, 
303  heifst. 
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fbndern  nur  noch  einige ,  feine  Schriften  be» 
treffende  Bemerkungen  beigefügt  werden* 

Seine  Überfettung  der  Schriften  des  Rt* 
eine  über  die  Religion  gab   Veranlagung  tu 
feiner  urpefuchten   Aufnahme  alt   Ehrenmit- 
glied in  die  Gefellfohaft  zur  Beförderung  der 
freyen  Kaufte  zu  Leipzig.  —    Der    TYeitc  für 
la  culturc  du  murier  blanc  wurde  von  ihm  auf 
Befehl  des  Staattminifters  Grafen  von  Scilla* 
berndorf  gefchrieben,  um  dadurch  an  dem 
damahls  Cl7^7^  anfangenden  Seidenbau  su  er- 
muntern. —    Zu  der  mtlhramen  Überfettung 
des  JntÜucrtfce  vom  Card.  Polignac   wurde  er 
von   6er  Leipz.  Gefcllfch.  der  fr.  KOnfte  und 
von  dem  Profeflbr  Formey  in  Berlin  aufge- 
muntert. —    Die  Flores  aus  dem  Seneca  wur- 
den zuerft  in  Warfchau  gedruckt,    indem  er 
diefe   Arbeit    zum    Beften    eines    vertrauten 
Freundet ,  der  dort  einen  Bücherverkehr  hat» 
te,  unternahm.     Jene  Warfchauer  Autgabe,, 
die  aber  wenig  in  dat  Publikum  gekommen 
ift,  weicht  fehr  von  der  nachherigen  Bretlauer 
O?60  ab ,  fowohl  in   Ab  ficht  der  Wahl  alt 
det  Umfangs.    Diefer  letztere  Auszug  ift  von 
dem   reform  irten   Realgymnafium    in  Breslau 
zum  Lefehuche  in  den  obern  ClalTen  angenom- 
men worden. 


Alle 
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Alle  feine  Schulfchriften  fchrieb  er  auf 
Befehl  des  Preufi.  Oberconfiftorii  und  unter 
der  Anflicht  des  nachherigen  Grobkansler* 
too  Carmen  auch  find  fie  in  den  Niederknie*' 
Afchen  Landfchulen  wirklich  eingeführt.  Er 
hatte  mit  dem  Prälaten  von  Felbiger  zu 
8aganv  der  um  eben  die  Zeit  die  katholifche 
Schulmethode  verbelferte*  Umgang,  und  fahr- 
te einen  Brief  wechfel  mit  ihm«  Auch  ift  ein« 
Seminarienanftalt  fflr  Landfchulraeifter  nach 
feinem  Plane  in  Breslau  errichtet  und  es  follte) 
noch»  um  ein  Ganzes  in  der  Landfchulein- 
richtnng  in  Schießen  zu  bewirken ,  eine  En- 
cyclopidie  aller  wiüenfchaftlichen  Kenntniße 
für  einen  Landfchulmeifter  ,  die  im  Manu* 
fcript  fortig  war ,  dazu  kommen ;  diefer  ein* 
zige  AufTau  aber  iß  nicht  ans  Licht  getreten«' 

Eins  feiner  Bacher  hat  den  Titel:  Alte 
geiftliche  Gefinge  nach  neuer  Mundart  ver* 
beflert.  Breslau  1768.  "Diefs  war,  fo  fährt 
der  Sohn  fort ,  eine  feiner  Lieblings befchifti« 
gungen.  Bekannt  mit  dem  innigen  herzer« 
weckenden  Tone  alter  Kirchenlieder  eines  Lu* 
thers,  Dachs,  Gtyphius,  Hans  Sachfens, 
RiftA  Paul  Gerhard,  vu  L  w.  verfachte  er  nur 
die  anAöfsigen  Härten  durch  Feile  zu  ver* 
dringen ,  ohne  ein  neues  Lied  daraus  zu  rot« 
chen ,  welches  er  für  einen  Hauptfehler  bey 
VerbeiTerung  alter  Lieder  hielt.  Er  fachte  lieh 

elf« 
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alfo  ganz  in  dieDenkungsart  des  Dichtere  i 
in  fein  Zeitalter  hineinzudenken ,  und 
er  den  utfprunglicheo  Ton  and  Gang  des  al- 
ten Liedes  erhafcht  zu  haben  glaubte ,  fing  er 
feine  Verbeflerung  an  ,  am  et  mit  folcher 
Wahl  su  feilen,  data  es  für  jetzo  rein  nnd 
unanftofsig  feinen  alten  und  kornichten  Styl 
beybehieh.  Bios  aus  diefem  Gefiehtspunkttj 
betrachtete  er  jede  Verbcßerung  alter  Lieder 
und  auch  den  Werth  der  fein  igen.  Die  gante 
8ammhing,  wobey  er  noch  dasu  vielen  Wi- 
derfpruch  von  Theologen  in  angefehenen  Aem- 
tern  erhielt ,  die  gegen  alle  Verbeflerungen 
eiferten,  beliebt  aus  eitel  verheuerten  alten  Lie- 
dern und  keinen  aufgenommenen  neuen  tob 
Geliert  und  andern,  und  da  lie  nicht  beym 
öffentlichen  Gottesdienftc  angenommen  wurde, 
ift  folche  als  ein  bloficr  literarifcher  Verfoch 
oder  etwan  aur  Privatandacht  au  gebrauchen." 

"  Diefs  von  feinen  Schriften,  au  ff  er  denen 
er  noch  manche  kleine  deutfehe  und  franzöu» 
fche  ungedruckte  Auffitze  verfertiget  hat. 
Seinen  moralifchen  Charakter  hat  der  unge» 
nannte  Einfender  mit  vieler  Genauigkeit  ge- 
fchildert  und  in  Abficht  feiner  literarifchen 
Kenntnifle  sengen  feine  Schriften.  Er  war  ein 
fehr  ftarker  Lateiner  und  Grieche.  In  der 
franzöfifchen  und  feiner  Mutter fp räche  war 
er  ganz  au  Haufe.    Er  kannte  alle) Feinheiten 

die. 


Schaeffer.  143 

diefer  Sprachen  and  verwandte  die  bellen  er« 
fien  Jahre  feines  Lebens  in  ein  unaufhörlich 
Studium  derfelben.  In  der  Hiftorie,  alten 
und  neuen  Erdkunde ,  war  er  vortrefflich  be- 
wandert, und  in  der  Literftrgefchichte  konnte 
lein  Umgang  eine  mäßige  Bibliothek  entbehr- 
lich machen.  Schöne  Wiflenfchafren  und 
Künfte  liebte  er  außerordentlich  und  er  war 
Jelbft  in  poetifchen  Aufffttzen ,  vorzüglich  im 
didactifchen  Fache,  nicht  unglücklich.  Alles 
diefes  wurde  jedoch  durch  das  anhaltendlU 
Studiren  und  die  Unterfuchung  der  Religion 
verdrängt,  welches  er  eifern  und  planmäßig 
anfing  und  bis  au  fein  Ende  fortfetzte.  Pa- 
triot, Menschenfreund  felbft  mit  Aufopferung 
feines  Vortheili ,  und  praktifcher  Chrift  mach- 
ten die  Hauptzuge  feines  Charakters  aus,  und 
er  ftaib  wie  er  gelebt  hatte,  als  Weifer  und 
Chrift,  mir  ewig  unvergeßlich,  da  ich  fei. 
nem  Unterrichte  meine  Bildung  ganz  zu  ver- 
danken habe* 


uu/uiTtu»   BtnTMtn  pq  Aiyf  vir*  «y*£«f* 
Der  Schlaf  zum  belfern  Erwachen.** 
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Jon.  Fr.  Haehk* 
CNckroL  vfgx  II.  535.) 

El  Ift  dort  eine  falfche  Nachricht  Aber  die 
Jßeit  and  den  Ort  leinet  Abfterbens  abge» 
druckt.  Er  ftarb  nemlich  su  Aarich»  den 
4.  Jan.  i7d>  und  gehört  allb  fchon  dem  Jihf 
feinet  Tode»  sa  Folge  bricht  in  die  Grinsen 
des  Nekrologe.  Nachrichten  aber  dielen 
darch  Schick  die 'and  Charakter  merkwftrdi» 
gen  Mann  findet  man  übrigens  in  Henke's 
Archir  fflr  die  neuefte  Kirchengelchkhte 
H,  i5&  &&  and  IV.  699. 


Graf  Fa.  Al.  v%  Brühl* 

(NekroL  1793.  II,  4*30 


D. 


"et  Minißer  Brühl  liegt  nicht  in  Drei» 
den  begraben,  fbndein  leine  Leiche  werde 
nach  F  o  r  ft  e  gebracht ,  and  in  der  dortigen 
Kirche  ift  ihm  auch  ein  Monument, errichtet. 
Die  Kreus-  und-  Neuftadter»  Schule  in  Dret» 
den  kann  aber  wohl  den  Sarg ,  alt  er  in  Pro» 
ceflion  von  Dresden  weggebracht,  wurde,  b#* 
gleitet  haben« 


Joh. 
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'  Job*  Aug*  Ephr.  Go&2x« 

(NekroL  ifcß.  I.  18a.) 


JL11  jener  Biographie  Gftftem,  die  de* 
Freund  und  Verwandte  deflelben ,  Hr.  Paftor 
Crtmer,  herausgegeben  htt ,  und  ans  wel- 
cher der  Nekrolog  fchöpfte,  ift  ein  Wahrheit* 
liebender  nnd  nichts  übertreibender  Erslhlcr 
unverkennbar ;  indefs  find  doch  dem  Heraus« 
gebet  des  Nekrologs  folgende  Zufätse  so  jener 
Schilderung  in  die  Hände  gekommen ,  die 
Ton  einem  unpartheyifchen  Zeugen  herrfihreit 
und  die  dem  Bilde  mehr  Achnlichkeit  nnd 
Wahrheit  geben. 

Zu  8.  i85.  ••—  ihm  war  Ton  Tagend  auf 
eine  grobe  Lebhaftigkeit  des  Geiftes  eigen* 
die  bis  an  fein  Ende  in  allen  feinen  Hand* 
langen  nurerkennbar  blieb.  *  —  In  Goeseni 
lebhaliem  Temperamente,  in  der  ihm  eigenen 
Reiibarkeit  nnd  in  manchen  Umftanden  feiner 
Erxiehung  lag  der  Grund  mancher  feiner  Feh« 
lex,  von  denen  ihn  hernach  Jahre,  Studien 
nnd  Erfahrung  nie  gans  heilten.  Sein  Vater 
liebte  ihn  als  feinen  jflngßen  Soho  Toriflg- 
Märd.Smppl.  Bernd.  JHh.JI.    k  lieh. 
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lieh,  und,  da  er  telbft  die  Robe  lieble,  über- 
lieCser  ihn  von  der  erften  Kindheit  en  UBl  gans 
der  Auflicht  und  Leitung  einen  alten  Haus* 
hälterin ,  welche  denn  anch  Mutterftellc  buk 
einer  flbermäfsigen  Zärtlichkeit  bey  ihm  ver- 
trat. Seine  glücklichen  Anlagen  und  die 
Leichtigkeit,  womit  er  jeden  Unterricht  leis- 
te, machten,  dafs  man  andere  Fehler  leicht 
flberfab,  und  im  väterlichen  Haufe  ihn»  gern 
in  allem  willfahrte,  Hieraol  entftand  bey  ihm 
fehr  früh  der  Hang,  nach  Laune  zu  bandeln, 
der  nachher  für  ihn  felbft  an  einer  lifiiges 
Gewohnheit  wurde.  Er  konnte  plötzlichen 
Einfällen  nicht  gut  widerlichen ,  und  (ich  faH 
bey  keiner  Sache  anhaltend  einigen  Zwang 
auflegen.  Ea  wurde  ihm  fchwer,  (ich  nach 
irgend  jemand  zu  bequemen.  Die  grobe 
Willfährigkeit ,  mit  der  man  ihm  in  der  Ju- 
gend bey  feinen  Wünfchen  nachgegeben  hatte, 
machte,  dafs  alles,  was  um  ihn  war,  uch 
fpäterhin  nach  ihm  richten  mufste.  Gefchah 
diefs  nicht,  fo  wurde  er  leicht  heftig  und  bey 
nachladendem  AfFecte  verfiel  er  gemeiniglich 
in  eine  üble  Laune,  die  ihn  gänalich  ver- 
ftimmte;  dann  bedurfte  es  aber  auch  nur  ei* 
ner  Kleinigkeit,  ihn  gefchwind  sum  keitei- 
ften  Frohfinn  wieder  umauftimmen,  and 
fovfand  man  ihn  oft  in  wenigen  Stunden 
gans  verändert,  ohne  dafs  daan  eben  eine  be- 
deutende Urfaohe  vorhanden  war. 

Hierin 
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Hierin  lag  sogleich  eine  der*  Haopturfa- 
einen  feiner  allgemeinen  Veränderlichkeit,  die 
lieh  fift  Aber  alle  feine  Handlungen  und  Un- 
ternehmungen erftreekte.  Et  war  gewohnt, 
faß  immer  mit  Affoct  zu  handeln  und  au  ur- 
theilen.  Eine  Sache  mochte  ihn  noch  fo  fehf 
an  fich  sieben ,  fo  wurde  ne  ihm  gewifi  bald 
gleichgültig  oder  gar  zuwider,  fobald  er  im 
ruhigen  Zuftande  war  und  feine  gewöhnlich« 
Lebhaftigkeit  eine  Zeitlang  ablegte. 

So  War  et  bey  ihm  mit  Bachern,  mit 
Stadien ,  mit  Freunden ,  mit  Vergnügungen  , 
kurz  mit  allem ,  fo  dafs  er  (ich  bald  für  eine 
Ferfon  ,  Sache  oder  Unternehmung  fchnell 
und  lebhaft  intereffirte ,  eben  fo  bald  aber 
auch  und  durch  einen  kleinen  Umftand  gleich« 
galtig  werden  konnte.  Wer  daher  in  Hinficbt 
auf  feine  übrigen  guten  Eigen fchaficn  fein 
Freund  war  und  et  bleiben  wollte,  muffte  fei» 
ne  Launen  von  Kalt©  und  Gleichgültigkeit  mit 
Ruhe  und  Fällung  können  überhin  gehen  lal- 
len ;  fonft  war  die  Freund fchaft  mit  ihm  von 
keiner  langen  Dauer.  Selbft  wenn  er  wider 
Sachen  und  Perforien  eingenommen  War ,  fo 
konnte  er,  wenn  ffe  sur  glücklichen  Stunde 
her  ihm  die  rechte  Seite  berührten,  fehc 
leicht  dafür  gewonnen  werden  ;  und  dann . 
fpiegelte  ihm  der  Affekt  leicht  vor,  er  habe 
hinreichende  Gründe  gehabt«  feine  Meynung 
k  a  aa 
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su  Indern.  Ob  er  gleich  hernach  oft  genug 
fand»  wie  fehr  er  Geh  geiirt  hatte,  fo  könnt« 
er  doch  nie  gani  Herr  über  diefen  Fehler 
werden,  der  ihn  fo  oft  übereilte  *  and  ihm 
durch  feine  Folgen  fo  manche  unangenehm« 
lUiinde  machte. 


Zu  &  i85-  "Er  trieb  auf  Unhrerfititen 
Prediger  willen  fchaften;  Leetüre ,  die  Phyfik 
und  Naturgefchichte  betreffend ,  war  für  ihn 
nur  Sache  dee  Vergnügena  und  der  Erhöh* 
lung."  Dem  mangelhaften  Unterrichte,  des 
Goeze  in  theologifchen  ,  hiflorifchen  und 
philologifchen  WiflTenfchaften  auf  Schulen 
und  Univerfitlten  genofleii  hatte  ,  iß  ee  vor« 
sflglich  xurufchreiben ,  dafa  er  in  jenen  Wif« 
lenfehaften  nicht  die  Fortfehritte  machte,  die 
ihm  fonft  bey  (einen  glücklichen  Anlagen 
leicht  möglich  gewefen  waren,  Göae  geftand 
felbft,  dafs  er  in  jüagern  Jahren,  ver- 
leitet durch  die  damahlige  Art  dee  philologi- 
fchen Unterrichte ,  der  Meinung  gewefen  fey, 
eine  mifaige  Kenntnifa  alter  Sprachen  reiche) 
hin,  um  in  der  Theologie  glückliche  Fort* 
fchxitte  zu  machen.  Baumgartent  ubeliari- 
fche  Methode  in  der  Theologie  und  befonders 
in  der  Exegefe,  half  swar  feinen  Aeifeigen 
Schülern  bald  dazu,  mit  fcheinbarer  philofo- 
fjhifchcr  Genauigkeit  den  biblikhen  Text  in 

die 
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die  klein  ften  Theile  zerAückeln  zu  lernen, 
und  d traut  allerley  practifche  nnd  theoretifche 
Sitze  herzuleiten ;  fie  übte  von  ge  willen  Sei« 
ten  den  Schar  fEnn  und  leitete  vom  alten  tri« 
gen  and  polemifchen  Wege  wieder  auf  einen 
etwas  heuern ;  aber  bis  zum  wahren  Geift  der 
Ichten  biblifchen  Auslegung  war  noch  ein 
weiter  Schritt  zu  thtin.  Deswegen  konnte 
auch  Göse  damals  feine  guten  Fähigkeiten  auf 
diefee  Studium  nicht  mit  dem  Erfolge  ver. 
wenden,  alt  er  fpäterhin  würde  gethan  haben, 
wenn  er  einenErnefti,  Semler,  Nöffelt 
u.  a.  zu  Lehrern  gehabt  hätte.  Fleifs  und 
Leetüre  verhalfen  ihm  zwar  fpiterhin  zu  bef- 
fern  Einfichten  in  den  Geift  der  Religion ;  ja 
er  fing  einmahl,  da  er  fchon  einige  Zeit  Pre- 
diger gewefen  war,  an»  die  Bibel  in  ihren 
Grundtexten  von  neuem  zu  ftudiren;  aber 
er  war  mit  den  alten  Sprachen  nun  nicht  fo 
vertraut,  dafs  er  in  diefen  Fiebern  noch  gro- 
fse  Fortfehritte  hätte  machen  können,  und  der 
langfame  Fortgang  einet  folchen  Unterneh- 
mens, wenn  man  es  in  minnlichen  Jahren 
erft  anfingt,  brachte  ihn  bald  wieder  davon 
ab.  Er  fühlte  und  iufterte  das  felbft,  und 
diefs  war  eine  von  den  Urfachen  ,  warum 
er  hernach  Nahrung  für  feine  Thltigkeit  in 
einem  Fache  fachte  und  fand,  du  aufaer  den 
Grenzen  der  Theologie  lag.  So  leicht  er  fonft 
einer  Sache  überdrüfsig  werden  konnte,  fo 
k3  feil 
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Icft  hing  er  in  dem  Studium  der  praktifcbeu 
tfaturgefchichte,  dti  gtni  fax  ihn  gemacht 
fchien.  Die  au  endliche  Mannichfehigkeit 
»euer  Gegenstände,  die  (ich  hier  darbieten, 
das  Unterhaltende,  das  mit  ihrer  Unteifn* 
chnng  verbunden  Ul,  das  Ansiehende  neuer 
Entdeckungen,  galten  feiner  Lebhaftigkeit 
fortwährend  hinreichende  Nahrung.  Erblieb 
deswegen  diefer  WilTenrchaft  auch  bis  an  fein 
Ende  getreu,  aufser,  dafs  er  in  feinen  leuten 
kranklichen  Jahren  mehr  darüber  fchrieb  als 
beobachtete. 

Seine  erwähnte  grofse  Lebhaftigkeit  war 
Ur fache,  dafs  er  oft  fchnell  Freund  fchaftesi 
tnitPerfonen  knöpfte,  die  feiner  nicht  würdig 
waren,  oder  fonft  iiicht  su  ihm  pafsten,  und 
dafs  er  fich  alfo  nachher  oft  über  getlufchtt 
Erwartungen  und  über  Undank  befch werte; 
eben  daher  kam  es  aber  auch ,  dafs  ändert 
£oh  oft  mit  Recht  über  die  Veränderlichkeit 
in  feinem  Betragen  gegen  fie  befch  weTten. 
Adswlrtice  Gelehrte  und  Fremde ,  die  ihn 
fehr  häufig  befucbtcn ,  fanden  eben  deswegen 
«uwcilcn  eine  ausgezeichnet  warme  Aufnah* 
rne,  au  weilen  war  er  aber  auch  auffallend  kalt» 
Oft  machte  ihn  freylich ,  befonders  in  den] 
)etr.ten  Jahren ,  feine  Kränklichkeit  on freund« 
lieh ,  oft  auch  die  unhöfliche  Zudringlichkeit 
derer,   die  ihn  befuebten,  qud  die  *u  weile* 
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felbfr  Sonntags,  wo  feine  Amtsgefchifte  ihn 
doch  abhielten ,  (ich  bey  ihm  melden  lieft en. 
Nichts  ift  gewöhnlicher  alt  Klagen  der  Reifen« 
den  Aber  die  Aufnahme ,  die  ße  bey  man- 
chem Gelehrten  und  Kilnfiler  finden  ;  wer 
aber  anch  weift,  wie  unartig  und  zudringlich 
fich  manche  Befuchende  benehmen ,  wird 
fich  durch  folche  einfeitige  Befchuldigungea 
nicht  irre  fahren  laden,  und  Männer  nicht 
nach  den  Anecdötchen  beurtheilen,  die  hin 
und  wieder  von  ihnen  erzahlt ,  auch  wohl 
gedruckt  werden.  Göze  klagte  befandet* 
Aber  die  Befuche  unwiflender  Leute,  die  ihm 
zuweilen  viele  Zeit  verdarben ,  feine  Bacher, 
Inftrumente  und  Natnrlien  ohne  wahren  An« 
theil  begafften  und  ihn  mit  ewigen  Fragea 
peinigten.  Er  hatte  die  Gabe,  Sachen  münd- 
lich ausnehmend  angenehm,  lichtvoll  und 
belehrend  darzuftellen,  und  that  das  hiufig 
bey  Vorzeigung  feiner  Sammlungen  mit  vieler 
Gefälligkeit;  allein,  wenn  er  nun  folchen 
«Leuten  Hunden  lang  vordemonftrirt  hatte,  und 
durch  alberne  Fragen  oder  fade  Einwendun- 
gen erfuhr,  dafs  tie  nichts  von  alle  dem  be- 
griffen hatten ,  fo  war  feine  Geduld  auch  mit 
einem  Mahle  am  Ende.  Seine  Erklärungen 
hatten  deswegen  fo  viel  Anziehendes,  weil 
er  immer  mit  eigner  warmer  Theilnah- 
me  fprach  und  fich  dabey  verweilte,  was  fei« 
nsj  jedesmaligen  ZohOrer  befonders  intet eiliite. 
k  4  Eben 
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Eben  in  dielen  ▼oreügtichen  Tejenten 
liegt  «ach  wohl  wieder  die  Urfaehe  fein« 
ichrififteilerifchen  Charaktere«  Eine  nngemei 
ne  Leichtigkeit  und  oft  (ehr  emiehen de  D*f- 
Heilung  seichnen  feine  Schriften 
aus;  allein  de  vieles  ein  IntereHe  far  ihn  1 
U ,  euch  wohl  bey  der  mündlichen  '. 
Aration  für  andere  bekam  v  was  nicht  fo  er« 
"fbheint,  wenn  man  den  kritiCcheren  Leier  anf 
dem  Papiere  damit  anter  halt,  und  ex  bevm 
liiederfchreiben  diefen  UnterCchied  nicht  tot 
Augen  hatte:  fo  verfallt  er  oft  in  feinen  Au& 
Atzen  in  eine  wortreiche  Weufehweifigkafe 
Aber  Kleinigkeiten,  Er  Arich  fchwerlich  et* 
wn  aus,  daa  er  einmahl  niedergefchrieben 
iiatte,  und  muffte  alles  feinen  Lefern  miithei« 
len,  was  er  bey  einer  Sache  fand,  gefunden 
so  haben  glaubte  oder  dachte,  wovon  feine 
Leier  in  feinem  Allerley,  in  den  Hanreüen, 
in  den  Banden  Ober  Natur,  Menfchenlebem 
und  Vorübung,  mehrere  Belege  finden  wer- 
den. Hatte  er  langfamer,  mit  mehrerer  Kälte 
nnd  Prüfung  gearbeitet,  fo  würde  er  feinem 
Schriften  weit  mehr  Gorrectheit  haben  geben 
können ,  da  es  ihnen  jetmt  fo  oft  an  der  Ah* 
fondernng  des  Wichtigen  von  dem  Minder- 
wichtigen fehlt.  Seine  lebhafte  Einbildungs- 
kraft verleitete  ihn  auch  wohl  mitunter  t  die 
Sachen  in  der  Darftellnng  an  übertreiben  a 
nnd  suweüen  mehr  oder  weniger  sn  finden, 

als 
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«k  wirklich  da  war;  ja,  Ib  treu  Mo  Ge* 
dlchtnifs  im  Allgemeinen  war,  fahrte  ihn 
doch  die  Einbildungskraft  suweilen  fo  irre« 
dafs  er  manches  nichts  weniger  als  richtig 
darftellte  nnd  bloUe  Bilder  der  Imagination 
mit  einmischte} O  befondere  dann»  wenn  er 
sum  Voraus  einen  Gesichtspunkt  gefa&t  hatte, 
den  er  für  den  rechten  oder  wicjiügüei*  hielt, 
woraus  die  Sache  angefallen  werden  ToUtcs» 
Er  irrte  »war  auch  dann  nicht  mit  Vorfats 
oder  wollte  ine  leiten ,  (bndern  er  hinterging 
lieh  felbft. 

—  Die  Neigung  aur  8par(amkeit  und  suc 
Vermehrung  feines  Vermögens  wurde  in  feinen 
letzten  Lebensjahren  immer  Achtbarer,  Frfi» 
her  wurde  fie  durch  fein  lebhafteres  IntereCTe 
an  andern  Dingen  (ehr  gemindert  und  aeigte) 
Heb  nur  in  der  (ehr  pünktlichen  Verwaltung 
leiner  Geldangelegenheiten*  8piterhin,  wo 
er  es  weniger  nothig  hatte,  fchrinkte  er  fich 
auf  allen  Seiten  ein,  trieb  fall  einen  beftindi» 
gen  Handel  mit  (einen  Buchern  und  andern 
Sachen,  fahickte  an  einige  auswärtige  Gelehr* 
»6  te 

•)  Man  vergleiche  hiermit  Nekrol.  1793 ,  ff,  340.  In 
der  Biographie  des  Paltor  Heffe  in  Bleicherode, 
von  welchem  Gase  in  der  aten  Hanreife,  S. 
110—197  eine  fehr  verfcbonerte,  nnd  sunt  Theil 
wirklich  unrichtige  Nachricht  giebt. 
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te  Exemplare  feinet  Bachs  Aber  die  InteftinaU 
wflner  und  bekam  dann  tob  ihnen  die  Be- 
zahlung nor  mit  Unwillen  oder  die  Bacher 
zurück,  bot  in  der  Vorrede  zu  dem  Verzeich- 
nifle  Feiner  Naturalien  Sammlung  diefe  Cur  den 
fehr  hohen  Preii  von  1000  rthl.  und  dabe? 
noch  unter  der  Bedingung,  üe  zeitlebens  zu 
behalten,  (fo  fenr  *hm  aacn  Freunde  abrie- 
then,  eine  folche  Forderung  mit  einer  fo  we- 
nig billigen  Bedingung  drucken  su  lauen,) 
u.  dergL  m. 

Noch  einige  Bemerkungen  über  feinem 
Charakter  alt  Gelehrter  und  Seh  rifift  eller.  Be. 
kanntlich  wurde  er  das  letztere  etil  fpiu  Da 
er  fich  vorher  immer  mit  die  fem  oder  jenem 
Theile  der  Wirten  fchaften  abgegeben  hatte, 
fo  hatte  er  lieh  auch  eine  Menge  nAtalicber 
Kenntniße  gefammelt;  weil  aber  daa  Prakti- 
fche  immer  fein  Hauptgefichtapunkt  gewefea 
war,  fo  hatte  er  ßch  nie  lange  bey  einzeln« 
Cregenftinden  aufgehalten,  oder  fich  eigentlich 
in  tiefe  JTJnterfuchnngen  dar  Aber  eingelaufen« 
Hingegen  ftanden  feinem  glAeklichen  Gedicht- 
nifle  mannichfaltige  Kenntnifle,  durch  Lecture 
und  Erfahrung  gefammelt,  bey  jeder  Gelegen- 
heit zu  Gebote.  Et  that  ihm  Schaden,  daff 
er  manche  Theile  der  WifTenfchaften  nicht 
Heutiger  theoretisch  ßudirt  hatte ;  er  war  mit 
der  Mathematik  und  Pbyfik  unbekannt.    Jene 
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hatte  ihn  nie  befcblrVigt ,  .denn  fie  erfordert 
mehr  Gefchmack  an  fpeculativen  Unterfuchun» 
gen»  alt  er  hatte;  deswegen  waren  ihm  auch 
ihre  erftcn  Principien  unbekannt,  und  bedür- 
fenden Fallt  Uftt  fich  ans  ihr  nichta  einzeln 
erborgen,  wenn  man  ganz  fremd  darin  iß, 
fo  wie  aua  andern  Fiebern  doch  cur  Noth 
gefebehen  kann,  Diefen  Mangel  fühlte  Göae 
Afters  nachher  bey  feinen  natuihiftorifcheu 
Befchiftigungen.  Eben  die fer  Fall  war  es  mit 
der  Phyfik;  hätte  er  auch  diefe  früher  ftudirt, 
ehe  er  fich  auf  Natur hiftorie  legte,  fo  würde 
er  in  manchen  Punkten  viel  weiter  haben  ge» 
hen  können,  und  mehr  im  Stande  gewefen 
feyn ,  fuine  vielen  fchönen  Reobachtungen  att 
verbinden  und  durch  philofophifche  Unterfo* 
chung  unter  allgemeine Gcfichtspnnkte  zu  ver« 
einigen.  Im  einzelnen  half  er  (ich  allenfalls 
wohl  noch,  da  es  ihm  nicht  an  Büchern  fehl» 
te,  die  er  immer  fchr  gut  zu  gebrauchen 
wudte. 

Hierin  und  in  feiner  Lebhaftigkeit  lag 
der  Grund,  dafs  er  fich  zwar  grobe  Verdien- 
te um  die  Naturhiftorie  durch  feine  zahl» 
»eichen  Unterfucbungen  und  durch  viele 
Entdeckungen  erwarb,  alvr  fie  nur  bis 
auf  einen  gewiQen  Punkt  trieb  und  dann 
su  etwas  andern  wieder  überging  ,  de  ei 
ihm  nie  an  neuem  anziehendem  Stoße  fehlte, 

Dane* 
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Daher  findet  man  auch  unter  feinen  naturhi- 
ftorifehen  Arbeiten  keine  fölche  roh  tpbilofo- 
phifcher  Genauigkeit  nnd  Ausführlichkeit 
vollendete  Unterfuchungen,  alt  wir  vonLv- 
onnet,  Bonnat,  u.  a.  haben.  Er  verfuch» 
te  et  ein  paarmahl,  einen  Gegenßand  auf  Ihn« 
liehe  Weife  an  bearbeiten,  lieb  aber  bald 
wieder  davon  ab,  und  ging  au  feiner  früher* 
popullren  Manier  wieder  aber.  Die  NatufV 
gefchichte  würde  ihm  Hoher  noch  weit  mehr 
su  verdanken  haben,  wenn  er  fich  nicht  fo 
bald  von  dem  Wege  der  forgfaltigen  eignen 
Unterfuchung  entfernt  und  ftatt  deflen  dtf 
Schreiben  au  feiner  Hauptfache  gemacht  bitte. 
Allein  eben  feine  Neigung  aur  Abwechslung 
verleitete  ihn  dasu,  und  machte  bey  dem  fort- 
währenden Bey falle,  den  feine  Schriften  fan- 
den, daft  fich  feine  Th&tigkeit  über  fo  (ehr 
mancherley  Materien  verbreitete.  -  Er  machte 
nur  noch  gelegentlich  eigne  Beobachtungen 
und  fchrieb  mehr  au»  Büchern.  Seine  erneu 
Schriften  bleiben  daher  auch  für  feine  Wif- 
fenfehaft  und  den  NaturhiAoriker  die  wich« 
tigften ;  die  letztem  find  grofsentheilf  nur  für 
Dilettanten  und  vermifchte  Lefer.  Sie  lauen 
fich  alle  angenehm  lefen,  ob  man  gleich  wün« 
fchen  mufs ,  dafa  in  allen  vielea  weggeschnit- 
ten und  die  Gedanken  mehr  concentrirt  wi- 
ren.  Die  dialogtfehe  Form ,  deren  er  fich  in 
denfclben  bedient,  verleitet  fo  leicht  surRed* 
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feeligkeit,  znmahl  da  et  in  feinen  Gefprlchen 
immer  Kinder  auffahrt,  die, belehrt  werden 
fallen.    Er  hat  unter  feinen  Papieren  ein  Ma- 
nufciipt  aber  das  Leben  Jefu,  und  ein  anderes, 
•ine  Erlluterung  des  Lutherifchen   Katechis- 
idui  durch  Beyfpiele,  beyde  in  dialogifcher 
Form,  unvollendet  hinterlaflen ;  diefs  wiren 
der  Anlage  nach  fehr  weitiiuftige,  blnderei- 
che  Bacher  geworden,  wenn  fie  in  der  enge* 
Cingenen   Manier  hitten  follen  zu  Ende  ge- 
bracht werden.    Deswegen  foll  feinen  vielen 
▼ermifchten  Schriften,  zu  denen  er  jeden  Stoff 
und  alles  benutzte,   was  ihm  Lektüre,  Um- 
gang, kleine  Zufälligkeiten  n.  f.  w.  dar  boten, 
ilirVVrrth  nicht  abgefprochen  werden ;  fie  haben 
offenbar  ihren  grofsen  Nutzen,  aber  fo  viel 
ift  ficher,    fein  Hauptfach ,  die  Entomologie 
würde  noch  viel  duich  ihn  gewonnen  haben, 
wenn  er  dabey  allein  geblieben  wäre. 

Eine  Lioblingsmaterie  war  ihm  die  Be- 
drohung des  Aberglaubens,  worin  er  fehr 
glücklich. war;  nur  widerlegte  er  oft  manche 
alte  Triumerey,  die  von  feinen  Lefern  fchwer« 
lieh  jemand  mehr  glaubt»  und  tfl  dabey  fehr 
weitlluftig ,  anftatt  dafs  er  ßch  mehr  anf 
Darfteilung  der  richtigen  Begriffe  hltte  ein- 
fchrinken  füllen.  Unter  fo  manchen  andern 
Voraflgen  mufs  man  ihm  nachrühmen,  dafs 
er  aus  feinen  Kenntniüen  und  Entdeckungen 
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keine  Geheimniße  machte.  Se  wv  ihm  die 
gröftefte  Freude  ,  mündlich  oder  fchriftlick 
miuutheilen.  waa  er  watete. 

Seine  glückliche  and  leichte  Verfah- 
rungeart  in  Behandlung  und  Unteefuchnng 
der  Natürlichen  teigte  and  lehrte  er  gern  je* 
dem,  der  fie  fehen  wollte,  und  lieft  fielt  (elbft 
die  MAhe  nicht  verdriefeen,  fie  Aas  wird» 
gen  in  Briefen  und  Auflitten  au  belehret« 
ben.  Et  wäre  zu  wnnfeheu  gewefen,  dafe 
er  den  Vorfall  ausgeführt  hätte,  den  er  mehre« 
re  Jahre  vor  feinem  Tode  gffafst  baue.  Aber 
feine  Methode  in  der  Behandlang  dee  Mikro» 
fcopt  and  Mikrofcopifcher  Objecte  ein  eignet 
Buch  su  fchreiben  und  darin  alle  von  ihm  ge* 
fundene  Voitheile  bekannt  tu  machen.  An« 
dere  Arbeiten,  in  die  er  Geh  nachher  einlieft, 
haben  ihn  aber  tum  Schaden  der  Katurkoadi* 
ger ,  von  diefem  nützlichen  und  intereükatea 
fchriftßellerifchen  Unternehmen  abgebracht. 


Mo« 
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Jede,  auch  kleine  Anekdote,  die  diefen  an* 
Äerblichen  Kflnftler  betrifft,  verdient  Aufbe- 
wahrung und  Verbreitung.  3.  108  in  de* 
Biographie  Mozarts  im  Nekrolog ,  die  aus  Pal 
pieren  feiner  8ehwefter  und  Freunde  in  Salt« 
borg  entftanden  ift,  wird  dal  berühmte  Re- 
quiem deflelben  erwähnt.  Jetzt  giebt  umH. 
W.  Wittich  im  Leipz.  Allg.  Lit.  Anz.  1798 
No.  IV*  eine  diefea  Requiem  betreffende  Anek- 
dote, die  ein  glaub  würdiger  Mann  auf  dem 
Mnnde  der  Wittwe  Moser»  felbft  gehört  sa 
heben  ▼erneuert. 

Zu  einer  Zeit,  di  Mozart  mehr  als  je- 
mals mit  Arbeiten,  die  er  theils  cu  feinem 
Vergnügen  ,  theils  für  andere  übernommen; 
hatte,  befchirtiget  war,  kömmt  ein  ihm  un- 
bekannter Mann  mit  dem  Antrage,  ein  Re- 
quiem für  ihn  zu  komponiren.  Er  habe ,  feg- 
te er,  den  Auftrag  dazu  von  einem  katholi* 
fehen  Fürften  erhalten ,  der  es  aber  bald  ztt 
haben  wünfehe,  um,  da  er  dem  Ende  feines 
JLebeut  bald  enrgegenfehe ,  rieh  bey  der  Auf- 

fuh- 
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fuhrung  dee  Requiem  zu  feinett*  Tode  gleich* 
ftm  einet  Theila  vorzubereiten  t  andern  Theile 
aber  auch  dem  Gedanken  daran  einen  Tbeil 
feiner  Bitterkeit  zu  benehmen  #  —  and  was  et 
noch  mehr  dem  Ähnliches  Tagte.  Mozart  ve*» 
fpricht  diefe  Arbeit  mü  abernehmen ,  bedingt 
j  fich  aber  dazu  £  Monate  Zeit  aus ,  weil  er  fei* 

ne  andern  Arbeiten  dadurch  nicht  hintanfette* 
f  ond  doch  gleichwohl  das  Requiem  con  amö- 

'  r»  bearbeiten  wolle.    Der  Unbekannte  iß  et 

\*  zufrieden,    und  giebt   Ihm    hinlängliche  Si- 

cherheit fiber  400  Dukaten  alt  die  Bezahlung 
dafür  ,    obgleich  Mozart  nur  200  gefordert 


Mozart  fingt  die  Arbeit  an,  und  findet 
beyderFortfetxung,  data  de  mehr,  ab  irgend 
fonft  eine  Arbeit  feinen  Geift  befehlfriget  und 
feinen  Ideen  einen  erhabnen  Schwnng  giebt; 
tie  fcflelt  ihn  ganz  und  er  vergifst  fich  fo  fehr* 
dafe  er  aufaer  dem  Tige  noch  einen  Theil  der 
Nichte  damit  zubringt.  Seine  Frau ,  welche 
diefe  Anftrengung  für  feine  Gefundheit  furch* 
ten  laTst,  nimmt  ihm  die  Partitür  weg  und 
-rerfchliefit  fie  in  ihr  Pult.  Er  aber  weift  fie 
bald  wieder  in  feine  Hlnde  zu  bekommenen , 
nnd  fagt  nun  zu  feiner  Frau,  dafa  er  daa  Re» 
quiem  zwar  für  einen  andern  übernommen 
habe,  für  fich  aber  nun  componire,  um  et 
ihr  und  feinen  Freunden  alt  ein  Andenken  zu 

hinter* 
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JünterlaAen.  80  hat  alfo  diefe  in  ihrer  An 
einzige  Mufik  ihr  Dafeyn  den  Talenten  ein^e 
Manne«  an  verdanken ,  der  to  in  beftlndigex 
Hinficht  auf  lieh  feibft  and  das  Ende  feines 
Lebens ,  das  er  vielleicht  damahlt  nicht  fern 
mehr  fühlte,  bearbeitete»  und  mein  Freund, 
der  mir  diele  Anekdote  mitgetheilt  hat ,  and 
fo  glücklich  gewefen"  iA,  diefe  Mufik  aulFflh- 
ren  au  hören ,  verficherte  mich ,  dafa  ihn  ei* 
nige  Stellen  daraus  bis  an  Thrinen  geröhrt 
bitten.  Satt  der  drey  Monate,  welche  Mo- 
zart diefer  Arbeit  Anfangs  beftimmt  hatte, 
brachte  er  fie  nun  in  vier  Wochen  au  8tande, 
and  doch  ift  das  Requiem  fo  lang  als  die  Mu* 
ßk  zu  einer  Oper.  Kurs  nach  Beendigung 
deuelben ,  lieft  er  es  durch  feine  Freunde  in 
feinem  Hanfe  auffahren.  Innigft  gerührt  and 
heftig  erfchflttert  entlieft  er  diefe,  legte  fich 
in  einem  fieberhaften  Zuftande  au  Bette  und 
des  andern  Morgens  um  10  Uhr  war  ex  nicht 
mehr. 


Ntkfi.  Snvrl  Band.  Abth.  II.     I  Jox, 
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Jöh.  Friedäich  Retfeksteik. 

CNekroL  1793.  I,  1.) 


Xn  der  Oberdentfchen  allgemeinen  LittritnN 
Zeitung  1796,  pag.  73a  find  bej  Gelegenheit 
einer  Recenfion  de«  Nekrologs  einige  Unrich- 
tigkeiten in  ReifenAeint  Biographie  engeseigt 
worden,  deren  Berichtigung  hier  aufgenom- 
men werden  malt.    Et  heiftt: 

"Reifenftein  seigt  fich  in  einem  tragen- 
den Lichtglanse;*)   er  ift  kein   Ritter  ohne 
Tadel;  er  hatte  viele  Schwachen,  war  oft  un- 
gerecht 

•)  Ift  diefe  Behauptung  wahr,  fo  ift  et  wenigsten* 
meine  Abficht  ficher  nicht  gewefen ,  ihn  verfchö- 
nert  darzultellen .  oder  mit  Partheylichkeit  feine 
Fehler  zu  verdecken.  Ich  habe  gerade  die  Nach- 
richten, diefen  Verdorbenen  betreffend,  anf  den 
ratihfamften  Wegen  zufammengebracht ,  mehre- 
re Zeugnifle  darüber  abgehört  und  dann  das  Re- 
fultat  davon  mit  der  Gewiflenhaftigkeit,  die  ich 
als  eine  mir  obliegende  heilige  Pflicht  in  allen 
VerhSltniffen  betrachte ,  gegeben. 
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gerecht  gegen  fremdes  Verdienft,  das  ihm  hul- 
digte. Die  Kitgen  vieler  gegen  ihn  find  nicht 
gtnz  ohne  Grund,  Retenfent  ift  indtfi  weit 
entfernt,  die  moralifchen  Blöfsen  diefes  Man* 
aufzudecken.  Nur  einige  Unrichtigkeiten ,  die 
in  der  Biographie  tiefleiben  Vorkommen ,  mufs 
er  rügen." 

"Dae  enkauftifche  Caoinetc,  das  nach  3. 
00.  Reifenßein  für  die  ruflifche  Kaiferin  von 
Delra,  Cades  und  Angeloni  mahlen  lieft,  exi. 
flirr  wohl;  nur  arbeitete  Cades  nicht  daran  * 
und  Delra  (oll  wohl  D  eiert  heifsen;  denn 
von  diefem  find  die  kleinen  Figuren  auf  den 
Pitaftern,  und  von  Angeloni  die  Arabesken; 
Campovecchio  lieferte  dazu  ein  paar  fchc* 
ne  Landschaften  und  Neffe ltha ler  drey  hi- 
ßorifche  Stücke  und  zehn  kleinere  im  Ge« 
fchmacke  der  Kameen.  Die  fogenannten  Lo- 
gen Raphaels  wurden  nicht  von  Ünterber- 
ger,  wohl  aber  bey  Unterberger,  der  die 
Leitung  des  Gefch&ftes  hatte  ,  im  Studio 
gemahit.  Wenn  der  Nekrolog  behauptet,  die 
Htuptftädt  des  Nordens  werde  durch  diefe 
künftliche  Fortpflanzung  diefe  berühmten  Wer« 
ke  das  grofsen  Raphaels  (nicht  vielmehr  feiner 
Schüler?)  bald  allein  befitzen,  indem  die  Ori- 
ginale in  Rom  fchon  fehr  gelitten  haben  und 
bald  fo  gut  ala  nicht  mehr  vorhanden  feyn 
werden,  fo  zweifelt  Recenfent  fehr,  ob  diefe 
1*  8t* 


164  Rcijenficin. 

Behauptung  je  eintreffen  werde.  Allerdings 
haben  die  röroifchen  Logen  etwas  gelitten;  aber 
nur  an  den  Seitenwänden;  die  Plafonds  Und 
herrlich  erhalten.  Die  ruftifchen  Copien  hin- 
gegen find  nicht,  wie  es  im  Nekrolog  heifst, 
mit  Oehlfarben,  fondern  blos  mir  a  tempera 
Farben  gewählt.  Auch  durfte  die  Aehnlichkeit 
derfelben  mit  den  rötnifchen  Originalen  nicht 
fehr  grofs  feyn;  denn  die  guten  KOnftler  ar- 
beiteten gröfstemheils  nur  nach  Kupfern,  Pe- 
ter mehr  nach  Natur.  Von  ihm  'find  die  fchö- 
nen  Blumenwerke  mit  den  darauf  (inenden 
Thieren.  Die  Gypsfigurea  wurden  gemahlt; 
viele  find  von  Ncflfel  thaler,  der  1}  Jahr  an 
den  Logen  mit  arbeitete.  Ueberhaupt  ward 
an  denfelben  ziemlich  gemächlich  10  Jahre  lang 
gearbeitet,  und  fie  kamen  der  Kaiferin  weit 
über  30,000  Scudi  zu  flehen,  ein  hoher  Preis, 
dem  die  darauf  verwandte  Sorgfalt  vielleicht 
nicht  ganz  entfprach.  —  Reifendem  war  ein 
beredter  Cicerone,  auch  Freund  und  Kenner  der 
Kunft;  aber  felbft  Kimftler  war  er  nicht.  Die 
kleinen  Vcrfuche,  die  er  oft  anftelltc,  geben 
ihm -keinen  gültigen  Anfpruch  auf  diefen  Na- 
men. Er  freute  (ich  über  die  Wiedererfindong 
der  Enkauftik ;  aber  er  felbft  trug ,  aufser  Er- 
munterungen, dazu  nicht  bey.  Die  theoreti- 
fchen  Kenntnifle ,  die  er  in  diefem  Fache  hatte, 
verdankte  er  dem  Abbate  Requeno,  und  die 
praktifchen  den  Künfilern ,  mit  denen  er  Um- 
gang 
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gang  hatte ,  wozu  in  der  Folge  Neflelthaler 
kam.  Auch  die  künftlichen  Mondfcheine ,  wo* 
mit  er  bey  der  verwittweten  Herzogin  von  Wei- 
mar grofs  that,  waren  von  NeflTehhaler;  denn 
die  fem  Künltler  ging  es  fehr  oft»  wie  dem 
Dichter :  Hos  ego  vcrßculos  ftei,  üdit  tdtcr 
honores" 


Peter  Hasenclever. 
(Nekrol  1793.  II,  116  ff.) 


Di 


Pie  merkwürdige  Gefchichte  diefes  Mannes 
war  es  werth,  dafs  man  de  aus  jenen  drey  Stük- 
ken  der  SchlcüTchen  Moiutsfchrift  zufammen 
drucken  liefs.  Es  ift  diefs  gefchehen ,  und  ein 
fehr  Tauberer  Abdruck  davon :  "Peter  Ha- 
fenclever. Landeshut.  1794  371  Seiten  &" 
kann  dazu  bey  tragen,  die  in  fo  vieler  Hin- 
ficht nützliche  Gefchichte  diefes  erfahrnen 
Mannes  noch 'weiter  zu  verbreiten.  Der  An- 
hang diefer  befonders  gedruckten  Biographie 
enthält  von  Seite  125  an  Briefe  und  Auffttze 
Hafenclevers,  theils  über  Nordamerika  und 
den  dortigen  Handel,  theils  über  den  Schieß. 
1  3  fchtn 
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fchen  Leinwandhandel ,  welche  zeigen ,  wie 
wehr  dts  Lob  ift,  dafs  Hafenclever  unter  die 
fcharfnnnigften,  vielumftfletultten  Minner  fei- 
nes Standes  gehöre.  Aufser  diefen  gedruckten 
Auförzen  finden  fieb.  unter  feinen,  hinteruuTe- 
nen  Papieren  noch  mehrere  von  eben  fo  ge- 
meinnützigem Inhalte,  die  er  feir  feiner  Nieder- 
laflting  in  Landshuc  ausgearbeitet  hat;  z.  B. 
Expofition  der  Europäischen  Handlung  für  die 
Seehandlungscompagnie;  Notixen  übet  den  fpa- 
nifchen  Handel  für  den  K.  Preuflifchen  Gefend- 
ten  in,Madrit  1781.; —  ein  fchc  ausführlicher 
Plan  zur  Vcrgröfscrung  der  Handlung  in  den 
PreufllCchen  Staaten  durch,  auswärtige  Etablifle- 
menrs ,  von  1778.  —  Alle  find,  wie  die  hier 
mitgerheilten,  nicht  nur  Beweife  von  feinen 
ausgebreiteten  Handlungs-Kenntniflen ,  fpndern 
auch,  ein  ehrenvolles  Denkmahl  fernes  pstrio- 
tifchen  Geittes  und  feiner  gemeinnützigen  Thl- 
thigkeit. 

Zu  der  Biographie ,  die  im  Nekrolog  von 
ihm  geliefert  ift  ,  gebe  ich  hier  noch  einige  Be- 
merkungen, die  mir  ein  ehrwürdiger  Freund  mit- 
getheilt  hat,  der  ihn  1773,  als  Hafenclever  nach 
feinen  mifslungenen  Unternehmungen  aus  Ame- 
rika zurück  kam  ,  in  Utrecht  kennen  lernte, 
und  der  fich  freute ,  im  Nekrolog  die  Biogra- 
phie diefes  Mannes,  der  ihm  fo  lange  aus  dein 
Geüchte  gekommen  war,  zu  finden. 

"Dt 
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44  Da  er  fehr  mittheilend  war,  fchrtibt  mir 
diefer  fehr  gültige  Zeuge  t  fo  unterhielt  ich 
mich  mehrere  Stunden  mit  ihm  tuf  (Jas  ange- 
n<hmfte;  Es  ging  mir  mit  ihm  gerade  wie  dem 
General  Winterfeld ;  (Nekrol.  a.  ang.O.  p.  131) 
er  Tagte  mir  in  wenigen  Stunden  Über  Ameri- 
ka, das  mich  damals  gar  fehr  intereffirte,  viel 
mehreres ,  als  ich  auf  irgend  einem  andern  We- 
ge hätte  erfahren  können.  Es  ift  ficher,  (was 
j>.  160  von  ihm  gefagt  wird,)  dafs  er  mehr  über 
Amerika  wufste,  als  viele  angefteUte  Männer 
in  England ,  die  es  fich  anmafsten ,  von  ihrem 
Cabinet  in  Weftmttrifter  aus  Amerika  zu  regie- 
ren. Vorzüglich  hatte  er  eine  kleine  Anzahl 
Blätter  über  alles,  was  den  Handel  diefes  Lan- 
des betraf,  die  er  in  der  Tafche  trug  und  jeden 
Augenblick  hervorzog,  gerade  in  der  Art,  wie 
das  p.  ito.  erwähnte  Buch,  defltn  Verluft  er 
fo  bedauerte.  Ich  hätte  ihm  damals  gern  $0 
Louisd'or  für  eine  Copie  diefer  Blätter  gegeben; 
denn  fie  enthielten  eine  vollftändige  Statittik 
der  damals  erft  werdenden  13  Colonien,  wo 
alles  aufgezeichnet  war.  Nach  diefen  feinen 
Angaben,  die  ich  aus  feinem  Munde  aufgefam- 
melt  hatte,  verfertigte  ich  im  Jahr  1784  ein 
Memoire  als  Antwort  auf  das  Memoire  des 
John  Adams;  es  findet  fich  von  dem  erftern  ei- 
ne Ucberfetzung  in  den  holländifchen  Anzeigen  f 
wo  es  aber  ftlfchlich  dem  Verfafler  des  Buchs 
La  richejfe  de  U  Hollande  zugefchrieben  wird. 
1  4  Auf 
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Auf  Hafendevers  Autorität  fahre  ich  noch  bis 
diefen  Augenblick  fort  zu  behaupten ,  dafc  fich 
die  Amerikaner  durch  die  Revolution  ein« 
wefentlichen  Schaden  gethan  haben,  und  in 
ihrem  Handel  um  mehr  als  ein  halbes  Jahrhun- 
dert rückwärts  gegangen  find.  Das,  was  Sie 
p.  161  als  feine  Meynung  anrühren,  dafs  die 
Engländer  immer  fortfahren  würden,  in  Ab- 
ficht auf  den  Handel  den  Vorzug  über  jede  an- 
dere Nation  bey  den  Amerikanern  zu  behaup- 
ten, ift  buchftäblich  das,  was  er  mir  damals 
in  Utrecht  Tagte  und  was  ich  in  meinem  er- 
wähnten Memoire  mit  Gründen  unterftützc 
habe." 

••  Sonderbar  ift  es,  dafs;  ohne  je  etwas 
von  der  Gefchichte  Hafenclevers  in  England  zu 
wiflen,  (denn  er  fprach  mit  mir  davon  nicht)  ich 
doch  wahrfcheinl.  feinen  Antagoniften  Forelt, 
den  Sie  p.  146 Comrnodore  nennen,  alsCapitain 
Foreft  zu  Boulogne  gekannt  habe,  wenigftens 
wenn  es  derfelbe  ift,  von  dem  man  eine  Reife 
nach  Oftindien  hat.  Er  war  ein  treflicher  Seemann, 
gut,  brav,  den  ich  nie  im  Verdacht  fchlechter 
Handel  würde  gehabt  haben.  Seine  andern 
Feinde  habe  ich  nicht  gekannt;  aber  fo  viel  ge- 
traue ich  mir  zu  behaupten,  dafs  Sie  den  Gene- 
ral Greeme  (p.  146)  falfch  Orthographien. 
Es  gtebt  keinen  ähnlichen  Nahmen  in  den  drey 
Königreichen.    El  ift  Graham ,  ein  bekannter 

fchoc- 
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fchottifcher  Nähme,  den  man  in  England 
Greem  und  in  Schottland  faft  wie  Grim  aus- 
fpricht.  Der  Titel  Commodore  iß  kein  Amts« 
titcl  in  der  cnglifchen  Marine ;  jeder  Capitain 
eines  Kriegsschiffes  nimmt  ihn  auf  der  See  an, 
fobald  (ich  ein  oder  mehrere  Schiffe  zu  ihm  ge- 
feiten und  fich  unter  feine  Befehle  begeben« 
Dann  heifst  er  Commodore,  oder  Chef  einer 
Escadre,  für  diefe  Expedition  und  nur  fo  lange 
fie  dauert.  So  glaube  ich  alfo  immer ,  dafs  Ihr 
Commodore  mein  Capitain  Foreft ift," 


Ph.  Ludw.  Wittwer. 

(Nekrol.  1792.  I,  570.) 


XJey  jenem  biographifchen  AufTatz  liegt  das- 
jenige zum  Grunde,  was  Wittwer  zu  feinem 
Portrait  als  Lebensbefchreibung  hinzugefügt 
hat ,  (Mofers  Sammlung  von  Bildniflen.  1.  Th. 
N0.20.)  nebft  dem,  was  mir  einige  feiner  nürn- 
bergifchen  Bekannten  und  Freunde  hand- 
schriftlich mitgetheilt  hatten.  Kurz  darauf 
feyerte  auch  der  Blumenorden,  wie  er  es 
bey  abwerbenden  Mitgliedern  zu  halten  pflegt» 
1  5  Witt- 
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Witrwers  Andenken ;*)  in  der  Rede,  die  der 
Gefpiele  feiner  Jugend  und  fein  vertrauter 
Freund,  der  ehrwürdige  Prot  Vogel,  feinem 
Andenken  hielt,  kömmt  einiget  vor,  wts  noch 
als  Nachtrag  zu  jener  Schilderung  diefes  ganz 
befonders  merkwürdigen  Mannet  hier  beyge- 
bracht  werden  mufs,  indem  es  zugleich  pfycho- 
logifch  betrachtet  nicht  unwichtige  Bemerkun- 
gen find. 

Der  Hauptzug  in  dem  Geilte  Wittwert 
war  ein  höchft  zartes  Gefühl  für  alles 
Schöne,  das  köftlichftc  Gefchenk  der  Natur, 
das  die  fcharzbaren  Eigenfchaften  erft  liebens- 
würdig macht,  und  dem  Manne,  dem  et  ver- 
liehen ift,  nicht  blos  den  Beyfall  det  Verftan- 
des,  fondern  die  Herzen  aller,  die  ihn  kennen, 
gewinnt.  Diefe  Empfindung  für  das  Schöne  be- 
fchleunigre,  bey  der  Leichtigkeit  zu  fafles, 
feine  Fortfehritte  in  der  Kunde  fremder  Spra- 
chen, und  machte  feinen  eignen  Vortrag  ge* 
fchmackvoll  und  angenehm  ;  fie  machte  ihn 
sum  feinen  Gefellfchafter  und  verschönerte  al- 
le 

•;  "  Denkmahl  der  Freundrehaft  dem  verewigten 
etc.  Wittwer,  ord.  Phyfic.  in  Nürnberg  und 
Mitgliede  des  Blumenordens  dafelbft  errichtet  im 
Namen  der  Gefollfchaf*  von  P.  J.  S.  Vogel, 
der  Tbeol.  ordentl.  Lehrer  in  Altdorf.  Nürnberg, 
1793.  16  Seiten,  a." 
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Je  feine  Tugenden.  Ja  felbft  tuf  feinen  Beruf 
hatte  fie  Einftufs ;  denn  die  feine  Bemerkungs- 
gabe, weiche  mit  dem  Scbönheitsgeftihl  ver- 
bunden ift,  fchirft  auch  den  Blick  des  Arztes 
in  Beurtheilung  des  Gefundheitszuftandes ,  wel- 
che nach  Kennzeichen  gemache  werden  mufs, 
die  oft  nur  allzu  vieldeutig  find ,  und  von  de- 
ren richtiger  Deutung  doch  häufig  der  Erfolg 
der  Kur  abhängt. 

Er  hatte  in  Erlernung  der  Sprachen,  be- 
fonders  der  latrinifchen,  eine  beneidenswürdige 
Leichtigkeit.  So  bald  er  die  erden  Anfangs« 
gründe  genau  gefafst  harte,  bahnte  fein  Geilt 
(ich  felbft  den  Weg.  Er  drang  in  den  Genius 
der  Sprache  ein  ,  und  weidete  fich  an  den 
Schönheiten  der  klaflifchenSchriftfteller,  befan- 
den der  Dichter,  in  denen  er  der  Schwierig- 
keiten weit  weniger  fand,  als  manche  feiner 
Micfchüler  von  nicht  geringern  Gaben ;  er  ver- 
band dunkle  Stellen  durch  das  Gefühl,  noch 
ehe  er  fie  grammaticalifch  oder  kritifch  entwik- 
kelt  hatte,  und  er  war  fo  glücklich;  an  den 
Sector  und  Profeflbr  Schenk  einen  Lehrer 
au  haben,  der  diefes  Gefühl  fchlrtte  und  be- 
richtigte. 

Die  Leetüre  der  fchönen  Geifter  unfrer 
Nation  hatte  ihm  den  Vorfchmack  von  den 
Schönheiten  der  Alten  fchon  gegeben.     Seine 

Jugend 
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Jugend  fiel  in  die  Morgenröcha  untrer  (ebenen 
Literatur ,  und  er  verfchlang  mit  dem  damahls 
unter  den  Jünglingen  heilerer  Art  allgemeinem 
Enthuüasmus  nicht  nur  die  Meifterwerke  de? 
noch  jetzt  klaflifchen  deutfehen  fchönen  Gti- 
(rer,  fondern  auch  die  kritifchen  Werke,  «et 
che,  zum  Glück  unfrer  Literatur,  einen  richti- 
ger und  geläuterten  Gefchmack  verbreiteten, 
und  mir  ftrenger  Kritik  die  üppigen  Auswflchfe 
des  wirklichen  Genies  unter  der  Schere  hielten 
und  den  Parenthyrfus  des  Aftergenies  dem 
Spotte  des  Publikums  Preis  gaben. 

Er  brachte  mit  dem  jetzigen  Prof.  Paul 
Joach.  Siegtn.  Vogel,  mit  Roth  u.  a.  glückliche 
Abende  durch  die  Leetüre  neuer  Schriften  hin, 
und  fchon  damals  erhöhete  feine  Declamarjon 
die  Schönheiten  der  Werke,  die  fie  fich  ab- 
wechselnd vorlafen.  Denn  er  wurde  in  der 
Folge  ein  Meifter  in  der  Kunft  der  Declamatjon, 
und  gab  allem  was  er  las,  dem  Komifchen, 
dem  Rührenden ,  der  Abhandlung  und  der  Er- 
zählung ,  den  paffenden  Ausdruck«  Seine  eig- 
nen Arbeiten  waren  voll  Anmuth  und  Würde , 
und  felbft  in  dem  was  er  flüchtig  hinwarf,  im 
Gefprftche  und  in  ganz  unvorbereiteten  Vorträ- 
gen druckte  er  fich  mit  einer  beneidenswürdi- 
gen  Leichtigkeit ,  Stärke  und  Anmuth  aus« 


Ueber- 
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Ueberhaupt  war  er  der  liebenswürdigfte 
Gefellfchafter.  Er  war  die  Seele  der  Unterhal- 
tung, und  lenkte  fie  mit  meifterhafter  Gewandt- 
heit nach  feinem  Gefallen.  Seine  ausgebreite- 
ten Kenntnifle ,  feine  vielen  und  benutzten  Er- 
fahrungen ,  fein  Reichthum  an  eignen,  felbft 
gefundenen  und  fchön  geordneten  Ideen ,  ver- 
bunden mit  feiner  Weltkenntnifs,  mit  feiner 
Sprache,  machten  ihn  in  ernfthaften  Unterre- 
dungen hinreifrend  angenehm  ;  und  bezau- 
bernd wurde  er,  wenn  er  von  folchen  zum 
leichten,  witzigen,  freundschaftlichen  Scherze 
fiberging  und  fich  der  Fröhlichkeit  und  Freu- 
de überlies,  su  welcher  er  alle  feine  Gefeil  - 
fchafter  zu  Kimmen  wufste.  Als  Wirth  dachte 
er  auf  Alles,  was  feinen  Gälten  Vergnügen  ma- 
chen konnte ;  nach  ihrem  Gefchmack  gab  er 
.  den  Gegenftand  und  den  Ton  der  Unterhaltung 
an ;  ihren  Gefchmack  fuchte  er  durch  alle  Mit- 
tel zu  befriedigen.  Welche  die  Freude  einet 
ihnen  geweihten  Tages  oder  Abends  erhöhen 
konnten ;  man  kann  fagen ,  er  ftudirte  darauf, 
einen  folchen  Tag  ihnen  zum  Fefte  zu  machen 
und  es  mifslang  ihm  nie.  Aber  er  war  keiner 
von  den  Eigennützigen ,  die  durch  das  Vergnü- 
gen ihrer  Freunde  nur  ihr  eignes  zu  befördern 
fuchen;  keiner  von  den  Bequemen,  die  ihren 
freunden  nur  da  dienen ,  wo  es  ohne  einige 
Ungemächlichkeit  gefchehen  kann ;  er  war  ein 
ernftlicher  Freund ,  forgte  für  das  Glück  feiner 

Frtun« 


J74  fVittwr. 

freunde»  und  liefs  kerne  Gelegenheit  vorbey 
ihrer  auch  öffentlich  mit  Achtung  und  Liebe  zu 
erwähnen.  Thinge  Grofsmuth  erwies  er  «cot 
nur  tn  Freunden,  wenn  die  Ümftande  es  for- 
derten, fondern  in  der  Utat  tn  jedem,  den  er 
kräftiger  l/nterftützung  würdig  und  bedürftig 
erfand*  Vorzüglich  unrerftützte  er  die  Meifter 
in  den  bildenden  Künften,  deren  Verdiente 
er  als  Renner  würdigte  und  mls  Liebhaber 
fchfttz*e» 

Als  Arzt  war  er  (ehr  beliebt.  Alles  ferne* 
fich  zu  vereinigen  ,  um  das  Gluck  leines  Le- 
bens zu  gründen  und  zu  erhöhen.  Sein  eige- 
nes, des  reinen  Genufles  fo  empfängliches  und 
fa>  würdiges  herz,  eine  Gattin,  die  er  Hebte, 
Kinder  ,  die  ihn  zu  den  fchönften  Hoffnungen 
berechtigten ,  freunde ,  die  ihn  verehrten ,  all« 
gemeine  Achtung  in  feinem  Vaterlande  und  im 
Auslande,  eine  glückliche, Ausübung  feiner 
Kunft  und  ein  unbefchiinktes  Vertrauen  fei- 
ner Patienten.  Auch  übte  er  feine  Kunft  nicht 
Um  des  Lohnes  willen  ,  fondern  aus  wahrer 
Liebe  zu  ihr  und  den  Menfchen.  Er  war  nicht 
blofs  der  Arzt,  er  war  der  Freund  der  Kran- 
ken ;  ihre  Leiden  waren  die  Seinigen ;  fie  konn- 
ten nicht  fehnlicher  wünfehen ,  ihre  Gefundheic 
wieder  zu  erlangen,  als  er,  fie  ihnen  wieder 
zu  geben  ;  feine  Zufriedenheit,  felbft  feine  Ge- 
(undheit  litt,  wenn  die] Kunft  zu  fchwach  war, 

der 
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der  zerrütteten  Natur  wieder  aufzuhelfen.  Er 
fuchte  ,  die  Beschaffenheit  der  Krankheit  und 
den  vorherigen  GeSundheitszuftand  feiner  Pa- 
tienten ganz  kennen  zu  lernen , .  ehe  er  Mittel 
zur  Heilung  aufluchte ;  daher  war  er  unermü- 
det  in  überdachten  Fragen ,  fand  nichts  unwich- 
tig, was  auch  nur  einen  entfernten  Einflufs  auf 
ihren  Zuftand  haben  konnte.  Es  ift  alfo  nicht  zu 
wundern ,  dafs  ein  Mann  von  fo  fcharfem  Beur- 
theilungsvermögen  in  der  oft  fo  fehr  Schwieri- 
gen Beftiminung  des  eigentlichen  Grundes  der 
Krankheit  fo  glücklich  war  ,  wenn  man  das 
Glück  nennen  darf,  was  die  Folge  der  Beobach- 
tung ,  des  Nachdenkens,  des  Scharffinnes,  der 
Kunft  ift. 

Eine  entfcheidende  Probt  von  feiner  Gabe 
der  Beobachtung  und  der  Combination  einzel- 
ner Phänomene,  der  Geschicklichkeit,  aus  die- 
fen  fich  einen  richtigen  Begriff  vom  Ganzen  zu 
bilden ,  und  der  Richtigkeit  des  Urtheils  in  Be- 
ftimraung  der  Heilart ,  hat  er  in  der  kleinen , 
aber  fehr  wichtigen  Schrift  über  den  jung- 
ften  epidemifchen  Katarrh  gegeben,  die 
er  im  Jahre  1782  herausgab,  und  welche  überall 
mit  dem  Beyfall  aufgenommen  wurde ,  der  ihr 
gebührte. 

Ueberhaupt  kannten  und  Schätzten   ihn 
die  gelehrten  Aerzte  im  Auslande,    Er  unter- 
hielt 
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hielt  mit  ihnen  einen  ausgebreiteten,  freund» 
fchaftlichen  Briefwechfel  und  verdiente  ihre 
Freundfchaft  fchon  durch  die  reine  Achtung 
für  ihre  Verdienfte,  die  durch  Verschiedenheit 
in  Meynungen  nicht  gemindert  wurde ,  und  die 
er  mit  freudiger  Lebhaftigkeit  bey  jedem  An- 
lafs  laut  bezeugte. 

So  hatte  (ich  alles  tnfammen  gefunden, 
was  ein  Mann  von  feinem  Charakter  zum  Glücke 
des  Lebens  Geh  wUnfchen  kann;  allem  eine 
unglückliche  Krankheit,  die  immer  machtiger 
wurde,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  weichen  fchien, 
aber  immer  wiederkam,  untergrub  diefes  Glück, 
hemmte  feine  Thfitigkeit ,  zerftörte  feine  Ge- 
rn iithsruhe.  Ob  er ,  wie  er  felbft  vennuthete, 
die  Anlage  zu  derfelben  fchon  mit  auf  die 
Welt  gebracht  hatte,  ob  ihr  Grund  überhaupt 
im  Körper  lag  (er  felbft  fuchte  ihn  zuletzt  in 
VerftopfiKgen  im  Unter  leibe)  ift  fchwer  zu 
entscheiden ;  in  der  natürlichen  Stimmung  fei* 
nes  Geiftcs  fekeint  wenigstens  der  Grund  nicht 
gelegen  zu  haben.  In  wie  ferne  aufs  er  e  Um* 
ftände  zu  ihrem  Gange,  zu  ihrem  Wach  st  hu  me 
beygetragen  haben  mögen,  das  habenj  felbft 
feine  vertrau  teilen  Freunde  nie  mit  Genauigkeit 
und  Zuverläfti^keit  beftimmen  können. 

rinem  Gcifte,  wie  dem  feinigen,  ift  Leb« 
haftigkeit,  und  doch  auch  wieder  Mäfsigkeit 

und 
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i*ad  Gleichmuth  natürlich;  denn  alles,  was  die 
Linie  der  Schönheit  überfchreitet ,  empöre  fein 
Gefühl,  Das  Anhalten  in  «nftrengender  Ar- 
beit fcheint  einem  folchen  Geifte  weniger  leicht 
su  feyn,  und  gewifs  koftete  fie  auch  Witt- 
wern  einigen  Kampf  mit  feiner  Neigung;  aber 
.er  fiegte  und  man  ward  keine  Ermüdung  aa 
ihm  gewahr;  er  blieb,  wenn  er  gefund  war 
immer  in  gemifsigter  Lebhaftigkeit  und  in  ru- 
higer Thfttigkeit.  Doch  mifchte  (ich  in  (ei- 
nen Charakter  bisweilen  eine  ganz  fremdar- 
tige Heftigkeit,  die  fich  aus  feiner  übrigen 
Stimmung  nicht  erklären  liefs,  und  ihm  nicht 
natürlich  zu  feyn  fchien.  Vielleicht  kündigte 
»fie  (ich  fchon  in  feinen  frühern  Jahren  durch 
einen  feltfam  ftarken  Eindruck  an,  den  das 
Lächerliche  auf  ihn  machte,  und  den  er  nicht 
•KU  verbergen  im  Stande  war;  eine  Erschei- 
nung, welche  um  fo  mehr  befremdet,  da  er 
fchon  in  jenen  Jahren  viele  Gewalt  über  (ich 
hatte»  und  da  oft  das,  was  ihn  zum  lauten 
und  anhaltenden  Lachen  reitzte,  gewifs  von 
ihm  felbft  kaum  eines  Lächelns  werth  ge- 
schützt wurde.  Uebri^ens  hatte  diefe  Reit« 
-barkeit  gegen  das  Lächerliche  durchaus  nichts 
bösartiges  bey  fich  und  war  nicht  mit  einer 
Geriagfch&tzung  der  Perfon  verbunden,  die 
eben  für  ihn  den  Gegenitand  deflelben  aus- 
machte. 

.   Ji§är*U*ppl.M*Md.Mth.H.        m  Ia 
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Jahren  beebtchre- 
bisweilen  einige  Un- 
aanhsatiaazacing;  er  ver- 
An  too  wehaatttbiger 
\  daefer  bald  wieder  am 
i  Jaunrcrkeir  aufwachte,  fo 
durch  diefe  Bemerkung  beun- 
Xieanand  dachte  daran,  dafs  fo  vor- 
ibeTgehcnde  Ungleichheiten  fem  ganzes  Lebe» 
hündarch,  unter  dem  Genaffe  der  rein  den  and 
wüseftsa  Freuden  des  Lebens,  unter  den  Ge- 
fchäfien  des  Barufs  und  bey  der  von  den  Jab- 
ren  höbe  geführten  gröfsern  Fettigkeit  dea 
Charakters,  (ich  erhalten,  und  noch  weh  we- 
niger, dafs  fie  je  in  verderbliche  Erfchütreren- 
gen  ansanen  könnten. 

Und  doch  gefchab  es.  In  dem  Jahre  1781 
kam  es  fchon  dahin,  dafs  ihm  die  Gefchife 
des  praktifchen  Arztes,  denen  er  (ich  fönt 
mit  Freudigkeit,  aus  innerem  Berufe,  gant  ge- 
widmet hatte,  141hg  und  verbatst  wurden»  Er 
verfank  in  eine  duftere  Schwermurh ,  und  feine 
Freunde  hielten  es  für  das  glücklichftc  Ereig- 
niff ,  dafs  er  im  J.  1783  von  den  Curatorrn  der 
Univertirit  Altdorf  als  Profeflbr  der  Medicrit 
dahin  verferzt  wurde.  Er  felbft  glaubte,  diefe 
-Stelle  fey  feinen  Neigungen  ganz  angemeflert, 
befriedige  alle  feine  WUnfche,  und  trat  fie  mit 
den  freudigften  Hofnungen  an.    Seine  Vorle- 

fun- 
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fungen  Übertrafen  jede  Erwartung,  feine  Zu« 
hörer  waren  von  ihm  begeiftert.  Aber  dieft 
Freude  war  nur  kurz !  feine  H y pochondri- 
fche  Schwermuth  (fo  nennte  er  fie  felbft 
in  der  oben  angeführten  Lebensbefchreibung) 
befiel  ihn  auf  das  neue;  er  hörte  auf,  für  dit 
Akademie  thätig  zu  feyn,  und  lebte  erft  dann 
wieder  auf,  als  er  fich  entfchloflen  hatte, 
feine  Stelle  niederzulegen  und  in  feine  vorigt 
Lage  zurück  zu  kehren. 

Er  fand  in  Nürnberg  die  Ruhe  fo  wenig, 
mls  er  fie  in  Altdorf  gefunden  hatte.  Sein 
ganzes  übriges  Leben  war  eine  ftete  Wande- 
rung aus  dem  Zuftand  der  Ruhe  in  düftre  un- 
thärige  Schwermuth,  aus  diefer  durch  eint 
neue  Ruhe  in  glühende  Heftigkeit,  und  von 
diefer  durch  abermahlige  Ruhe  wieder  in 
fehwermüthige  Düfternheit  und  Unthätigkeir, 
nur  dafs  die  fehwermüthige  Periode  von  im« 
rner  längerer,  und  die  ruhige  von  immer  kür- 
zerer Dauer  wurde. 

Vergebens  fuchte  er  Hülfe  in  feiner 
Rund.  Vergebens  fuchte  er  der  Schwermuth 
durch  Reifen  zu  entfliehen.  Er  gewann  durch 
beydes  nur  die  Verkürzung  der  düftern  Pe- 
riode; aber  der  Uebergang  zur  Heftigkeit 
wurde  nicht  aufgehalten  und  der  Rückfall  Ja 
Schwermuth  nicht  verhindert. 

m  2  S.  *SO 
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S.  280  im  Nekrolog,  fcegen  das  Endb 
keifst  es:  „in  dem  Zuftand  der  Krankheit  fey 
«hm  felbft  niemand  von  den  Seinen  mehr 
theuer  gewefen."  Nach  demjenigen,  was  H. 
Prof.  Vogel  in  feiner  Oenkfchrifc  S.  \$  (agr, 
niufs  diefs  nur  auf  die  Periode  feiner  heftigen 
und  kranken  Luftigkeit  eingefchrinkc  werden. 
Denn  in  dem  Zuftand  der  Schwermuth  ver- 
jnied  er  zwar  felbft  feine  Freunde,  und  war, 
wenn  er  ihnen  nicht  ausweichen  konnte,  dum» 
gegen  fie ;  aber  defto  mehr  und  inniger  genoft 
er  die  Gefellfchaft  feiner  Familie,  und  nahm 
dann  felbft  an  den  Spielen  feiner  Kleinen  An« 
theil.  Diefer  Zug  aber  macht  auch  feinen 
Zuftand  in  der  fchwermuthigen  Periode  rith- 
felhafter ,  und  es  ift  wohl  keinem  (einer  Vcr- 
trauteften  gelungen,  fich  deutliche  und  rich- 
tige Vorftellungen  von  dcmfelben  zu  machen, 
da  keiner  Gelegenheit  hatte,  ihn  anhaltend 
darin  au  beobachten,  und  da  er  felbft  üeunit 
»darüber  erkUrte. 

Sehr  charakteriftifch  ift  der  Umftand, 
dafs  er,  felbft  in  der  Periode  der  Heftigkeit, 
Erinnerungen  und  Warnungen  feiner  Freuode, 
wenn  fie  auch  ernft  und  freymUthig  waren, 
nicht  nur  gelafTen,  fondern  auch  mit  gefühlter 
Dankbarkeit  annahm,  wenn  es  ihm  gleich 
.nicht  möglich  war,  fie  au  benutzen. 

Gegen 
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Gegen  die  zweyre  Hälfte  des  Jahrs  179a 
war  feine  Hypochondrifche  Schwermuch  wie- 
der eingetreten  und  er  hatte  gegen  das  Ende 
des  Jahrs  diefe  fchwernlUrhige  Periode  bey- 
nahe  zurück  gelegt.  Schon  kehrte  die  Heu 
terkeit  wieder  in  fein  Herz  und  auf  feine  Stirn 
Eurück ;  fchon  fing  er  an  feine  Freunde  gern 
zu  fehen ,  auf  ihre  Fragen  zu  antworten ,  fich 
in  Unterredungen  einzulaflen  und  fie  fortzu- 
feuen.  den  ^ften  December  (im  NArol.  S. 
270  fleht  fehlerhaft  den  2?ften)  brachte  er 
den  Mittig  und  einen  Theil  des  Nachmittags 
heiter  und  froh  in  dem  Schoofe  feiner  Fami- 
lie zu ,  fcherzte  mit  feinen  Kindern  über  ihre 
Erwartungen  von  den  Chriftgefc henken ,  die 
der  morgende  Tag  ihnen  bringen  würde,  und 
ging  dann  zufrieden  zu  feinen  Büchern  auf 
feine  Srudierftube.  Und  hier  fand  man  ihn 
Abends  tod.  Ein  Steck-  und  Schlagflufs  hatte,, 
wie  die  Oefnung  des  Leichnams  zeigte,  feinem 
Leben  plötzlich  unter  dein  Lefen  eines  Bu* 
chesv  das  noch  auf  den  Tifche  lag,  ein  Ena« 
gemache 
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Karl   Phil.   Moritz. 

(Nekrol.  1793.  IT,  169.} 


Jkn  den  Herausgeber  des 
Nekrologs. 


„Öic  werden  (ich  erinnern,  lieber  ScK,  dtfr 
ich  aus  einer  vieljährigen,  genauen  Verbin- 
dung mit  Moritz  manche  Data  und  Winke  zur 
Moritzifchen  Biographie  im  2ten  Band  des  vier- 
ten Jahrgangs  mittheilte;  dafs  aber  die  Zu- 
fammentragung  und  Verarbeitung  des  Ganzen 
das  Werk  unfers  Freundes  Lenz  ift.  Wir 
(timmten  damals  überein,  dafs  keine  DarfteU 
lung  eines  Lebens  tiefer  eindringen ,  mehrere 
Seiten  ihres  Gegenftandes  auffallen,  und  lehr* 
reicher  feyn  könnte.  Vor  allem  '  aber  ent- 
zückte mich,  dafs  jeder  Reihe  der  f\tt liehe  Cha- 
racter  unfers  Freundes  aufgedrückt  ift,  und 
dafs  man  nichts  lefen  kann,  was  mehr  auffor- 
dert und  den  Entfchlufs  abdringt,  den  Gebo- 
ten der  Pflicht  zu  folgen,  nie  die  Würde  de* 
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diartcters*  aufzugeben,  und  nur  grofsen  Le- 
benszwecken anzuhängen.  Es  dauerte  michv 
innigft,  dafs,  in  folchem  Geilt  die,  Dinge  fe- 
hen  und  beurtheilen,  nothwendig  dahin  führeir 
mufste,  das  Kleinliche  und  Erbärmliche  in  Mo- 
ritzens Handlungs-  und  Lebensweife  hervor  zu 
ziehen,  und  nach  feinen  tadelnswerthen  Ur-r 
fachen  und  fchidlichen  Folgen  herab  zu  wür- 
digen. Aber  die  Wahrheit  mufs  ihr  Recht  be- 
haupten, und  wir  muffen  uns  mehr  gewöh- 
nen, die  futlichen  Gefichtspunkte  die  erften, 
die  einzigen  feyn  zu  laflen. 

Von  Kindheit  an  gefiel  fich  Moritz  zu* 
feyn ,  wie  man  nicht  feyn  foll ;  nur  den  Schein 
zu  wollen,  die  Eitelkeit  in  fich  herrfchend 
zu  machen,  und  ihre  Nichtbefriedigung  ei- 
nem unglücklichen  Gang  der  Dinge,  einenv 
ihm  widrigen  Schickfal ,  nicht  einer  verkehr« 
ten  GemUthsftimmung,  zuzufchreiben,  die  in 
Sachen  Werth  fetzte,  welche  keinen  für  uns 
haben  follen.  Diefe  Verfchrobenheir  der  gan- 
zen Denkun^sart  war  nicht  etwa  ein  verbor- 
gener Zug  in  Moritz,  der  ihm  vielleicht  felblt 
entgehen  konnte;  er  hatte  feiner  gar  kein.* 
Hehl  —  er  kam  einem  mit  dcmfelben  entge- 
gen —  er  glaubte  durch  ihn  Intereffe  einzu- 
föfsen,  nicht  verächtlich  zu  werden;  er  ent* 
fchlofs  fich,  ein  ganzes  Leben,  fein  eignet 
Leben,  zufammen  gefetzt  aus  Leiden  und 
m  4  Freu- 
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Freuden  der  Eitelkeit ,  der  Welt  tu  zeige«» 
Bine  folche  Eitelkeit  kenn  keinen  Bund  mit 
Vernunft  eingehen,  fie  kann  nur  des  Erzeug« 
»ifs  und  die  Gehülfin  einer  in  uns  auf  da* 
Kleinliche  gehenden  Phantafie  feyn  —  und 
hiermit  ift  Moritz  ganzes  Seyn.  nach  allen  fei- 
nen Richtungen  beftimmc 

Den  Blick  des  Beobachters  hatte  Morir» 
für  fein  Inneres  —  aber  er  konnte  nie  darauf 
kommen,  es  umfchiflfen  tu  wollen v  in  fiel* 
felbft  die  Quelle  feiner  Leiden  und  die  Mingel 
aufzuziehen,  welche  ihn  von  wahrer  Gröfse  ent- 
fernt hielten ,  und  ihm  die  Achtung  der  Men- 
fchen  entzogen.  Keiner  wufste  beffer,  als  er, 
wie  es  in  ihm  zuging.  Aber  die  Thatfachet» 
waren  ihm  nur  bekannt ;  die  Grundfitae,  nach 
denen  er  fie  hätte  beurtheilen  Collen,  waren- 
ihm  ganz  fremd,  und  er  mufste  fie  zuletzt, 
wie  er  auch  in  Gefpr&chen  that ,  wenn  man  fie 
ihm  vordemonftrirte ,  leugnen  ;  denn  fie  hattet* 
feinen  eignen  Werth,  den  ganzen  Moritz,  hl 
feinen  eignen  Augen  vernichten  mfifieo ,  wem 
er  fie  anerkannt  hatte.  Diefe  Grundsätze  wa- 
ren keine  andern,, als  die  moralifchen  felbft. 

Man  lefe  den  Anton  Reifer.  Was  er  ta 
feine  froh  eilen  Begebenheiten  hineinlegt,  find 
nur  die  Raffinements  der  Eitelkeit,  Welcher 
Phantafie  zu  Geboth  fleht  —  und  er  wollt* 

dm 
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Anfing  feines  Lebens  (o  erblicken  und  dtrfM- 
len ,  wie  es  nur  in  dem  Verfolg  oder  am  Ende 
eines  dem  Schein,  dem  Hafcben  ntch  Lob 
und  der  Selbfhftufchung  gewidmeten  Lebens 
hergehen  konnte.  Dafs  er  fo  nicht  viel  lei* 
ftetc ,  und  in  die  peinlichften  Ligen  kam ,  ent- 
ging ihm.  Er  fchob  die  (Machen  davon  auf 
iufsere  Begebenheiren, 

Er  (teilte  fich  felbft  zur  Schau  und  Beleb« 
rung  dar,  und  wir  follten  nicht  an  feinrm 
Beyfptel  lernen  und  lehren,  dafs  man  (ich' 
felbft  vergeflen  mufs,  wenn  man  in  oder  aufser 
fich  etwas  Grofses  zu  Srande  bringen  will? 
dafs  die  Gefillfucht,  das  Streben  nach  Lob, 
nach  Glanz,  nach  Schein,  den  Egoismus  auf 
feine  Höhe  bringt  und  das  Grab  von  Sittlich- 
keit, von  Wurde,  von  Glückseligkeit  wird?  Aber 
euch  in  anderer  Rücklicht  war  es  wichtig, 
mit  einiger  Strenge  des  Sittenrichters  und  Lite- 
mors  Moritzens  Eigenfchaften  und  Verdienste 
zu  zergliedern.  Den  gewöhnlichen  Gang,  fich 
KenntnifTe  zu  erwerben  und  auszubilden,  ver- 
ltefs  er  oft  und  verfolgte  ihn  nie  ernttlich. 
Er  vernachUfligte  das  Studium  der  alten  Spra» 
chen;  von  Mathematik,  Phyfik,  Narurge- 
Schichte  u.  f.  w.  wufste  er  nichts;  Gefchichrt 
war  ihm  fremd;  nur  einige  philofophifche 
Schriften  hatte  er  gelefen.  Anfrrengung  könnt« 
er  fich  nie  abgewinnen ,  und  Ausdauer  widerw 
m  $  rhist 
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ftritt  feinem  Chartcter.  Das  alles  wir  alle* 
Welt  bekannt  —  und  gleichwohl  hatte  Moritz 
gefchitzte  Schriften  verfaflet,  war  zu  literari- 
fchen  Ruhm  u.  f.  w.  gelangt.  Es  kam  lifo 
darauf  an ,  um  diefem  Beyfpiel  das  Verführeri- 
sche zu  nehmen ,  an  ihm  die  Folgen  des  Un- 
fieifses,  des  vernachläfiigten  Studiums,  des 
verfäumten  Wiffens  u.  C  w.  auseinander  zu. 
fetzen« 

Ich  hielt  es  nur  für  möglich,  diefe  Buk 
graphie  von  Moritz  anzugreifen,  wenn  darzu- 
thun  wate»  dafs  die  Begebenheiten  falfch  er- 
zählt ,  oder  das ,  woraus  die  Refultate  gesogen 
wurden,  nicht  vollftlndig  angegeben  wäre. 
Aber  nimmermehr  hätte  ich  geglaubt,  dafs 
man  es  wagen  würde,  die  Rlfonnements  un- 
fers  Freundes,  anzutaften.  Ihre  Unpartheiüch- 
keit  wird  es  Ihnen  zur  Pflicht  machen,  die  ab« 
weichende  Anficht  eines  Recenfcnten  in  der 
Oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur  -  Zeitung* 
(Jahr  1795.  S.  732  et  feqq.)  ihren  Lefern  mit- 
sutheilen  —  und  daher  lege  ich  Ihnen  das 
Stuck  zum  Abdruck  im  Auszug  bey.  Sie  wer- 
den aber  den  Nekrolog  und  unfein  Freund  gern 
gerechtfertigt  fehen ,  und  daher  bin  ich  fo  frey, 
diefe  Recenfion  mit  Bemerkungen  zu  beglei- 
ten ,  bey  denen  mich  nur  Wahrheitsliebe  leite» 
Coli,  nicht  Parteilichkeit  für  unfern  Freund, 
dem  diefe  Biographie  zur  Ehre  gereichen  wird, 

wenn 
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trenn  er  auch  nicht  immer  Recht  hat;  fo  wie 
der  Recenf.  einige  treffende  Bemerkungen  kann 
angebracht  haben ,  ohne  zu  einem  folchen  Ton 
und  zu  folchen  Befchuldigungen  berechtigt 
zu  feyn. 

„Hier  wird  nicht  gefchont,  fegt  der  Rec, 
Dicht  entfchuldiger ;  jede  Blöfse  des  Mannet 
wird  aufgedeckt;  keine  Schwäche,  und  wäre 
fie  auch  noch  fo  verzeihlich,  wird  verziehen; 
fogar  das  Gute  wird  ins  Arge  gezogen.  Rha- 
damanth  mag  dein  Schatten  gnädiger  feyn." 

Davon  find  wir  auf  die  Beweib  begierig. 

„Wie  in  dem  jungen  Moritz  die  Phanrafie 
zu  dem  grofsen  Ueberge wicht  über  die  übri- 
gen Seelenkrifte  kam,  wird  zwar  hinlänglich 
gezeigt;  dabey  aber  nicht  bemerkt,  dafs  ein 
grofser  Theil  feines  Lebens  in  die  Periode  der 
jährenden  Phantafie  überhaupt  fällt.". 

Die  Bemerkung  i(l  fo  Gbel  nicht.  Doch  verdient 
erwogen  zu  werden,  dafs  Moritzens  Phantafie 
das  Uebergewicht,  aber  keine  Grtifse  erhielt/ 
dafs  fie  damals  nichts  Bedeutendes  hervorbrach- 
te, aber  doch  den  Character  mit  verunftaltete  — 
von  Erwerbung  nützlicher  Kenntnifle  abführte 
und  zu  Müßiggang  und  Unleidlichkeit  brachte* 
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„Wie  viel  Entschuldigung  liegt  nielit  fdioitn 
Kitrin  ellein  für  manche  Verirrungen  des  ex- 
centrifchcn  Knaben  und  Jünglings?  Allein 
der  Biograph,  weit  entfernt,  auf  dies  Rückficht 
su  nehmen,  rügt  es  S.  174  bitter,  daf»  Moritz 
in  feinem  ijten  Jahre  von  eigentl.  Aufklärung 
des  Verftandes  noch  fo  fern  fey ;  dtfs  ihn  dt- 
sntls  die  Predigt  eines  beredten  Mannet  fo  fehr 
in  Feuer  fetzen  konnte,  dafs  er  die  Nahe  fei- 
net Todes  fürchten ,  und  in  einem  Anfalle  von 
Lebens  -  Ueberdrufs  Ach  ins  Wafler  ftfirzen 
konnte.  Um  das  Mitleiden,  das  bey  dtefer 
Stelle  fich  im  Herzen  manches  Lefers  unwill« 
kührlicb  für  das  unglückliche  Kind  reget 
dürfte,  zu  erfticken,  wird  fo&letch  die  Ver- 
nrathung  geftufsert,  es  könnte  vielleicht  euch 
tus  erkünfrettem  Heroismus  gefchehen  feyn, 
durch  den  er  Auffehen  oder  Mitleiden  erregen 
wollte." 

Waf  hat  hierauf  und  auf  Moritzens  damalige  La« 
ge  überhaupt  wohl  die  Periode  der  gfthrenden 
Phantafie  fiir  Einflufs  haben  kennen?  Vielleicht 
hitte  indes  anch  unfer  Biograph  wirklich  von 
Moritz  im  i*ten  Jahre  noch  kein«?  eigentliche 
Aufklärung  des  Verftandes  fodern  follen.  Zu 
Vermuthungen  über  Erkünfteln  giebt  indefs  M. 
durch  fein  eignes  Erzlihlen  aus  der  damaligen 
Zeit  Veranlagung  genug, 

„Eben 
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!  „Eben  fo  ftrenge  flUlt  das  Unheil  Ober  den 
•14  —  ic  —  löjAhrigen  Moritz,  feinen  Hing 
izum  Theater,  tu  Romanen  und  Werken  der 
Einbildungskraft,  fein  weniges  Ausdauern  bey 
Geschäften  einerley  Art ,  feinen  Mifsmuth  Ober 
*tehlgefchlagene  Entwürfe  u.  dgL  aus,** 

Das  ftrenge  Unheil  ergiebt  fich  aus  den  Thatfa- 
eben  felbft. 

„Häfslich  ift  das  Bild ,  das  S.  179  u.  igo 
•vom  gej  fügen  und  körperlichen  Zuftande  des 
Jünglings  entworfen  wird.44 

'  Aber  diefes  Bild  wird  theili  von  Moritz  felbft  im 
Anton  Reifer  nicht  anders  entworfen ,  theile 
entwerfen  es  alle,  die  Moritzen  damals  in  Han- 
nover kannten ,  eben  fo.  Man  vergleiche  nur, 
was  ein  fehr  achtungswürdiger  Mann  darüber 
in  der  Biographie  S.  258.  ff.  fagt. 

„Die  rührende  Anekdote,  dafs  Morits 
feinen  Hunger  oft  mit  dem  Teig  ftillte,  wor- 
um fein  Vetter  das  Haar  zu  den  Perücken  ge- 
backen hatte ,  wird  auf  eine  Art  hingeworfen, 
die  nicht  Mitleiden ,  fondern  Eckel  erregt.«4 

Es    lieict  nichts    in   der   Erzifhlungsart,    welches 

Eckel  erregen  konnte.     Mitleiden   dürfte  aber 

«        der  ErzMtaler  nicht  erwecken  wollen  ♦  da  Moriu 

durch  eignes,   grofses  Vcrfcbulden  fo  tief  fanIL 


490  Moritzi 

„Moritz  wird  fogar  S.  18 1.  ein  Gegenftand 
4er  allgemeinen  Verachtung  genannt.  Wie 
Moritz  ein  Pöfewicht?  Und  ift  es  erlaubt,  Todte 
lö  zu  mifshandeln  ?  u 

Ein  Jdngling,  welcher  fo  lebte,  tnufste  ein  Ge- 
genftand  allgemeiner  Verachtung  werden.  Ob 
er  es  mit  Recht  war,  darüber  entfcheidet  de* 
Nekrolog  nicht.  Was  Tollen  alfo  die  Fragen  1 
war  Moritx  ein  Böfewicht?  Um  allge- 
meine Verachtung  su  verdienen,  ift  es  genug, 
ein  Taugenichts  zu  feyn.  Und  ift  es  erlaubt, 
Todte  fo  zu  mishandeln?  Mishandelt  man 
fie,  wenn  man  ihre  Jugendgerichte  ihnen 
treulich  nacherzählt? 

„Um  diefem  empörenden  Unheil  einen 
Schein  von  Billigkeit  zu  geben,  wird  alles  zu* 
fammengertfft,  was  Moritz  in  den  Augen  des 
Lefers  verächtlich  machen  kann ,  und  mit  den 
grell  den  Farben  ausgemahlt.  Verfunken  in 
einen  dumpfen  gedankenlofen  Zuftand  liegt  er 
ganze  Tage  mit  den  GenolTen  feines  Elends 
"auf  dem  Bette ,  treibt  abgefchmacktc  kindifche 
Spiele,  lieft  Romane  und  Schaufpiele,  durch 
die  er  einzig  zur  Aeufscrung  einiger  Lebens* 
kraft  und  eines  fchwachen  Ideenfpiels  gereitzc 
oder  gekitzelt  werden  kann,  und  nährt  feinen 
ausgemergelten  Körper  kümmerlich  u.  f.  w. 

Der 
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;  Der  Recenfent  verfuche  einmal ,  diefe  Lebenspe* 
riode  Moritzens  anders  darzudellen.  Der  VC 
im  Nekrolog  hat  hier  nur  aus  dem  Anton  Reifet 
gefchöpft. 

„Es  wird  fogar  nicht  vereeflen,  dafs  Mo* 
ritz  das  gethan  habe,  deflVn  Nihmensva- 
ter  das  ifte  Buch  Mofcs  am  38  Kapitel  und  9 
"Verfe  nennt." 

Mochte  das  doch  nicht  in  fo  vielen  Biographien 
vergelten  feyn !  Ueberdem  fagt  der  Vf.  hier  nur 
nach,  was  fchon  Klifchnig  vor  ihm  gefagt 
hatte, 

„Moritzens  Streit  mit  Campe  wird  S.  215, 
wie  leicht  zu  erachten  ift,  ganz  zum  Nach- 
theile des -erdern  erzählt.  Moritz  hatte  fich 
gegen  Klifchnig  geiufserr,  er  habe  fich  bey 
feinem  Aufenthalte  in  Braunfchweig  auf  das 
Zureden  mehrerer  gemeinfchaftl.  Freunde. mit 
Campe  ausgeformt,  um  nicht  für  unvcr föhn- 
lich gehalten  zu  werden.  Dicfes  Vorgeben 
wird  eine  Unwahrheit  genannt.4* 

Es  ift  eine  offenbahre  Unwahrheit,  da  Niemand 
als  M.  fetbft  auf  den  Gedanken  der  Ausftthnung 
kam  und  ihn  betrieb. 

„Dabey  wird  die  Vermuthung  eines  Je« 
Bunds    angeführt,    die  Ausföhnung  fey   ein 

Stüak 
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•Stück  tat  der  groben  Komödie  feines  Lebens 
gewefen." 

Solche  Vermathangen  find  gegen  einen  Mann  er- 
laubt, der  fo  viel  affectirte  und  Coraödie  fpielte» 
aU  M.  Der  Vf.  entfehied  aber  nicht  einmal  (Cr 
diefe  Vermuthuug. 

„Mit  gleichem  Rechte  verficherr  der  Hr- 
Verf.,  dafs  auch  feine  Ausföhnung  mit  feiner 
Frau  von  keiner  Dauer  gewefen  feyn  würde, 
wenn  er  länger  gelebt  hätte." 

M.  war  gewifi  nicht  auf  immer  in  der  Ehe  m 
fefleln. 

„S.  243.  kommt  folgende  Anekdote  von 
fcinft  verliebte  fich  Moritz  fterblich  in  ein  Miel- 
chen, dem  er  auf  der  Strafse  begegnet  wir. 
Er  hatte  keine  Ruhe,  bis  ein  Freund  ihm  Ge- 
legenheit machte,  mit  ihr  in  Gefellfchtft  tu 
kommen.  Sie  fpielte  eine  dumme  Rolle.  Ach, 
wenn  fie  doch  fprlche!  fagte  Moritz  feinem 
Freunde  ins  Ohr.  Endlich  hörte  er  fie  fpre- 
chen.  Ach,  wenn  fie  doch  nicht  gefprochen 
hatte!  rief  er  jetzt  aus,  und  damit  endigte  fich 
diefer  beginnende  Roman.  Diefe  Anekdote 
wird  zum  Bc weile  angeführt,  dafs  Moritsens 
Herz  ganz  der  Vafall  der  finnl.  Eindrücke  wir, 
•die  feine  Einbildungskraft  ausmahhe;  und  dafs 
#r  ausgebildete  Begriffe  von  Weiblichkeit  nn4 
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«lern  Glücke  einer  Ehe  nicht  hatte.    Dem  Rec 
scheint  üe  gerade  das  Gegentheil  tu  beweifen." 

fit  es  nicht  gleich  tadelnswerth ,  die  ernfthafte 
Idee  einer  Heurath  auf  btofses,  fluchtiges  Sehen 
iu  faflen ,  und  wenn  man  Veranftaltung  data 
trift,  ße  aufzugeben,  wenn  einem  das  etfte  Ge- 
fpräch  misfiillt  f 

„Eben  fo  tadelt  es  der  Hr.  Verf.  S.  340., 
dafs  ^forttz  nur  erft  nach  Mendelsfohns  Tode 
als  fein  Freund ,  als  fein  Verteidiget*  als  fein 
Verehrer  öffentlich  auftrat.  Dem  Rec.  hinge- 
gen gefallt  diefe  DelicatefTe,  und  er  glaubt, 
«Tiefer  Zug  miche  den  beyden  edlen  Freunden 
Ehre.«4 

Der  Vf.  hatte  das  VerhMltnifs  xwifchen  Mendels- 
fohn  und  Moritz  zu  beftimmen.  Bey  Mendels« 
fohns  Lebzeiten  hätte  Moritz  nicht  wagen  dürfen, 
fich  einen  Freund  deflelben  öffentlich  zu  nennen* 
und  als  folcher  von  ihm  zu  fp rechen  u.  f.  w. 
Nach  deflTen  Tod  wollte  Moritz  fich  damit  Ge- 
wicht geben. 

„S.  226.  rügt  es  der  Verfafler,  dafs  Mo« 
ritz  fich  durch  feine  Erziehung,  durch  Men- 
fchen,  durch  Schickfale  und  VerhftlmifTe  be* 
arbeiten  liefs.  Rec.  wäre  begierig,  die  Men* 
fchen  kennen  zu  lernen ,  die  fich  weder  durch 
.  JfrJrfJ.  Smppi.  ßmuU  Jhth.  II.        n  Er« 


194  Moritz. 

Erziehung,  noch  durch  Menfcheo,  Schickfelc 
und  Verhiltnifle  bearbeiten  liefsen.  Noch  hat 
er  dergleichen  Wunder  nicht  gefehen." 

Sehr  wahr,  In  einem  gewitten  Sinne.  Aber  fe> 
febr  wir  auch  Tom  Aeufscrn  abhängen ,  fo  foh- 
len und  können  wir  doch  auch  vom  Innern  auf 
uns  einwirken  und  jenen  tfufsern  Ein-flufs  fo  mo» 
dificiren,  daff  Sittlichkeit  und  Selbftftlndigkeit 
nicht  darunter  leiden. 

„Bald  darauf  wird  Moritiens  Leben  mit 
einer  Art  Drama  verglichen,  dem  et  aber  an 
Einheit  der  Handlung  fehlte.  Rec.  befürchtet, 
das  Leben  jedes  Menfchen  dürfte  fo  einem 
Drama  gleichen«  Wenigftens  ift  er  geneigt, 
die  Biographie  einet  Mannes ,  deflen  Leben  ab 
eine  einige ,  aus  einer  Quelle  und  nach  einem 
Ziele  hinlaufende  Handlung  dargeftellt  wird, 
eben  deswegen  (chon  für  einen  Roman  z« 
halten/4 

Hier  hat  der  Rec  meinen  Beyfall. 

„Der  Hr.  Vf.  mufs  hierüber  freylich  gang 
anders  denken«  Denn  er  leitet  beynahe  alle 
Handlungen  des  Moritz  aus  der  Maxime  der 
Eitelkeit  ab.  Er  fcheint  ganz  vergeflen  zu  ha- 
ben, wie  viele  Triebfedern  gewöhnlich  bey 
füner  einzigen  Handlung  des  Menfchen  in  Be- 

wt- 
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Wegung;  wie  feiten  Handlungen  find,  die  aus 
einer  einzigen  Quelle  abgeleitet  werden  kön- 
nen. Auch  der  BöTewicht  bandelt  oft  gut;  und 
der  Ekele  ift  nicht  immer  eitel/« 
Mit  folchen  Rgfonnements  ltifst  (ich  nichts  Einzel- 
ne»,  nichts  beftimmt  Angegebenes  widerlegen. 

„Nichts  ift  leichter,  als  einen  Menfchen 
«u  tadeln ,  felbtt  unter  dem  Schild/s  von  Philo- 
sophie. Man  darf  ja  nur  den  Menfchen ,  wie 
er  ift,  mit  dem,  wie  er  feyn  follte,  zufammen 
(teilen.  Wie  klein  wird  da  der  erftere,  und 
wäre  er  in  der  Brfcheinung  auch  noch  fo  grofs, 
«uf  einmal  werden !  Allein,  nichts  ift  auch  un- 
billiger, als  fo  eine  Zufammenftellung.  Auf 
der  Wage  der  reinen  Vernunft  mag  Gott  den 
Werth  des  Menfchen  wägen.  Menfchen  hinge« 
gen  dürfen  den  Menfchen  nur  nach  einpiri- 
fchem  Mafsftabe  fch&tzen.  Moritz  hatte  früher 
einen  Kampf  zu  beftehen,  den  viele  edle  Jüng- 
linge zu  kämpfen  haben:  den  Kampf  mit  der 
ihn  in  den  Staub  hinbeugenden  Armuth.  Er 
kam  nicht  ohne  Wunden  ans  diefem  Streite» 
Allein,  wäre  er  auch  unter  gelegen,  fo  würde 
er  noch  immer  auf  Mitleiden  Anfpruch  ma- 
chen können.  Verachten  würden  wir  ihn  ge« 
wifs  nicht/' 

Diefer  Kampf  pflegt  fonft  den  Character  tu  ftMr« 

ken ,   nicht  tu  fchwlchen ,  und  Eitelkeit  nicht 

aufkommen  iu  laflen. 
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„Morits  lernte  frühe,  wie  verfchieden  eine 
Ideenwelt  von  der  wirklichen  Welt  fey.**  (Das 
hat  er  nie  gelernt.)  MUnd  dafs  die  Menfchen 
feiner  Phantafie  den  Menfchen  in  der  Erfchn- 
nung  nicht  gleichen/* 

Er  nahm  In  feiner  Phantafte  nur  fich  felbft  anf 
und  v^n  andern  Menfchen  böchfteni  einen  Gö- 
the  und  Mendelsfobn. 

„Daher  auf  einer  Seite  feine  Schüchtern* 
lieit,  feine  Menfchenfcheue ,  fein  Mifstrauen." 
(Gänilich  falfches  RäfonnemenL)  „Auf  der  an- 
dern fein  gänzliches  Hingeben  an  jene  Weni- 
gen, die  er  fo  fand,  wie  er  fich  fie  wfinfehte. 
Daher  betete  er  Göthe  an ;  und  fah  an  Men- 
delsfohn  einen  Genius  in  menfehlicher  Hülta 
Diefe  beyden  Männer  waren  ihm  perfonificirre 
Ideale  von  Tugend  und  Wahrheit.  Mit  diefen 
Männern  verglichen,  fchienen  ihm  die  Übrigen 
Menfchen,  wenige  Ausnahmen  abgerechner, 
nur  ein  profanum  vuigtts.  Es  war  eine  Unge« 
rechtigkeit,  die  er  an  der  übrigen  Menfchhdt 
begieng: 

Ignofcenda  quidem,  fciretU  fi  ignofeer* 
Mattest 

Daher  liebten  ihn  diejenigen ,  die  ihn  nä- 
her ktnnten,  fo  fehr,  und  fuchten  es  ihm  auch 
SU  beweifen.u  (Er  war  nicht  fehr  geliebt.)  „In 
Rom  ward  er»  was  auch  der  Verf.  S.  21a,  da- 
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ftgen  anführen  mag,  beynahe  altgemein  ge- 
fchitzt.  Während  feiner  Krankheit  wachten 
Deutfche  wechfcUwcife  jede  Nacht  tn  feinem 
Bette." 

Will  in  der  Fremde  und  bey  fo  einem  Unglücks- 
fall nicht  viel  fagcn. 

„Diefe  Seite  von  Moritsens  Charakter ,  die 
fo  vielen  Auf  fehl  ufs  über  feine  Gefinnungen 
und  Handlungen  gibt,  berührt  der  Verf.  ganz 
und  gar  nichr.  Sie  hltte  zu  viel  Stoff  zur  Ent- 
schuldigung dargebothen ;  und  das  war  gegen 
feine  Abficht.  Er  wollte  nun  einmal  an  Mo- 
ritz alles  fchleckt  finden,  und  fah  in  diefer 
femdfeligen  Stimmung  nicht  einmal  die  Wider- 
fprüche ,  in  die  er  Ach  dadurch  felbft  verwik-' 
kelte." 

Sehr  harte  Aeufserungen ,  die  wohl  mit  bündigen 
Beweifen  zu  belegen  gewefen  wHren.  t 

„Er  gibt  S.  226.  als  Grundlage  von  Mo» 
rttzens  Character  Schwäche  aller  Vermögen 
überhaupt,  der  Denkkrsfr,  der  Gefuhlfthigkeit 
und  des  Begehrungsvermögens  an ,  die  Einbil- 
dungskraft ausgenommen;  und  in  der  Folge 
mufs  er  doch  wider  Willen  feinen  Scharfiinn, 
fein  natürliches  Gefühl  Airs  Schöne,  fein  Inter- 
e/Te  für  Tugend  und  Wahrheit,  feine  Empfing- 
n  3  lieh- 
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Ifchkeit  für  das  Erhabene  S.  24s.  352.  266  u.  %.- 
anerkennen.4* 


Mit  einer  natürlichen  Schwache  der  Seele  nTern>9- 
gen  kann  es  ja  wohl  beliehen,  dafs  die  eine 
oder  die  andere  Kraft  durch  ausfchtiefsendt 
oder  vorzügliche  Uebung  derfelben  fehr  geftSrki 
werde  und  au  einer  bedeutenden  Intention  Re- 
lange. Ueberdem  war  es  Yomebmlich  die  Eia- 
.  .büdungskraft,  durch  welche  M.  fich  in  mehr  als 
Einem  Fache  auszeichnete ;  und  data  diefe  bey 
ihm  hervorgehend  war ,  ift  ja  in  der  Schrift 
gefagt  worden» 

„Auf  eben  der  Seite,  auf  welcher  dem  ver- 
kannten Moritt  Gefühl  für  Freund  fthafc  abge- 
fprochen,  und  versichert  wird,  er  habe  An* 
kanglichkeit  und  Liebe  eines  andern  für  (ich 
nicht  zu  fchätzen  gewufst,  erzfililt  der  Verf. 
mir  welcher  Innigkeit  Moritz  an  Göthe  und 
Mendelsfohn  hing,  wie  er  fie  von  Jugend  auf 
verehrte  und  vergötterte," 

Der  Rec.  würde  den  Vf.  widerlegt  haben,  wenn 
er  den  Beweis  führte,  dafs  Mojrtx  mit  fichter 
Freund fchaft  Mendelsfohn  und  Göthe  ergebet* 
war.  Der  Nekrolog  facht  su  zeigen,  dafs  Mo- 
ritz die  grofsen  Talente  und  Verdienire  diefcr 
Mfinncr  bewunderte,  und  ihren  ßeyfall  einft  au 
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erhabnen  t  als  ein  grofses  Ziel  mit  feiner  Ein« 
bildungskraft  fich  aufteilte.  Hierzu  war  keine 
perfön  liehe  Bekanntfchaft  erforderlich,  und  felbft 
alle  einftvreilige  Verbindung  entbehrlich. 

„Baron  Hörwart  Tagte  von  Moritz :  er  fcy 
etn  roher  Diamant;  wer  ihn  nicht  kennt,  geht 
icalt  vorüber.  Wahrhaftig !  der  Biograph  kann- 
te (liefen  Diamant  nicht.  Rec.  ift  es  müde ,  all 
Jas  Schiefe,  Halbwahre  und  Falfche  in  diefer 
zwar  künftlichen,  aber  auch  höchft  ungerech- 
ten Biographie  zu  rügen.  Nur  mufs  er  noch 
dem  Verfafler  derfelben,  befonders  aber  dem 
Herausgeber  des  Nekrologs,  den  er  Übrigens 
wahrhaftig  fehlest ,  noch  einmal  die  Frage  ant 
Herz  legen:  Ift  es  erlaubt,  einen  edlen  Mann, 
den  Freund  Gäthe's,  Mendelsfohns  und  ande- 
rer Edlen  —  ift  es  erlaubt,  einen  Todten  fo  zu 
mifshandeln  ? 

Ift  es  erlaubt,    fo  leichtfinnig  in  harten  Worten 
Befchuldigungen  folcher  Art  xur  Laft  zu  legen  1 


iLine  kleine  Bemerkung,  die  ich  fehr  un* 
gern  in  Moritzens  Leben  nicht  aufgenommen 
fah ,  fey  mir  erlaubt ,  jetzt  nachzutragen.  Mo« 
ritz  konnte  es  gar  wohl  ertragen»  grofse  EU 
n  4  *«i- 
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genfchaften  und  Vetdienfte  neben  und  fetbff 
Über  (ich  zu  fehen ,  und  fo  fehr  er  tuf  Glans 
aasging ,  fo  huldigte  er  doch  nicht  ungern  dei 
Prätentionen  anderer;  das  machte  feine  Eitel- 
keit andern  fehr  unfchftdlich  und  wenig  Uftij, 
und  ift  ein  Beweis  flhr  eine  gewifle  GutnuV 
thigkeit  in  ihm. 


JLn  Moritzens  Leben  im  Nekrolog  S.  aor. 
ward  angeführt,  Herz  in  Berlin  wolle  den 
Gang  und  die  Heilung  einer  Krankheit  von 
Moritz  als  einen  Beweis  drucken  laflen,  wie 
mit  HQlfe  von  aufgeregten  oder  befönftigten 
Leidenfchaften  der  Arzt  bey  körperlichen 
Uebeln  oft  eine  Aenderung  bewirken  könne. 
Da  aus  der  ganzen  Ersählung  diefes  treflichen 
Schriftftellers  nicht  wenig  Licht  auf  Moritzens 
Charakter  fällt ,  fo  ziehen  wir  das  hieher  gehö- 
rige aus  Hufelands  medicin.  Journal,  B.  $• 
St.  2.  aus,  wo  Herzens  Erzählung  von  Mo* 
ritzens  Krankheit  unter  der  Rubrik:  Etwas 
Pfychologifch-medizinifces,  fich  findet. 

„Moritz  kam  im  J.  1782  von  feiner  Fufsreife 
nach  England  zurück ,  und  fetzte  feinen  vonnahtt- 
gen  Umgang  mit  mir  fort.  Aus  der  Hole  zu  Caft> 
leton  brachte  er  eine  mit  einem  kurzen  Hüften  ver- 
bundene Engbrüftigkeit  mit,  die  mich  für  feine  Bruft 
fUrchten  liefe.    Ich  machte  ihm  Vorstellungen  Aber 

Vor- 
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Verkeilungen ,  dafs  er  fich  zu  einer  förmlichen  Kur 
entfchliefsen  Tollte,  aber  er  war  nicht  dazu  zu  brin- 
gen. Nicht  einmal  eine  Aderlafs  konnte  ich  von 
Ihm  erhalten,  ohngeachtet  ich  ihm  die  Gefahr  ei- 
nes hitzigen  Fiebers  oder  Blutftnrzes  fehr  oft  vor- 
malte. War  ihm  aller  Arzneygebrauch  zuwider,  fo 
hatte  er  vor  dem  Aderlaflen  eine  wirkliche  Furcht. 
Nächft  dem  Gange  mit  offener  Brnft  und  dem  kalten 
Baden  gehörte  zu  den  AfTektationen  des  damals4 
grafllrenden  Geniewefens,  an  welchem  M.  nicht  we- 
nig litt ,  auch  der  Abfcheu  vor  diefer  blutigen  Ope- 
ration. Man  hielt  fie  für  naturwidrig.  Eines  Tages 
wurde  ich  zwifchcn  i  und  3  Uhr  fcbnell  nach  der 
Schornftrafse  gerufen,  wo  M.  hingefallen  feyn  und 
fich  im  Blute  wälzen  follte.  Ich  komme  hin,  und 
linde  ihn  in  der  Stube  eines  Wundarztes,  welche 
ganz  voll  Blut  war,  mit  einem  der  heftigften  Blut« 
hu  Iren,  einer  Leiche  gleich,  auf  Stühlen  liegend* 
Zur  Ader  war  ihm  fchon  gelaflen,  ich  beforgte  An- 
neyen,  veranitaltete  das  Wegbringen  nach  feiner 
nicht  weit  entfernten  Wohnung,  auf  die  fanftefte 
Art,  verordnete  dafelblt  das  Gehörige  und  empfahl 
vorzüglich  Stille  und  Ruhe.  Den  andern  Morgen 
eilte  ich  hin  zu  M.,  fand  feine  ThUre  verfchloflen, 
und  horte  mit  Erftaunen  von  feinen  Hansleuten, 
dafs  er  ifich  geputzt,  weggefahren,  fich  in  einet 
Schule  als  Lehrer  einführen  lflfst,  eine  öffentliche 
Rede  hält,  und  des  Mittags  beym  Rath  BUfching 
zu  Gälte  iß.  Den  folgenden  Tag  fand  ich  ihn  ohne 
Blutauswurf,  aber  mit  (tarkem  Fieber  und  heftigem 
Hüften.  'Kaum  konnte  ich  ihn  einige  Tage  auf  der 
Stube  halten.  Die  Zufalle  liefsen  auf  verordnete 
Mittel  ein  wenig  nach ,  und  M.  war  nicht  mehr  zu 
treffen.  Es  verstrichen  Wochen,  ohne  dafs  ich  M. 
zu  fehen  bekam.  Endlich  ward  ich  zu  ihm  gerufen, 
und  fand  ihn  im  erbärmlichften  Zultande.  Bleich 
und  abgemattet  lag  er  da,  mit  anhaltendem,  feiten* 
n  5  hey* 
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beynabe  erftickendem  Hüften,  and  einem  kleinen. 
Überaus  fchnellen  Pulfe ,  der  zuweilen  einen  Schlag 
ausfetzte.  Sein  Athen  war  höchft  fchwierig ,  feine 
Nichte  fchlaflos,  des  Morgens  fchwamm  er  ia 
Schweifs ;  er  war  ein  Schwindfüchtiger  in  nnfehnli- 
chem  Grade.  Der  fchlimmfre  unter  feinen  Zufällen 
aber  war  die  ftürmifche  Unruhe  in  feiner  Seele, 
eine  Folge  feiner  übertriebenen  Furcht  vor  den 
Tode.  Immer  den  Puls  unter  feinen  Fingern  fuhr 
er  auf,  fo  wie  er  das  Auffenbleiben  eines  Schlages 
verfpdrte,  das  er  für  das  Zeichen  eines  Polypen  im 
Herzen  hielt.  —  Bald  weinte  er,  wie  ein  Rind, 
bald  declamirte  er  in  Profa  und  in  Verfen  wider 
lein  Schicksal,  wider  fein  Verhiingnifs,  fchwind- 
fUchtig  zu  feyn  und  derben  zu  muffen.  Ich  fachte 
Ihn  durch  Zureden  zu  trotten  und  entwarf  meinen 
Kurplan»  der  auch  ziemlich  gut  einzufchlagen 
fehlen.  Nach  5  —  6  Tagen  lotste  fich  der  Hüften, 
und  die  Refpiration  wurde  freyer;  aber  bey  dem 
mindeften  Gefahl  von  Erleichterung  entfy>rang  M. 
gleich  allen  meinen  ftrengen  Verordnungen.  Der 
anhaltende  Wirbel  in  feiner  Seele,  verbunden  mit 
feiner  phyfifchen  UnraUfsigkeit  verdarben  in  einer 
Stunde  alles,  was  ich  mit  der  behutfamften  Sorgfalt 
In  vielen  Tagen  durch  meine  Arzneyen  vor  mich 
gebracht  hatte.  Ich  konnte  ficher  darauf  rechnen, 
wenn  ich  ihn  in  der  Mittagsftunde  überrafchte,  ihn 
gerade  bey  den  Schütteln  zu  finden»  die  ich  ihm 
Tags  vorher  auf  das  nachdrücklich/te  verboten  hatte. 
Nach  einigen  Wochen  verfchliromerte  fich  fein  Zu- 
stand fehr  merklich.  Sein  Auswurf  wurde  eitrig 
und  hüufig,  das  Fieber  heftiger  und  anhaltender,  und 
das  Ausfetzen  des  Pulfes  (teilte  f:ch  öfters  ein.  Mit 
diefer  Verfchlimmerung  wuchs  immer  das  Toben 
Sn  feiner  Seele.  All  mein  freundfchaftliches  Zure- 
den, all  mein  Verfichern,  dafs  feine  Krankheit  nicht 
jpdtlich  fey ,  und  er  bey  ruhigem  Verhalten  und  ge- 
nauer 
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»wer  Befolgung  meiner  Vorfchriften  binnen  kurzen 
hergeftellt  feyn  werde,  war  vergebens.  So  wie  ein 
Anfall  von  Hufren  kam,  oder  er  das  Wegbleiben  ei- 
nes Pulsfchlages  bemerkte,  lief  er  wild  in  der  Stube 
umher,  fchimpfte  in  Hexametern  auf  feinen  Tod, 
auf  die  Rund,  und  hühnte  mich  mit  meinen  fchmei- 
chelnden  Hofnungen,  deren  Eitelkeit  er  fo  deutlich 
fühlte.  Am  fchlimmften  waren  die  Nachte,  wo  er* 
ohne  Zerftreuung,  fich  ganz  mit  fich  felbft  befchüf- 
tigte,  nachdem  er  eine  erträglichere  oder  peinliche- 
re Viertelihinde  hatte,  fich  ruhig  oder  tobend  ver- 
hielt, immer  zwifchen  der  Hofnung,  die  ich,  zxx 
dem  er  das  grüfste  Zutrauen  hatte,  ihm  machte,  und 
der  Furcht,  die  ihm  fein  leidender  Zuftand  einjagte» 
bin  und  her  gefchleudert  wurde ,  fchlaflos  fich  um- 
her wälzte,  und  dadurch  das  Fieber  mXchtig  unter, 
hielt,  welches  ich  daher  mit  den  bewKhrtefren  und 
tinfehlbarfren  Mitteln  nicht  herunteririmmen  konnte« 
So  quälte  mich  M.  Monate  lang.  Ich  änderte  Vor- 
fchriften, wechfelte  Heilmethoden,  wendete  bald 
Drohungen  bald  Bitten  an,  alles  vergebens.  Dal 
Fieber,  das  feine  Quelle  mehr  im  Geralithe,  als  im 
Körper  hatte,  war  nicht  zu  bekämpfen,  und  ich 
fah  es  mit  Gewifsheit  in  kurzer  Zeit  die  Mafchino 
aufreiben.  Ich  befand  mich  in  einer  der  mifslich-r 
ften  Lagen.  M.  war  mein  Freund,  den  ich  fehr 
liebte,  er  war  mein  Kranker  etc.  Ich  fchlug  ihm 
oft  einen  andern  Arzt  vor,  davon  wollte  er  nichts 
willen;  ich  drohte,  ihn  zu  vertäuen»  dann  bat  er 
wehmüthig ,  verfprach  alles  und  hielt  das  Gering!*© 
kaum  einige  Stunden.  Endlich  ward  ich  verdrüfs- 
lich,  mifsmuthig  und  entfchlofien ,  den  Unbändigen 
aufzugeben  t  aber  der  Zufall  wollte  es  anders.  Alt 
ich  eines  Tages  zu  M.  kam,  fand  ich  ihn  (reif  und 
leichenartig  ausgeßreckt  auf  dem  Bette  liegen.  Auf 
meinen  Eintrittsgrufs  fah  er  mich  darr  an,  ohne  Ihn 
durch  irgend  eine  Miene  zn  erw  ledern.    Um  fein 

Bett« 
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Bette  fafs  ein  Bedien  von  drey  bejahrten  M&nnenw 
feinen  alten  Freunden,  die  mich  höflich  bewill- 
koiamten,  und  deren  Geficht  Mitleid  und  ein'naco- 
denkendes  Erftaunen  verrieth.  Seine  Geberde  war 
mir  unerklHrbar ;  wenn  ich  fonft  in  feine  Stube  trat, 
konnte  ich  nie  zu  Wort  kommen  ;  er  war  immer  der 
erfte ,  der  fpracb ,  und  der  läuterte.  Indeften  ram- 
melte ich  mich  (  und  ging  mit  einer  etwa«  erzwun- 
genen Heiterkeit  auf  ihn  au»  nahm  feine  rechte 
Hand  in  die  meinige,  wXhreud  ich  mit  der  link« 
den  ansetzenden  unregelmlifsigften  und  aufgebrach- 
teren Puls  fUhlte.  Moritz  lag  immer  ganz  ftiile  ohne 
ich  zu  rühren.  Nun ,  wie  geht  et ,  lieber  Moritz  1 
die  Nacht  war  wohl  fchr  unruhig?  Darauf  rtCs  er 
mir  die  Hand  weg .  verzog  den  Mund  in  ein  leichtes 
hönifches  Grinzen ,  und  drehte  fich  fchnell  auf  die 
andere  Seite  nach  der  Wand  zu.  Ich  rüttelte  ihn 
ein  wenig,  indem  ich  in  einem  weichen  fanften 
Tone  meine  Frage  wiederhohlre ;  urafonft,  ich  be- 
kam keine  Antwort.  Nun  entfernte  ich  mich  vom 
Bette  mit  einem  tiefen  Seufzer,  und  fragte  den 
einen  von  den  Anwefenden  bey  Seite,  was  denn 
das  wMre?  woher  diefer  ungewöhnliche  Starrfinn? 
und  ob  M.  in  diefem  ftillen  Zuftande  fchon  lange 
vor  meiner  Ankunft  gewefen?  „Er  war,  als  wli  ka- 
men, faßte  diefer,  Hill  und  freundlich,  erzählte 
uns  auf  eine  ruhige  Weife,  dafs  er  eine  fehr  fchlim-. 
me  Nacht  gehabt,  oft  wegen  des  Herr  poch  ens  und 
Huftens  habe  aufgehen  und  herumlaufen  mUflen, 
und  erft  gegen  Morgen  eine  halbe  Stunde  Schlaf  ge- 
wonnen habe.  Nicht  lange  nachher  fuhr  er  plötzlich 
»ach  dem  Pulfe.  Das  ifk  fchrecklich!  rief  er,  nicht 
Ein  Schlag  wie  der  andere,  das  Blut  ftemmt  fich  ge- 
gen den  grofsen  Polypen,  und  es  wird,  mufs  bald 
vollendet  feyn.  Wir  redeten  ihm  alle  zu,  er  möch- 
te das  Pulsfühlen  Untertanen.  Kein  Menfch  ,  fagte 
ich,  nicht  der  hefte  Arzt  kann  feinen  eignen  Zuftand 
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beurtbeilen ,  wir  find  Ober  unfere  phyfifche  Verfaf- 
fung  keine  gültigere  Richter,  als  (Iber  unfere  mora- 
lifche;  er  möchte,  baten  wir  ihn,  ruhig»  geduldig 
und  folgfam  den  Gang  feiner  Krankheit  abwarten» 
feinem  Arzt,  der  zugleich  fein  Freund  fey,  fich  vüU 
lig  aberlauen  •  und  an  feine  Verordnungen  von  gan- 
zer Seele  glauben.  Pah!  glauben,  rief  er  mit  ei- 
nem bittern  Lachen.  Ja!  ja!  verfetzte  einer  der  An* 
wefenden,  es  i(t  eine  gar  wichtige  Sache,  der  Glau- 
be an  die  Kräfte  der  Arzneyen,  die  man  verfchluckt! 
fein  Einflnfi  auf  die  Wiederherstellung  ift  erstaun- 
lich. Verfichern  fie  mich  denen ,  fetzte  ich  fcher- 
zend  hinzu,  nur  halb  fo  gewifs  auf  die  Seligkeit» 
und  ich  melde  mich  morgen  beym  Pater  Schorn- 
itein  *)•  Ich  höre  fchon,  fiel  er  ein,  Sie  fprechen 
gerade,  meine  Herren,  wie  Herz. —  Und  Herz» 
erwiederte  ich ,  wie  er  mufs.  —  Nein ,  fchrie  «r, 
nicht,  wie  er  muls!  Er  raufs  die  Wahrheit  fagen, 
und  die  fagt  er  nicht.  Schon  ganzer  fechs  Wochen 
vertröftet  er  mich  mit  dem  Beflerwerden  von  Tag  zu 
Tag ,  und  ich  merke  nicht  die  minderte  Spur  davon« 
Wenn  ich  mich  fo  zuweilen  eine  Viertelftunde  er- 
leichtert glaube,  dann  (teilt  fich  mir  die  Hofnung 
zum  Gefundwerden  mit  den  lachendlten  Farben  dar. 
Herz  hat  doch  wohl  recht ,  denke  ich ,  und  auf  der 
Stelle  durchlaufe  ich  Plane  von  funfzigeriey  Arbei- 
ten, die  ich  in  meinem  Kopfe  feit  lange  aufbewah- 
re; aber  ehe  ich  mich  es  verfehe,  ift  meine  BeMng- 
itigung,  mein  Hüften,  mein  intermittirender  Puls 
wieder  da,  ich  ftthle  die  Unmöglichkeit  meiner 
Fortdauer,  und  wQthe  für  Aerger  Über  meine  thö- 
rigten  Ausfichten ,  zu  denen  mich  das  glatte  Hand- 
werksgefchwStz  verleitete.  Ach ,  Herz  weifs  es  fo 
gut»  und  mufs  es  wohl  befier  wifien,  als  ich,  dafs 

ich 
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ich  unwiderruflich  verlohren  bin.  Er  km«  keinen 
Polypen  des  Herzens  kuriren,  .warum  fagt  er  mir 
das  nicht?  warum  behandelt  er  mich  wie  ein  Kind, 
wie  einen  iHppifchen  Weichling,  für  den  ihm  bang* 
ift,  dafs  er  aus  Furcht  zu  Kerben,  derben  werde? 
Es  ift  kein  Polyp,  Tagt  er  immer,  aber  ha!  ha!  füh- 
len Sie  nur  den  Puls,  fühlen  Sie  nur!  —  In  den 
Augenblick  traten  Sie  herein/*  — 

Einige  Minuten  Nachdenken  brachten  in  mir 
das  RefuUat  hervor,  dafs  es  ohnmöglich  fey,  dem 
heftigen  Fieber  zu  (feuern «  und  meinen  Freund  zu 
retten ,  ohne  ihn  vorher  aus  dem  zerrüttenden  Za- 
Rande  zwifchen  Furcht  und  Hofnung  mit  Gewalt  sa 
reifst n  ,  und  dafs  ich  ihm ,   da  das   Gefühl  feiner 
Krankheit  und  feine  lebhafte,  fchwKrmende  Phanta- 
fie  allen  meinen    aufrichtigen  Verficherungen  vot 
Gefahrlofigkeit  Trotz  bieten ,  vielmehr  von  der  ge- 
wiflen  Gefahr  zu   überzeugen  fueben    muffe.     Ich 
mufs  ihn  in  die  Fefleln  der  Furcht  fchlagen,  da  er 
fich  an  dem  fanften  Bande  der  Hofnung  nicht  leiten 
'    laflen  will,  ich  raufs  durch  die  Verkündigung  eines 
gewiflen  Todes  eine    vollkommne  Refignation   auf 
jeden  Gedanken  von  Wicdergenefung  in  ihm  erre- 
gen ,  und  indem  ich  feine  Furcht  vom  Tode  ab  und 
nur  auf  die  Art  des  Todes  hinleite,   eine  völlige 
Ergebung  in  mich  und  meine  kunltmäfsigen  Verord- 
nungen in  ihm  bewirken.  —    Es  herrfchte  einige 
Minuten  eine  vollkommene  Stille  im  Zimmer,  wäh- 
rend welcher  ich  nachdenkend  da  ftand.    Nun  mach- 
te ich  Bewegungen  zum  Weggehen ,  indem  ich  ver- 
nehmlich leife,  halb  mich  felbft,  halb  die  Anwefen- 
den  fragte:  Was  foll  ich  hier  machen?  Ich  bin  hier 
nichts  nütze.    In  dem  Augenblick  wirft  Moritz  fick 
'plötzlich  aus  feiner  horizontalen  Lage  in  eine  quer 
über  das  Bett  fitzende  Stellung,  und  fo  wie  ich  ihm 
nahe  kommt,   ßreckt  er   den  Aim  mir  entgegm, 
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Tind  fragt  mich  mit  einer  Art  Heftigkeit:  Wollen  Sie 
mir  denn  den  Puls  nicht  fühlen?  Ich  tbat  es  mit 
einiger  Kalte»  zuckte  die  Achteln,  und  antwortete 
ihm  endlich  auf  feine  Frage:  ob  er  bald  genefea 
werde;  dafs  er  hierzu  keine  Hofnung  mehr  habe. 
Bey  diefer  Antwort  brach  er  in  die  heftigften  Bewe- 
gungen aus ,  und  man  konnte  jetzt  mehr  als  jemals» 
fehen ,  wie  ungern  er  das  Leben  vertäfle.  Ich  er- 
griff diefe  Gelegenheit,  und  fpracb  weitUtaftig  zu 
ihm  über  die  Nichtigkeit  der  Gründe ,  aus  welchen 
er  noch  lange  zu  leben  wünfehe.  Jetzt  wurde  er 
ruhiger,  und  fagte  gerührt:  aber  ich  habe  noch 
nicht  weife  gelebt!  So  fterben  Sie  weife,  antwor- 
tete ich ;  denn  in  diefer  Lage  haben  Sie  die  bette 
Gelegenheit  zu  zeigen ,  ob  Sie  wirklich  wahre 
Weisheit  befitzen,  oder  nicht  Während  diefer  letz- 
ten Anrede  fchHch  Moritz  langfam  nach  dem  Bette» 
fetzte  fich  nieder,  fah  mich  aufmerkfam  an,  und 
wiederhohlte  einmahl  ziemlich  vernehmlich  mit  ei- 
ner Miene  von  Staunen  und  Rührung  die  Worte :  fo- 
rterben Sie  weife!  Nun  fiel  er  mit  dem  Kopfe  rück- 
lings an  die  Wand,  wurde  zufehends  blafs,  fchien 
beklommen ,  und  fah  Harr  gegen  den  Balken.  Sein 
Zuftand  ging  mir  durch  Mark  und  Bein ,  meine  Au* 
gen  (landen  unter  Wafler,  und  ich  mufste  alle  mei- 
ne Kräfte  zufammen  nehmen,  um  mich  als  operi- 
renden  Wundarzt  zu  denken.  Und  fchon  fing  ich  an» 
wKhrend  der  fürchterlichen  Stille,  die  eioige  Minu- 
ten lang  in  der  Stube  herrfchte,  in  meinem  Vorfatze 
wankend  zu  werden,  fchon  hatte  ich  es  auf  der 
Zunge,  mein  Todesurtheil  zu  widerrufen  und  den 
Kranken  nach  meiner  bisherigen  Weife  zu  trotten» 
als  ich  merkte,  dafs  fein  GeAcht  fich  röthete,  er  fich 
wieder  erhohlte ,  mit  Heftigkeit  und  wilden  Augen 
fich  auffetzte,  und  mit  angeltrengter  Kraft,  gleich- 
fam  feinem  klmpfenden  Gemtlthe  zum  Trotze,  pa- 
tnetifch  rief:  So  fterben  Sic  weite  I   Nun  fafste  ich 
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nieder  Muth,  und  um  ihn  mir  zu  erhalten,  fulir 
ich  gegen  die  Anwefenden  ziemlich  laut  fort:  Es  ift 
fehr  natürlich ,  meine  Herren ,  dafs  Ihnen ,  wie  ich 
merke,  diefe  Art,  fein  ungünftiges  Unheil  unter  den 
Augen  des  Leidenden  fo  beftimmt  von  fich  zu  ge- 
ben, /luffailt    Allein   Sie  muffen  bedenken,  wel- 
chen Leidenden  ich  vor  mir  habe  !    Ich  habe  es  mit 
Jteinem  Menfchen  zu  thun ,  dem  der  Gedanke  der 
Trennung  von  einer  Geliebten,    des  Zurficklaffens 
unerzogener,    feiner  Vorforge   bedürftiger  Kinder, 
oder   der  Entfernung  von  Eltern  und  Verwandtes, 
-denen  feine  Unterftützung  unentbehrlich  ift,  fchreck- 
lich  feyn  kann.    M.  ift  frey  und  unabhängig,    fein 
Herz  ift  ohne  alle  Verkettung,  es  verliehrt  durch 
/einen    Tod   nicht   an    andeoi,    andere    verliehrcn 
nichts  an  ihm ,   er  lebt  von  Seiten  des  Gemftths  nur 
fich  felbft,    und  ftirbt  nur  fich  felbft. —    Ich  habe 
es  nicht  mit  einein  feigen  Menfchen   zu  thun,    der 
vor  dem  Gedanken  des  Todes  zurückbebt,    der  fich 
kindifch  an  das  Leben  anklammert,  als  wäre  es  ein 
•Gut,    das  er  ewig  befitzen  könne,    der  die  fluch- 
tigfte  Vorftellung  vom  Tode,  weiten  vorurtheiliger 
und  abergläubifcher  Bilder,    welche  üble  Erziehung 
und  fchwacher  Verftand  damit  verbinden ,    aus  fei- 
ner Seele  verfcheucht.    M.  ift  ein   Mann,    der  das 
-Leben  für  das  erkennt,    was  es  ift,    der  während 
deffelben  Über  daflelbe  oft  und  reiflich  nachgedacht, 
vor  deffen  geläutertem  Verftand   der   Tod  es  nicht 
wagt ,    in    feinem    Fratzengewand    zu    erfcheinen, 
und  was  noch  mehr,    dem  der  Tod  gar  nichts  un- 
erwartetes   feyn  kann,    da    er   während    der    gan- 
zen Krankheit  täglich  mit  mir  von  ihm  fpracb,  ihn 
gewifs  zu  erwarten  vorgab ,    und  nur  durch   mein 
Zureden  jedesmahl    von    diefer   VorAellung    abge- 
bracht wurde    etc.      Im  Ganzen  war   ich   mit   dem 
Gange  der  Krankheit  nicht  unzufrieden.    Das  Haupt- 
llbcl  wich  zwar  nicht ,  aber  ich  dachte  durch  meine 
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Beharrlichkeit  ei  endlich  zu  ermüden ,  oder  wenig» 
ftens  in  die  Lange  zu  ziehen ,  bis  meine  Kunft  von 
den  erwachenden  NaturkrMften  fich  hinreichende 
UnterftUtzung  zu  verfprechen  hBtee.  Unter  diefen 
UmltHnden  wäre  et  eben  fo  hart  als  unklug  gewe- 
fen,  M.  von  meinem  innern  Zuftande  jedesraahl  zu 
unterrichten,  und  ihm  jeden  Tag  meine  Hofnung 
in  ihrer  Ebbe  oder  Flueh  vor  Augen  zu  ftellen  etc. 
BefTer  alfo,  dachte  ich,  unfer  Freund  habe  die  Mei- 
nung, es  fey  Jn  mir  alles  hell  und  klar,  ich  tau- 
mele nicht  den  Weg  hin,  den  ich  zu  feiner  Hei- 
lung einfchlage,  fondern  mache  ihn  mit  feilen  zu- 
verlBffigen  Schritten ,  und  meine  Verordnungen 
feyen  die  Refultate  der  deutlichen  Erkenn tnif*  fei- 
ner Krankheit  und  der  unbezweifelten  Mittel,  diefe 
su  überwinden.  Aber  nun  feit  8  Tagen  hat  alles 
eine  andere  Geltalt  bekommen.  Alle  Hofnung  bis 
auf  den  fchwüchfren  Schein  ift  in  mir  verfch wun- 
den. Die  Krankheit  hat  eine  Wendung  genommen, 
aus  der  fie  nicht  heraus  gebracht  werden  kann ;  fie 
hat  fich  mir  in  ihrem  ganzen  Wefen  fo  offenbaret, 
dafs  ich  mathematifch  ficher  bin,  keine  Menfchen- 
macht  ift  vermögend,  fie  zu  überwinden,  ihre  Hel- 
lung liegt  außerhalb  der  Grenzen  der  Kund,  und 
ihr  wahrfcheinlich  fchnellet  Ende  erreiche  fie  nur 
durch  das  Ende  des  Lebens,  des  Lebens ,  das  ich 
fo  herzlich  gerne  erhalten  haben  müchte!  Ich  bin 
nun  überzeugt,  dafs  die  Lungen  felbft  gtfnzlich  in 
Eiter  übergegangen,  und  dafs  im  Herzen  ein  poly- 
penartiges Gewiichs  fich  erzeugt  hat,  das  den  oh- 
nediefs  fchon  fchwierigen  Blutumlauf  bald  zum  völ- 
ligen StilUtande  bringen  mufs.  —  Unter  diefen 
Umfttnden  meinen  Freund  noch  hintergehen,  fei- 
ner natürlichen  Liebe  zum  Leben  noch  immer 
fcbmeicheln ,  wahrend  dafs  er  mit  jeder  Stunde  daf- 
felbe  immer  »ehr  verlorenen  fühlt,  ihn  immer  mit 
Verfprechnngen  laben ,  die  zu  erfüllen  mir  unmög- 
Nikr*i.Surpl.  Bmnd.  dbth.  II.         o  lieh 
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Ix*  fad.  m*  er  ant  jedem  Tage  namrafarfcheialW 
eher  fade*  aants,  wire  im  der  That  MoCse  Geckerey. 
—  Mit  Freodes  bemerkt*  ich.  da&  wahrend  aatiaes 
klarmngirens  das  Wilde  and  Trotzige  ia  M.  Miene» 
ficb  ganz  verlob?  .  oad  eine  fchtafie  Weichheit  feint 
Zunge  mW  Angi-n  einnahm,  das  Zeiche*  eines  faaf- 
tea  lUmigwerdess  des  vorher  ftflrmrmae»  Gessfitat 
und  des  rührenden  Gefühls  vom  ianern  Beyfall  übe? 
des  icisaiUni»  Kampf.  Seiae  Aagen  waren  voH 
Waffirr.  Ich  fear  fort:  Ich  aase  iba  oft  iai  Vertsaf 
der  Krankheit  gebeten,  den  Rath  noch  eines  Anv 
tes  neben  de»  meinigen  so  vernehmen ,  and  nie 
konnte  ich  es  tob  ihm  erlangen.  Sein  Zutrauen  zm 
mir  war  ohne  Grenzen.  Niemand,  glaubte  es« 
kenne  feinen  Körper  fo  gut ,  als  ich ;  Niemand  wer- 
de einen  fo  wannen  Antheil  an  feinem  Zuftande 
nehmen;  Niemand  feine  Kun&fähigkeit,  wenn  durch 
£e  etwas  auszurichten  ift,  fo  fehr  anftrengen  ,  als 
ich.  Nun  wiederhole  ich  meinen  Vorfehl ir  ,  lieber 
Moritz  1  fchicken  Sie  nach  irgend  einem  Künftlet, 
zu  dem  he  nächft  mir  das  grufste  Vertrauen  haben» 
boren  Sie«  ob  er  meinen  leuten  Ausfpruch  beftkV 
tigt,  oder  —  Ach  Gott,  nun  fürchte  ich  diefes 
Oder!  mir  ift  bange,  er  wird  <s  vielleicht  nicht  be- 
ftitigen  ,  wird  vielleicht  in  den  erften  Zeiten  nicht 
fo  hell  und  klar  in  Ihren  Zu  fr  and  fehen,  als  ich  ihn 
kenne»  oder  wird  vielleicht  bey  der  heften  Einficht 
doch  das  alltägliche  Handwerksfpiel  von  neuem  be- 
ginnen, wird  Sie  mit  entfernten  dunkeln  Ansichten 
trMen,  mit  einem  bedächtigen:  Man  kann  nicht 
wiflen;  man  ha$  Beyfpiele;  Ich  gebe  den  Men« 
fchen  fo  leicht  nicht  auf;  diefer  Minifrer ,  diefe 
Griifin  war  viel  fchlimtner!  und  wie  diefe  trivialen 
Formeln  alle  weiter  heifsen.  Ihr  GemCUhwurd  zu 
neuen  Hofnungen  geftimmt;  nun  wird  es  der  Fla- 
fchen  und  Schachteln  wieder  kein  Ende  haben .  und 
Sie  werden  nicht*  dabey  gewinnen ,  all  dafs  Sie  die 
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forte  Friß,  welche  die  Natur  Ihnen  noch  vergönnt, 
in  dem  widrigen  Zuttande  des  Zweifeln»  und 
Schwankens  zubringen  werden,  um  endlich  doch 
das  mit  Ach  feizucken  begleitete:  ja  man  hat  mich 
xu  fpfit  gerufen  1  von  ihm  tu  hören.  —  Nein ,  lie- 
ber Moritz,  thun  Sie  es  nicht;  fchicken  Sie  nach 
keinem  andern  Arzt,  trauen  Sie,  (ich  nahm  feinen 
Arm  und  drückte  ihn  fanft  an  meine  Bruft)  trauen 
Sie  Ihrem  alten  Freunde,  dem  Ihr  Leben  und  Ihr 
Sterben  fo  nahe  am  Herten  liegt ,  trauen  Sie  mei- 
nem Urtheile  ein  für  allemahl ,  dafs  Sie  nicht  zu  , 
retten  find,  und  gönnen  mir  die  Freude,  Sie  mie 
Kühe  und  Weisheit  verfcheiden  zu  fehen.  In  dem 
Augenblick  um (Vh lang  mich  M.  mit  beyden  Armen, 
und  fing  laut  au  zu  weinen.  Die  Thrlinen  Soffen 
ihm  ftrohm  weife,  und  nach  einigen  Minuten,  da 
das  heftige  Schluchzen  Ihu  zur  Rede  kommen  liefs, 
fagte  er,  indem  er  mir  die  Hand  ftark  drückte:  Ach 
ich  bin  ganz  bereit,  aber  Sie  werden  mich  doch 
flicht  verlaflen?  — ■ 

Auch  ich  konnte  mich  fo  wenig ,  als  die  an» 
wefenden  Freunde,  des  heftigen  Weinens  enthal- 
ten. Irh  Sie  nun  verlaflen ?  erwiederte  ich;  Gott 
bewahre!  Gerade  nun  follen  Sie  meine  ThltigkeiC 
In  ihrem  vollften  Maafse  fehen,  gerade  nun  follen 
Sie  meinen  Beyftand  recht  fühlen,  meinen  Beyftand« 
als  Freund ,  dies  verfteht  fleh ;  aber  was  (ich  viel- 
leicht fo  leicht  nicht  verfteht,  mein  Beyftand  als 
Arzt  foll  Ihnen  nun  erft  recht  werth  werden« 
Bey  meinen  bisherigen  Bemühungen,  Ihnen  das 
Leben  zu  erhalten,  war  ich  in  Anfehung  des  Er- 
folgs immer  zweifelhaft,  und  meine  Wirkungsluft 
daher  fchwankendt  Jetzt  will  ich  fuchen,  Sie  auf 
die  behaglichfte  Weife  vom  Leben  lotzuwinden, 
von  diefer  Seite  bin  ich  meines  Zieles  ncher,  mein 
Streben  bat  eine  auveflUORgere  und  beftimmtere 
o  a  Jtich« 
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Richtung  und  Sie  follen  in  ganzer  Falle  die  SaTsig~ 
keit  empfinden,  im  Freunde  den  Arst,  und  in  Arzt 
den  Freund  zu  befitzen.    Nur  bitte  ich,    dafs  Sie 
mich  nun  nicht  verfallen ,  dafs  Sie  mich  mit  glnzli- 
eher  Ergebenheit  und  am  rollen  Kräften  in  meinem 
Vorhaben   unterbauen;    denn   ungeachtet   meiner 
künftigen  Verordnungen  wird   es  doch  vorzüglich 
auf  Iht  Verhalten  ankommen ,  ob  Sie  den  Weg,  den 
Sie  vor  6ch  haben ,  auf  eine  fanfte  oder  raube  Wei- 
fe zurücklegen  wollen.     Verfprechen  Sie  mir  die 
ftrengfte  Befolgung  meiner  medicinifchen  Vorschrif- 
ten, die  nicht  mehr  Ihre  Heilung,  fondern  die  Ii- 
leichterung  Ihrer  Lage   xura  Zwecke  haben;   ver- 
fprechen Sie  mir ,  bey  Ihrem  Gemütbe  die  Resigna- 
tion auf  alle  Genefung  au  bewirken,  und  mit  achter 
weifer  Ruhe  dem  Ende  entgegen  zu  fehen,  und  ich 
hoffe,  ich  bin  überzeugt,   daff  Sie  mir  dann  bey 
unferm    endlichen   Abfchiednehmen  nicht    minder 
Dank  für  diefen  meinen  Liebesdienft  willen  werden» 
alt  Sie  mir  vielleicht  gewufst  haben  würden ,  wenn 
es  mir  gelungen  wäre ,  Sie  zwar  aus  der  gegenwär- 
tigen Gefahr  zu  reifsen ,  aber  mit  HinterlaAung  ei« 
nes  anhaltendfierhen  Körpers  Ihnen  ein  Leben  ge- 
rettet zu  haben ,  denen  Sie  nie  hotten  froh  werden 
können ;  und  das  war  doch  in  der  That  das  Höchfte, 
was  der  grlifste  Grad  von  wahrfcheinlichem  Glücke 
mich  hat  erwarten  1  äffen !    Er :  Ich  verfpreche  alles 
aufs    feyerlichfte ;    und   ich  fühle   jetzt  fchon    das 
WohlthHtige  Ihrer  Forderung.    Ich  fühle  mich  leich- 
ter,   als  wahrend  der  ganzen  Krankheit,  ich  em- 
pfinde und  fehe  ihu  ein,  den  Werth,   fich  von  der 
kindifchen  trivialen  Anhänglichkeit   ans  Leben  los 
zu  machen ,  und  ich  hoffe  Ihnen  die  Freude  zu  ge- 
wahren,   mich   bey  Einer  Gelegenheit  vollkommen 
weife  zu  fehen.  — •    ich  fah  mit  Entzücken,  dafs  er 
diefes  alles  ohne  heftige  Bewegung  mit  einer  ru- 
higen, nicht  die  mi adelte  Verteilung  oder  Affecta- 
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tion  verrathenden  Miene  herverbrachte,    und  war 
meines  ZiHes  ficher.    Ich  vcrfchrieb  nun  die  bisher 
fo  unordentlich  gebrauchten  Mittel  von  neuem  an- 
ter einer  veränderten  Geftalt.    Nun  lieber  M. !  fagte 
ich  ihm ,  nehmen  Sie  diefe  Arzney  recht  fleifeig  and 
con  amore,  halten  Sie  fleh  ruhig  auf  dem  Bette» 
und  beobachten  mir  die  vorgefahrte  bene  DiXt  aufs 
pdnktlichfte.     Vielleicht  fchiafen  Sie   Nachmittags 
eine  Stunde;  finden  Sie  fleh  darauf  etwas  erbohlt: 
fo  lefen  Sie  etwas  leichtes,  oder  fehen  allenfalls 
von  Ihren  herumliegenden  Papieren  einiges  durch  i 
aber  fchanen  Sie  mir  ja  nichts  Neues,  roTrOgUch, 
Lieber,  befchwöre  ich  Sie,  keine  Verfe  au  machen. 
Diefe  wUrdeh  Ihre  Einbildungskraft  wieder  exaltl- 
ren,  und  Ihr  Blut  in  Wallung  fetzen.    Und  nun  le- 
ben Sie  wohl.      Gegen  Abend  fehe  ich  Sie.     Ich 
reichte  ihm  die  Hand  und  küfite  ihn.    Sie  follen  mit 
mir  zufrieden  feyn,  fagte  er!  und  fo  verlieft  ich  ihn» 
indem  ich  feine  Freunde  bat,   mich  zu  begleiten« 
Unterwegs  machte  ich  diefen  mein  Verfahren,  dai 
ihnen  fo  auffallend  war,  begreiflich  und  fie  verfp rä- 
chen mir  bey  ihrer  Liebe  zu  M. ,  mich  nicht  zn  ver- 
rathen,  und  ihn  bey  ihren  Befuchen  in  der  Mey- 
nung   des    gewiflen   Todes   zu    beftürken.     Gegen 
Abend  war  ich  da.    M.  lag  auf  dem  Bette,  empfing 
mich  mit  einem  freundlichen  Lächeln,  und  fein  Ge- 
fleht zeigte  eine  triumphirende  Selbftgenügfamkeit 
wegen  feiner  Ruhe.    Er  hatte  einen  zweyftdndifen 
fehr  fnfsen  Schlaf  genoflen ;  war  in  einer  gelinden 
AitftdQnftung ,  und  hatte  einen  etwas  fchnellen.  aber 
weichen  und  krampfTr<*yen  Puls,    auch  behauptete 
er,  denen  Ausfetzen  feit  einer  Stunde  nicht  gefpdrt 
zu  haben.    Er  erzUhlte  mir ,  wie  fleifsig   er  einge- 
nommen,   und  wie  müfsig  er  ge gelten  habe.     Er 
fühlte  fleh  zu  fchwach,  um  an  feine  Papiere  zu  den- 
ken ,  auch  hatte  er  alles  Inte  reffe  an  den  Bettel  ver* 
lohren.    Et  ift  auch  recht  gut,  fagte  er,  diefs  Zeug 
•  3  ver-   . 
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verleitet  aar  ra  neuen  Attacberdents ,  und  ich  habe. 
Denk  fey  et  Ihnen,  nur  ein  einziges:  an  dem  gro- 
ßen Detachement.    Wir  unterhielten  ans  eine  Stan- 
de lang  von  den  gleichgaitigften  Dingen,  und  ick 
fegte  gute  Nacht.    Zu  meinem  Erftaunen  fand  ick 
den  andern  Morgen  meinen  Kranken  verändert.   Er 
hatte  4  Stunden  feft  und  ununterbrochen  gefchlafeu, 
fein  Puls  hatte  wenig  Fieberhaftes  und  fein  Ans« 
wurf  ging  iufserft  leicht.   Er  fah  fo  heiter  aus,  dab 
mir  bange  wurde  für  die  Erneuerung  feiner  Hofouag 
und  Neigung  sunt  Leben.    Um  diefer  zuvorzukom- 
men, ftinunie  ich  nicht  ohne  vielen  Zwang  meine 
Miene    zur  Traurigkeit  und   Niedergeschlagenheit 
herunter,  und  fachte  den  dufteren  Ton  unter  um 
su  erhalten.   Nachdem  ich  ihn,  (einen  Puls  in  mei- 
ner Hand,   einige  Minuten  mit  einem  Harren  nnd 
mitleidigen  Blicke  angefehen  hatte,  fetzte  ich  mich 
Ihm  su  Kopfe  und  höhlte  einen  tiefen  Seufzer.    Wie 
ift  es,  fagte  er,  Sie  find  mifsmuthig,  wohl  meines 
Znftandes   wegen?     Ich:  Pah!  auch  bin  ich  felbft 
fehr  Übel.    Mein  Kopf  quilt  mich  heut  entfetsjicb« 
Ach  hXtte  er  mir  in  meinem  Leben  nur  den  sehnten 
Thcil  der  Freude  gewährt,  als  er  mir  Leiden  verur« 
facht  hat,  welch  ein  Kerl  wKre  ich  der  Welt  gewe-> 
fen !    Er  :  Sie  werden  doch  an  diefen  Leiden  nicht 
irerben*    Ich:  Hs  ein  fchöner  Traft!  wir  fprecben 
uns ,  Heber  Moritz !    Wer  weif« ,  wie  bald  ich  Sie 
ein  hohle!    M.  hob  den  Kopf  feitwXrts  in  die  Hohe, 
und  Tab  mich  mit  trollenden  Aug*n  eine  Weile  ge- 
duldig an.    Ich:  Nun  genug.    Sie  fühlen  fich  wohl 
fchwach?     Er;  Sehr.     Ich:   Aber    doch    frey    von 
Schmerzen  1    Er:  Vollkommen.    Ich:  So  ift  es  recht. 
Es  geht  alles  gut«    Sie  verliehen  mich  fchon ,  lieber 
Moria.    Er :  Aber  wunderbar  ift  es  doch ,  dafs  das 
Auffetzen  des  Pulfes  fo  ganz  aufhört?    Ich:   Eine 
Folge  der  Ubergrofsen  Schwäche.  Er:  Und  der  Aus- 
wurf Co, leicht  juuMerAtbem  fo  viel  freyer.    Ich;  Ift 
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tinen  das  nicht  lieb?  halte  ich  nicht  mein  Verfprt* 
eben?  Fahren  Sie  nur  fort  mit  Ihren  Anneyen  und 
Qberiaflen  das  Uebrige  mir.  Ich  fehe  Sie  heute 
■och,  wenn  es  mir  mein  Kopf  erlaubt.  Ich  kam 
noch  fpXt  des  Abends  hin,  fand  ihn  feft  fchtafend, 
mit  wenigem»  Fieber  und  ziemlich  freyem  Athen.' 
9en  folgenden  Morgen  verkündigte  mir  fein  Anfe- 
ilt» «ad  alle  Symptomen  den  wirklich  mit  ftarken 
Schritten  Genefenden.  Er  fühlte  fich  nach  einem  ' 
obigen  Schlaf  minder  fchwach  t  und  fein  Puls  war 
kft  ohne  Fieber.  Seine  Heiterkeit  fing  in  der  That 
in,  mich  wegen  eines  Rückfalles  der  Hofnung,  die 
ch  jetzt  noch  für  tu  früh  hielt,  au  Ingftigen.  Ich 
}>rach  daher  wenig ,  that  fehr  beforgt  und  befuchte' 
hn  diefen  Tag  viel  öfterer,  als  fonft.  Alle  zwey 
ftnnden  war  ich  bey  ihm,  fUhlte  den  Puls  und  em- 
jtiahl,  ohne  mich  lange  aufzuhalten«  Ruhe,  Diät 
md  Arsneymittel  fehr  ernftlich.  Und  fo  hatte  ich 
»och  verfchiedene  Tage  mich  mit  flufterfter  Mähe 
lurchzuwinden ,  um  M.  GemQth  in  der  Stimmung 
m  erhalten,  in  welche  ich  es  verfetzt  hatte.  Aber 
rodlich  ging  es  nicht  IKnger.  Seine  Beflerung* 
chritt  fo  fchnell ,  und  fein  Gefahl  davon  war  fo 
(cht ,  dafs  ich  ohne  verdächtig  zu  werden ,  meine 
tolle  nicht  IKnger  fortfetzen  konnte.  Ich  gab  fle 
rof ,  aber  allmXhlig.  Als  ich  den  achten  Tag  nach 
lern  verkündeten  Todesurtheil  zu  ihm  kam,  fand 
ch  ihn  in  Beinkleidern  und  Schlafrock,  frifirt,  die 
feder  in  der  Hand  am  Tifche  fitzen.  Was  machen 
He?  fragte  ich,  Sie  haben  fich  ja  geputzt?  Er:  Ja, 
ch  befinde  mich  leicht  und  wohl,  ich  habe  die  gan. 
:e  Nacht  nicht  gehultet.  Hören  Sie ,  lieber  H. !  ich 
lalte  es  für  möglich ,  dafs  ich  nicht  fterbe.  Ich :  Je 
tun,  wir  wollen  fehen.  Diefes:  Je  nun,  wir' 
vollen  fehen,  wiederhohlte  ich  tfgltch,  aber 
mmer  mit  einem  Tone ,  der  tlglich  mehr  Zuver- 
«ffigkeit  in  diefes  Wollen  fehen  fetzte,  Ms  ea 
•  4  end- 
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endlich  fo  klang,  als  wir  fehen  wirklich.  Ich  lief« 
•an  M.  Hofnung  wachfen ,  feine  alte  Liebe  zw 
Leben  war  wieder  in  ihrer  gr&fsten  Stärke  da»  fei- 
ne medicinifche  Felgfamkeit  nahm  allmlhlig  ah, 
und  ich  konnte  nicht  mehr  mit  Eifer  auf  diefelbe 
dringen.  Noch  acht  Tage  fpSter  fand  ich  ihn  bey 
meinem  Befuche  nach  feiner  Art  fehr  geputzt  in 
gravitiUtfchen  Schritten  die  Stube  auf-  und  abge- 
hest fein  Anfeben  wohl,  Fieber  and  Hüllen  waren 
verfchwunden ,  feine  Krifte  bergeftellt,  er  geborte 
nicht  mehr  unter  die  Kathegorie  von  Kranken.  In 
einem  Anfalle  von  Entzücken  fiel  er  auf  mich  an« 
und  zerdruckte  mich  f*ft  für  Zärtlichkeit.  Nun, 
fhgte  ej,  bin  ich  nicht  weife  geftorbenl  —  lehr 
Spafsen  Sie  nicht  mit  der  Weisheit ,  am  wenigeren 
mit  der  des  Sterbens.  Zweifeln  Sie  daran,  dafa 
Sfe  jenem  weifen  Tod  von  einigen  Tagen  Ihr  Leben 
zu  verdanken  haben?  —  Er:  Ich  bin  feit  geftem 
davon  aberzeugt.  Mein  Freund  der  Hofpoftfecretair 
hat  mit  die  Augen  über  Ihren  verfchlaojenen  Plan 
geöffnet  —  Ich :  Ich  mache  Ihnen  nun  einen  min* 
der  verfchlagenen ,  der  Ihnen  gewifs  nicht  minder 
gut  bekommen  wird.  Nehmen  Sie  nun  den  hypothe- 
tifchen  Ad  lau  von  Jahren  von  Ihrem  erften  Geburts- 
tage wieder  weg.  (teilen  diefe  wieder  in  ihre  Stelle 
vor  Ihnen  in  die  Zukunft  und  leben  weife.  — 
Er:  Diefs  i(r  mein  fetter  Vorfatz.  —  Ich:  Nun  le- 
ben Sie  wohl.  —  Er:  (Mir  auf  der  Treppe  nachru- 
fend.) VerReffen  Sie  auch  ja  nicht,  dafs  Sie  nun 
der  Eile  nicht  bedürfen ,  mich  einzuhohlen.  —  Und 
fo  fchieden  wir  von  einander.  Unftr  Freundfchafts- 
vethttltnifs  war  wieder  das  ehemalige.  Nach  kurzer 
Zeit  war  von  der  Krankheit  unter  uns  nicht  mehr 
die  Rede,  und  alles,  was  in  der  Erinnerung  davon 
zurückblieb  war  das:  fo  Herben  Sie  weife! 
womit  M  mich  gewöhnlich  grüftte,  wenn  er  mir 
auf  der  Suaft*   begegnete.     Mein  Schondank  war 
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dann  immer:  fo  leben  Sie  wei fe!  das  er  nach« 
her,  ohne  feinen  Vorgrufs  mit  verfchi ebenem  Nach- 
druck und  in  verfchiedenen  Tönen  zu  hüren  oft  Ge- 
legenheit hatte«  Es  gab  UmftKnde,  unter  welchen 
Ich  ihn  bald  warnend:  fo  leben  Sie  weife!  bald 
verwundernd  :  S  o  leben  Sie  weife ,  zurufen  raufste« 
£r  (rarb  wegen  feines  nicht  weifen  Lebens  zu 
frllh:  fonft  wäre  vielleicht  doch  wohl  noch  ein- 
mahl die  Zeit  gekommen,  wo  man  ihm  bitte  bey- 
fallend  fagen  können :  S  o  leben  Sie  weife.44 

Ein  Arzt,  den  wir  Ober  diefes  ingeniöf« 
Verfahren  des  Prof,  Herz  zu  befragen  Gele« 
genheit  hatten,  wollte  in  diefer  Krankenge« 
fchichte  für  die  Arzneywiflenfchaft  nicht  fo  viel 
Wichtiges  und  Neues  finden ,  als  fie  uns  Auf- 
klärung über  Moritz  zu  geben  fehlen.  Er 
fagte:  das  eigentlich«  Bruitübel,  woran  Mo* 
ritz  litt,  fey  gar  nicht  beftimmt,  die  Arzney. 
mittel,  weh. he  M.  genominen  habe,  wären  gar 
nicht  angezeigt  worden.  So  bedenklich,  alt 
es  nach  einigen  angeführten  Symptomen  fchei- 
nen  könne,  müfle  die  Krankheit  nicht  gewe- 
fen  feyn,  weil  fonft  Herz  nicht  fo  gewifs  hät- 
te die  Heilung  erwarten  können,  da  bey  chro- 
nifchen  Brultübeln  die  Kunft  gar  wenig  aus- 
zurichten vermöge.  Ueberdies  habe  das  aus- 
gefprochenc  Todejurrheil  nur  ein  Hioderntfs 
der  Heilung  gehoben,  fie  nicht  felbft  bewirkt, 
für  die  Hutfsmitrel  nur  empfänglich  gemache 
u.  f.  w.  Die  Siruarion,  in  der  Moritz  war, 
ley  gar  nicht  fo  felun ;  denn  wie  oft.  ftthle  der 
0  $  Kran- 
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Kranke  (ich  in  Gefahr,  während  der  Arte  ent- 
weder die  Krankheit  nicht  furchtet,  oder  fei- 
nen Mitteln  gegen  fie  alles  zutraut.  Dtfs  die- 
fes  Schwanken  des  Gemüthes  (ich  bey  M.  fo 
nachtheilig  bewies,  fey  ihm  unerklärlich  — 
und  er  fey  geneigt,  die  Erklärung  anzuneh- 
men, M.,  der  nur  ein  Phantlüemenfch  wer, 
habe  einen  befondern  Reiz  darinn  gefunden, 
von  dem  Arzt  förmlich  aufgegeben  zu  feyn, 
feinen  frühen  unvermeidlichen  Tod  felbft  be- 
mitleiden und  von  der  Vorbereitung  fprechea 
au  können,  weife  zu  fterben,  ein  Gedan- 
ke, der,  wie  aus  allem  erhellt,  ihn  fehr  frap- 
pirt  habe.  Diefer  Reii  habe  die  Todesgefahr 
felbft  in  Schatten  geftellt;  —  Was  unfer  fkept» 
fcher  Arzt  noch  über  die  Unwahrfcheinlichkek 
ftufsenr,  dafs  ganz  fo  gefprochen  worden  fey, 
alt  der  beredte  Dialog  Herzens  ausfagr,  über 
den  Mifsbrauch ,  welchen  Aerzte  mit  Erregung 
und  Erkünftelung  von  Leidenschaften  auf  Ver- 
anlagung einer  fo  grofsen  Autorität  treiben 
könnten  u.  f.  w.  gehört  nicht  hieher. 


I 


Der  Herausgeber  an  die 
Lefer. 


n  diefem  Supplementbande  finden  fich  nun, 
Vit  man  ficht,  diejenigen  Biographien,  die  ich 

nickt 


nicht  gleich  in  den  Jahren  des?  Nekrologs ,  lie- 
fern konnte,  in  welche  fie  eigentlich  gehörten ; 
Und  dann  das,  was  mir  als  Zufatz  oder  Berich- 
tigung fchon  gelieferter  Biographien  zugekom- 
men war ,  oder  was  ich  fonft  beyfügen  konnte. 
Der  Vorrath  zu  beyden  Abcheilungen  häufte 
lieh  während  des  Drucks  noch  über  mein  Er- 
warten, und  da  die  Anlage  des  Supplements 
nun  einmahl  nur  tuf  einen  einsigen  Band  ge- 
macht war,  fo  ift  diefer  ftirker  geworden  alt 
ich  wunfehte.  Das  ift  nun  die  (Mache ',  war- 
um ich  einige  Biographien  wichtiger  filinner, 
Z.  B.  des  Dichters  Schubart,  des  Bifchofs 
der  Br.  Gem.  Spangen berg,  u.  a.,  die 
gleichfalls  in  dem  Zeitraum  jener  vier  Jahre 
geftorben  find,  in  diefem  Supplementbande 
nicht  liefere,  fondern  mir  vorbehalte,  diefe 
Schuld  in  den  Nachträgen  der  folgenden  Jahre, 
oder  auch  in  den  Supplementbtoden  zu  den- 
felben ,  abzutragen«  —  In  dem  hier  folgenden 
Regißer  über  die  erden  acht  Bände  des  Ne- 
krologs (1790 — 93)  und  über  den  Supplement- 
band findet  man  nun  bey  jedem  Nahmen  die 
Nachweifung  theils  der  Biographie,  theils  je- 
der Berichtigung  oder  jedes  Zufatzes  zu  der 
Lebenebefchreibung  felbftv  —  In  der  erden 
Anlage  des  Nekrologs  hatte  ich  den  Gedanken, 
möglichit  vollftfindtg  in  Anfuhrung  aller 
Sxhriftfleller  zu  feyn,  felbft,  wenn  ich 
auch  nur  eine  kurze  Anzeige  ihres  Gebum- 
.  .    und 
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und  Todesjahres  und  ihrer  Schriften  geben 
könnte,  und  in  diefem  Sinn  find  daher  die  kur- 
•en  Anzeigen  des  Nekrol.  1790.  B.  II.  getan« 
tnelr.  Oiefe  Idee  mufsre  fich  indem,  tls 
durch  die  neue  Einrichtung  der  Nachträge  zum 
Meufel,  noch  mehr  aber  durch  Rötgers 
blos  diefera  Zwecke  gewidmeten  Ne  k  r  o  1.  f.  Fr« 
Deutfeh.  Lit.  und  durch  den  Letpz.  Lic  An- 
seiger, dem  Bediirfnifs,  das  ich  vor  Augen 
bitte,  vollkommen  abgeholfen  ward«  Ich 
konnte  indefs  die  Nahmen  derer,  die  in  den 
erden  Bänden  des  Nekr.  nun  einmahl  ganz 
kurz  angeführt  worden  find,  im  allgemeinen 
Eegifter  nicht  übergehen;  man  findet  fie  alfo 
auch  darinn.  Um  indefs  gleich  zu  erkennen 
zu  geben,  dafs  von  ihnen  keine  Biographie, 
fondern  blos  eine  Kurte  anzeige  im  Ne- 
krolog zu  finden  fey ,  find  im  Regifter  folchen 
Nahmen  jedesmahl  die  Buchftaben  K.  A.  bey- 
geftigt  worden. 

Mit  Dank  gegen  fo  viele  meiner  Lefer,  die 
mein  Beftrcben ,  ein  nützliches  vaterländisches 
Ihftirut  immer  mehr  zu  verbeflern,  durch  ihre 
gutige  Nachficht  und  Unterfrfitzung  aufmun- 
tern, Übergebe  ich  Ihnen  nun  auch  diefen 
Band,  der  nebft  den  acht  erften  Binden  Ein 
Ganzes  ausmacht.    Gotha,  im  Jun.  1798. 

F.  Schlichtegroll. 
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Faefi,    Pfarrer  in  der  Schweiz.  179a  II,  334. 

K.  A. 
Ferher,  K.  Preufs.  Oberbergrath.  1790.  I,  2$6. 
Ferdinand,  Prinz  v.  Braunfeh  weig.  1793. 11,  231. 
FixknUlnert  Benedictiner  u.  Aftronom  suKrema* 

münfter.  Suppl.  B.  1  Abth.  1. 
v,  Florencourt  >  H.  Braunfch'weig.  Cammerrath« 

1790.  U,  337.    K.  A. 
Frob.  Forfler$  ReichlfUrft  u.  Abt  zu  St.  Em- 

meram  zu  Regensburg.  1791. 1,  aai. 
v.  Frank,  in  Offenbach.  1791.  1),  375.    R,  A* 
Franklin,  (Benjamin)  179a  1,  462. 
Fritz,  Sachf.  Coburg.  Geh.  Reg.  Rath.  1793. 11, 

«94. 

G. 

Garve's  Mutter.  1792.  11,  air. 

Gärtner ,  Hofr.  uud  Prof.  zu  Braunfchw.  1791« 

1,29. 
v.  Gemmingen,  Wirtemb.  Reg.  Prafid.  1791,  11, 

131.  — 179^  M.  3*8. 
Gerbert,  (Martin)  Fürft-Abt  zu  St.  Blauen  im 

Schwarzwalde.  1793.  11,  1. 
Gericke,  Archidiak.  in  Hamburg.  1790.  11,33*. 

K.  A.  0 

MMrO.Smprl.Bmd.jl9th.il.        p  Ger* 
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Gerckcn,K.  Preuf*.  Juftkzrath  zu  Worms,  1791» 

11,333-    R.A. 
Oefsner,  (Johannes)  Prof.  su  Zürich.  1790.1. 

3*1- 

Gqu,  Pred.  zu  Quedlinburg.  1793.  ],  igt.  — 

Suppl.  B.  11  Abth.  I4f. 
Grits  %  K.  Dan.  Etatsrath  u.  Bürgermeifter  zu 

Alton«.  1790.  11,  344.    K.  A. 
Grüner,  Geh.  Rath  zu  Coburg.  179a  11,  |& 
Günther,   Fürft  v.   Schwarzburg  .  Rudolftadr» 

J790.  U,  *2$. 


H. 


Ilähn,  Generalfup.  in  Oftfriesland.  179a  li, 
333.  K.  A.  —    Suppl.  B.  11  Abth.  144. 

Hahn,  Pfarrer  im  Wirtembergifchen t  Mathe- 
matiker. 1790.  I,  33J. 

v.  Hartmann,  Churpfälz.  Reg.  Rath  zu  Burg- 
häufen.  1791.  1,  163. 

Hafenclever,  Kaufmann  in  Schieden.  1793.  II, 
116.  —    Suppl.  B   II  Abth.  165. 

r.  Heinecken,  Churfächf.  Geh.  Gammerrath. 
1791.I,  294.  —  Ii,38i. 

Heinieke,  Sani, ,  Director  des  Taubftummen- 
lntthur.  zu  Leipaig  >790.  1,  313. 

Heime,  Direcr.  des  Gymnaf.  zu  Weimar.  1790, 
11,  341.  K.  A. 

tt*U,  ^ftronoui.  u.  Prof.  zu  Wien.  1792.  1,  282. 

Am- 
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Hemmer,  geiftl.  Rath  in  Mannheim,  i^^ö.  W^ 

336.    K.  A. 
Hermann,  Oberhofpred.  iu  Dresden.  1791;  % 

338. 
Hefe,  Paftor  Zu  Bleicherode  im  Hohnfteinifch. 

179?-  Ht  340. 
Hirfchfeld,  K.  Dan.  Juft.  Rath  u.  Prof.  tu  Kiel 

179«.  1.  39- 

Hiller  t  Prof.  zu  Wittenberg.  179a  11,  36$. 

//m&,  Pred.  im  Brem.  1790.  II,  3*0.  K.  A. 

Hofacker,  Prof.  zu  Tübingen.  1793.  II,  66. 

Hoffer,  Prof.  zu  Alfdorf.  1791.  II,  261.  K.  A. 

Hof "mann ,  Geh.  Rarh  und  ConC  Präf.  zu  Co- 
burg. 1792.  II,  37. 

v.  Honthehn,  Churtrier.  Weihbifchof.  1790  II, 
340.  —     179t.  II,  3«9- 

v.  Horix,  Reif.  Hofr.  zu  Wien,  1792.  II,  245. 

Howard,  (John)  1790.  1,  90. 

Hummel,  (  Bernh.  Fr. )  Rector  der  Schule  zu 
Altdorf.  1791.  I,  184. 

Hummel,  (Marc.  Conr)Pr«d.  und  Prof.  zu  Ulm, 

r79*  IN  au- 
Hüter,    geiltl.  Rath  in  Straubingen.  1790,  1, 
261.  K.  A. 

J. 

Jacobi,  Generalfup.  und  CRtth  zu  Gellt   im 

Htnnöv.  1791.  1,  204 
Jani,  Rect.  des  Gymnaf   zu  Eisleben.  1790.  11, 

369.  —    Suppl.  B.  II  Abth.  16. 
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Jaeger,  Togen.  Hauprm.  zu  Frankfurt  179a  fl» 

340.  K.  A. 
Jochims,  K.  D3n*  Konf,  Rath  u.  Paftor  zu  Meli 

dorf.  1790.  II,  347.    K.  A. 
Jofeph ,  Römifcher  Katfer.  179a  1,  1 J4. 
JJenßamm,  Hofr.  und  Prof«  zu  Erlingen«  1793* 

1,  268. 
Jugler,  Rath  und  Prof,  zu  Lüneburg.  1791. 1, 1. 
Jwikheim,  Gencrtlfnp.  zu  Anfpach.  1790.  U,  f 7f9 


K. 


Karfchin,  (An.  Luife)  Dichterb  zu  Berlin.  1791. 

U»  351»  —    Suppl.  B.  l.Abth.  287. 
Kaumeyr,  Pred.  zu  Worms.  1792.  II,  197.  K  A# 
v.  Keller  >  Mainz.  Staatsraih.  1790. 11,  339.  K.  A. 
v.  Kerens,  Bifchof  zu  Polten.  1792.  I,  19. 
Klaus,  Hofpitalit  zu  Halberftadt.  1793.  1,  121. 
Knittel,  Generalfup.  zu  Wolfenbüttel.  1792.  11, 

13.  —     1793.  H.  410. 
Koppen,  Rect.  des  Lyc.  zu  Hannover.  179 r. 

II,  159. 
Koppe,  Conf.  Rath  und  Hofpred.  zu  Hannov. 

1791.  I,  101.  —    Suppl.  B.  11  Abth.  18. 
Krähe,  Hofkam  merrath  u.  Director  der  Mah- 

lerakad.  zu  Düfleldorf.  1790.  1,  205. 
Krannichfeld ,  Diak.  zu  Langenfalza,  1791.  11, 

Kraufe,  Prof.  zu  Leipaig.  1793.  H»  3*1- 

V.  KreUh 
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v.  Kreittmayr,  Churpfilz.  Staataminifter.  1790» 

II,  344.  K.  A. 
v.  Kreffenßein,  Kaif.  Rath  etc.  zu  Nürnberg,, 

1791-  1»  321. 
v.  Krufe,  Kaif.  Hofr.  zu  Wien.  1793. 1,  374. 
Kahn,  Rector  der  Schule  zuSorau.  1793, 11,  «45, 
Xu/t  (Mofes)  in  Breslau.  1790.  11,  351, 

L. 

Cr.  Lamberg,  (Maximil.)  1792. 11,  22%  K.  A. 
Lampe,  Pfarrer  im  Hanauifch,  179a  11,    341« 

K.  A. 
Lange ,  Probft  zu  Altona.  1791.  1,  51. 
Lau/m ,  Churfächf.  Hofrath  und  Amtmann  zu 

Tennftädt.  1792.  11,  139. 
Lenz,  (Jac.  Mich.  Reinhold)  aus  Riga.  1792«* 

11,  218.  K.  A. 
Lenz,  (Joh.  Jac.)  Pred.  im  HalberfUdt.  179a 

I,  200. 

Leopoldll,  Römifcher  Kaifer,  1792.  11, 1. 
Leufchner,  Rector  zu  Breslau.  1792.  II,  275. 
v.  London.  (Gideon)  Oeftr.  Feldmarfchall.  179a 

II,  66. 

Ludivig  IX.  Landgraf  v.   HefTen  -  Darmftadr. 
1790.  I,  235. 

M. 

Mack,  Pred.  im  AnFpachifch.  1791.  11,  347. 
Mako,  Direct.  der  philof.  Facult,  zu  Peft.  1792. 
1,  36s. ' 

p  3  Mal* 
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ßüflet,  Prof.  i«  Genf.  1790.  I,  ff* 

V.  Meggenhofen,    Oeftreicb.    ScbulcommiuYtt 

zu  Ried-  1790.  W.  379—  »791.  ",  #0. 
Meier,  Bauer  im  Hannover.  1790.  1,  146 
Meinecke ,  Pred.  im  Mannsf.  179a  II,  338.  K-  A. 
Merk*  Krie>smh  zu  Darmftade.  1791.  II»  S3*> 

K.  A. 
Merz,  Exjefuir.  1792, 11,  262.  K.  A. 
Michaelis ,  Geh.  Juftitzrath  und  Prof.  su  Gd> 

tingen.  1791.  II,  336.  —  Suppl.  B.  1  Abth, 

146. 
Miras,  Gefand  fch.Secrer.  zu  Regensburg,  179a 

II,  335     K.  A 
Mörl%  Pred.  und  Prof.  zu  Nürnberg.  1791.  II, 

*i6.  -    1792.  11,  35'. 
Moldcnhcuvcr,  Paftor  zq  Hamburg.  179a  I,  246. 
Moritz,  Hofr.  und  Prof.  zu  Berlin.    1793.  II, 

169.  —    Suppl.  B.  11  Abrh.  182. 
Mortis,  Prof.  zu  Leipzig.  1792    I,  304« 
Mofche,  Senior  und  Pailor  zu  Frankfurt  a.  M« 

179»   I.  82 
Mozart.  1791.  11,  82.  —  Suppl.  B.  11  Abth.  IC9. 
Munter,  Pred.  zu  Koppenhagen.  1793.  I,  322« 
Murray,  Hofr.   und  Prof.  zu  Göttingen«  179U 

H.  329   —  «792  II,  323. 
My liust  Hofrath  zu  Sondersbaufen.  1792.  I,  f. 

N. 

Muelbladt,  K.  Preufs.  Geb.  Rath  und  Prof.  in 
Halle.  1791.  U»  178. 

a 


93* 
O. 

v.  OetUr,  Stiftsamtmann  zu  Oldenburg.  1791. 

11,  §06. 
Oelrichs,  Doct.  der  Philof.  zu  Göttingen.  1791. 

>.  284. 
Oertel,  Rector  des  Gymn.  mu  Neuftadt  •.  d» 

Aifch.  179a  1,  374.  ' 
Oetter,  Anfpach.  Conf.  Rath  und  Pfarrer.  1792. 

1,  fi. 
Ovtrhamp,  Prof.  zu  Greifswald.  1790.  11,  339. 

K.A. 

P. 

v.  Paczenshy,  Gutsherr  in  Schießen.  J792. 1, 6a 
Pauli,  Landrath  und  Bürgermeister  zu  Stettin* 

1791.  Mt  ?34»  K.  A. 
Tfannenfchmidtt  Rathsherr  zu  Speyer,  1790«  11, 

239. 

Pfeiffer,  Prof.  u.  Conf.  Rath  zu  Marburg.  1791. 

11,353.  K.  A. 
Pfenninger  9  Prediger  zu  Zürich.  1792.  11,  153. 
Pfranger,  Hofpred  zu  Meiningen.  1790.  11,  45* 
F'ulerit*  Pred.  zu  Caffel.  1791.  II,  355.  K.  A. 
Pifanski,  Rector  des  Gyrnnsf.  in  Königsberg« 

179a  U,  343«  —  Suppl.  B.  I  Abth.  278. 
Tloucquet,  Prof.  zu  Tübingen.  1790.  11,  249 
Pollet,  Major  in  Schwad.  Dienften.  1793. 11,324. 
t».  Prank,  Oberfter  unter  den  Salzburg,  Trup- 

*«».  «79J.  ".  *'*• 

p  4  Prof 


Fratje,  Conf.  IL  u.  GencraUup.  zu  Stade.  1791» 
1,13. 


Bändel,  Kriegsrath  zu  Berlin.  1793. 1,  302.  K.A, 
Reichard,  Rector  zu  Magdeburg.  1791.  II,  94a 
Reichel,   Direct.  des  Gymntf.  zu  Altenburg» 

1793.  H,  36$. 
v.  Reicheil,  zu  Breslau.  1790. 11,  343.  K.  A. 
Reifenßein,  Rufs,  und  Gothatfch.  üofrarh  und 

Agent  zu  Rom.  1793. 1,  i.  —    Suppl.  B. 

11  Abth.  162. 
Reinhardt,  Pred.  zu  Magdeburg.  1790.  1,  201. 
Reit ,  Prof.  zu  Leipzig.  1790. 1,  127. 
Remond,  Prof.  zu  Marburg.  1799.  M»  270» 
&*yger»  Bürgermeift.  zu  Danzig.  1793.  1,  299, 
Richerz,  Superint.  zu  Giffhorn.  1791.  1,  264. 
Richter,  (C.  G.)  Prof.  tu  Leipzig.  1792.  I,  194. 
Richter,   (F.  W.)  General fuperint.  zu  Braun- 

fchw.  1791. 1,  359. 
Richter,  (J.  G.)   Schullehrer  zu  Vockenftidt 

bey  Wernigerode.  1791.  II,  352.  K.  A. 
Röster,  Recror  zu  Stuttgard.  179a  II,  348.  K.  A. 
Rofalino,  Büchercenfor  zu  Wien.  1793.  11,  288 
Ro/i,  Rector  zu  Bautzen.  1790.  1,  7g. 
Rudolph,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Erlangen.  1792. 11, 

ac3. 

s. 

Sartoriut,  Rect.  d.  Gymn.  zu  Erlang.  i79a.ll,  262. 

SchJf- 
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Schäfer,  (Jac.  Chftn.)  Paß.  und  Superint.  zu 

Regensburg.  1790. 1,  6j . 
Schiffer,  (Marr.  Friedr.)  Ober.  Conf.  Rath  u. 

Reg.  Secr.  zu  Breslau.  1791,  11,  333.  — 

Suppl.  B.  II  Abth.  135. 
Schäler,  Pred.  bey  Magdeburg.  1790. 11, 334.  K»A« 
Schmrf,  Paftor  zu  Leipzig.  1791.  II,  312. 
Sclielhorn ,  Hofpital- Amtmann  zu  Memmingen, 

Suppl,  B.  1  Abth.  418. 
Scheuchler,  Churf.  geh.  Finanzrath  zu  Dresden. 

I791-  Ht353.  —  1792. 11,3»  >. 
Schinz,  Pred.  in  der  Schweiz.  1790. 11.333.K.A. 
Schlcgei,  (Joh.  Adolph.)  Conf.  R.  u.  Hofpredt 

zu  Hannov.  1793.  1,  71. 
Schlegel,  (Joh.  Rud.)   Rect.  des  Gymntf.  zu 

Heilbron.  179a  1, 188. 
Schlichtkruü,  Prof.  zu  Greifswald.  1793.  11,  299* 
Schmid,  Prof.  u.  Pred.  zu  Scucrgard.  1793.  1,  227. 
Schmidel,  Geh.  Hofr.  und  Leibarzt  zu  Anfpach, 

1793  H.  389- 
Schmidt ,  (J.  Pet.)  Mecklenb.  Schwerin.  Staats- 

minift.  1790.  U,  346.  K.  A. 
Schneider  (J.  W.)  Pred.  im  Weimarifch.  179c.  II, 

347.  K.  A. 
Schneller,  Bnunfchw.  Ingenieur  -  Officier.  1790, 

II,  346.  K  A. 
Schott,  Prof.  zu  Leipzig.  1793. 11,  371. 
Schröder ,  Prof.  zu  Marburg.  1793.  II,  298* 
Schulart,  der  Dichter,  1791. 11,  351,  — -    SuppL 

B.  11  Abth.  219. 
Sdwbert,  Arzt  in  Altenb,  1791. 11, 329, 

P  f  Graf. 
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pPegelin,  Prof.  zu  Berlin,  1791.  II, ,177. 

lVegenert  Synd«  zu  Braunfchvreig,   179a  Ut 

346.  K.  A. 
Pf  eidmann,  (Mar.  Luife)  zu  Leipzig.  179)«  U, 

359.  *  A. 
Melker,  Geh.  Archivar  zu  Gotha«  1792.  I,  2?& 

ffenzel,  Oberhüttenaff.  zu  Freyberg,  1795,  U, 
29t.  K.  A. 

JVepler,  Prof.  zu  Marburg.  1792,  11,  263. 

JVernsdorf,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Hclmttidt.  1793, 

I.  245. 

PVeftpbal,  Gh.  Juft.  Rath  und  Prot  zu  Halle, 

1792. 1.  8a 
v.   PJ'efiphahm ,  Braunfeh  w.  Landdroft.  1792» 

II,  244.  K.  A. 

H'lchnumn,  Superint.  zu  Grimma,  1793.  11, 136. 
v.  Winkler,  (C.  Gottfr.)  Prof.  zu  Leipzig.  179a 

I,  3«. 

Winkler ,  (Herrn.  Erich)   Superint.  zu  Lüne- 
burg. —    SuppL  B.  1  Abth.  19. 

Winkler^  (Mich.)  Schullehrer  in  Schießen,  179a 

II,  331   K.  A. 

PPlttwer,  Arzt  zu  Nürnberg.  1792.  1,  27a  — 
Suppl.  B.  II  Abth.  169. 

W6lf>  Capellmeifter  zu  Weimar.  1792.  11,  265. 
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v.  Zedlitz,   Staatsminifter  zu  Berlin.  1793.  U, 

301.  K.  A. 
Zeitzer,  Pred.  im  Sichfifchcn.    1790.  11,  334. 

K.A. 


Corrigenda. 

1791.  11.  In  dem  vordem  Inhaltsverzeichnifle 
diefes  Bandes,  gleich  auf  der  Seen  Seite  ift 
Schramm  #0  wegzuftreichen, 

1792.  11.  Im  alphabetifchen  Regifter,  ift  bey 
Döring  II,  zu  lefen :  198  ftatt  119.  und  bey 
Efchftruth  lies:  103.  —  Auf  derfelben 
Seite  ift  nach  Weftphalen  zu  fuppliren: 
Wittwer,  I,  27a 

Im  Supplementbande,  II  Abth.,  p.  6$9  find 
durch  ein  Verfehen  die  Abfttze  wiiklich 
fo  als  Abffttze  abgedruckt  worden,  wie  fie 
jener  empfindfame  und  überfpannte  Recen- 
fent  in  der  Heidesheimer  Zeitung  hatte  ab« 
drucken  laden;  ftatt,  dafs  auf  dem  vor- 
hergehenden Bogen  Seitt  64  dar  Corrector 

zur 


«38  "' 

*ur  ErfptTUfig  des  Raums  die  Abfttre  m 
mit  Querftrichen  angedeutet  hatte. 

Koch  im  Suppl.  B.,  11   Abrh.,  ift  die  auf  r 

folgende  Pagina,  die  jetzt  durch   ein  V< 

fehen   124  heifst,  in  126  zu    verwände! 

und  auf  derfelben  Seite    foll    der  CuÜ 

nicht  Den,  fondern  H.  A.  heifeen. 
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